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Vorrede. 


8 ie Verbindung der in dieſem Bande 
vorkommenden Künfte und Bi 

ſchaften mit den beyden vorhergehen⸗ 

den Baͤnden, erhellet ſo wohl aus der Vorrede 
zu dem erſten Bande, als auch aus dem An⸗ 
fange des gegenwaͤrtigen. Ich bin immer noch 
ſehr feſt uͤberzeugt, daß diejenige Ordnung, 
in welche ich alle Fertigkeiten und Wiſſenſchaf⸗ 
ten des geſitteten Menſchen gereihet habe, ſo 
wohl die fruchtbarſte als auch die natuͤrlichſte 
r ‚ indem fie ſich auf die Abſicht, und auf die 
eitfolge und das Beduͤrfniß zugleich gruͤndet. 
Erwerben, empfinden, und ſpeculiren ſind und 


bleiben einmahl die drey großen und einigen 


Beſtimmungen des Menſchen, die auch gerade 
in dieſer und keiner andern Ordnung entſtan⸗ 
den find. Setzt man noch Die Regierung der 
menfchlichen Sefellfhaft mit allen ihren unters . 
geordneten Theilen hinzu, fo ift Das ganze 
große Feld der menſchlichen Arbeiten und Er» 
Eenntniffe durchaus erfchöpft. - 


Es folget in Diefem Bande zunächft- der 
Vertrieb der durch die Gewinnung und Vereds 
lung erhaltenen Producte, oder die Hands 
lung, welche nach dem Rehrgebäude Des ehe⸗ 
mahligen hiefigen Lehrers, Ludovici, abge 
handele ift, weil ich kein Buch Fenne, in wel⸗ 


qhem die Handlungsmiflenfchaft mit allen ihren - 


Theilen ſo ordentlich und umſtaͤndlich, frey⸗ 
nn ‘2 lich 
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, 
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Vorrede. 


lich oft bis zu ermuͤdenden Kleinigkeiten genau, 
abgehandelt iſt. | 
In dem vierten Theile oder den Künften 
des Vergnuͤgens bin ich wieder der Natur und 
ihrem gewöhnlichen Fortfchritte in der Cultur 
gefolget. Sie fängt mit Leibesübungen an, 
gehet zu bequemern Spielen fort, und höret 
mit den fehönen Künften und Wiffenfchaften 
auf. Ich fahe mich genöthiger, hier die bey⸗ 
den im engern Berftande fo genannten freyen 
Kuͤnſte einzufchatten’, weil fich Fein bequeme: 
ver Platz für fie finden wollte,‘ ob fie gleich 
Feine eigentlichen Kuͤnſte des Vergnügens find; 
indeſſen bahnen fie doch zu den ſchoͤnen Kün: - 
ften den Weg, und werdenvon ihnen voraus 


geſetzt. 

Ich bitte nochmahls, die in der Vorrede 
zum erften Bande entwickelte Abficht dieſes 
Werkes nie aus den Augen zu feßen. Ber: 
gißt man diefe, fo Fönnte man manchehier und 
in den vorigen Bänden vorgetragene Kunft 
und Wiſſenſchaft leicht nicht genau und ſyſte⸗ 

matiſch genung abgehandelt finden; allein eine 
ſolche Abhandlung mar meine Abficht nicht. 
Der vierte und lege Band wird nebft den fo 
genannten höhern Wiſſenſchaften alles dasje⸗ 
nige in fich faffen, mas ſo wohl zur bloßen Spe- 
eulation, als auch zur Regierung der buͤrgerli⸗ 
chen Geſellſchaft gehöret, und wird, wenn Feine 
wichtige Hinderniſſe mein Vorhaben vereiteln, 
in der kuͤnftigen Michaelismeſſe an das Licht 
treten. Leipzig den ı April 1750.. 
J Inhalt. 
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- Einleitung. 
sn 


bald jemand mehr Naturalien 

ewinnet, öber mehr durch feinen 

Heiß veredelt, wird er mit dem Ue⸗ 
berſchuſſe dasjenige einzutaufchen 
faten, was er nicht ſelbſt bauen, oder nicht ſeibſt 
verfertigen kann; und in dem Augenblide iſt 
auch fehon Handel da. Denn Kandel ift im 
eigentlichften Verſtande doch nichtsanders, ale 
ein eingeler Verkehr einer Sache gegen eine an- 
dere, Miele ſolcher Verkehre aber als ein Gans 
zes betrachtet, machen Die Handlung. aus, 


\ 2 
"Der Handel har daher ſchon ein ſehe hohes 
Alter, und finder in‘ feiner einfältigen rohen 
Geſtalt ſchon in der Kindheit der bürgerlichen 
Gefellſchaften ſtatt. Der Jaͤger vertaufht den 
Theil feines; MBilpete, meiden er nicht ſelbſt 


ver⸗ 


B . ’ J 


4 3. Theil. Von der Handlung. 


| runden tann! dem Fiſcher, und beyde ver⸗ 
tauſchen ihren Ueberfiuß bes Feldbauer und. 
J Gaͤrtner. J 


§. 3. 
Die Handtung gehet i in jedem Sande und i in 
jedem Zeitalter in gleichem Schritte mit dem 
Grade der Gefitterheit und der Cultur eines Bol- 
fee. Schwinget fih eine buͤrgerliche Gefell⸗ 
ſchaft aus dem Stande‘ der unmündigen Kind» 
„beit in.das lebhaftere Jugendalter, faͤnget ſie an, 
ihren Boden auf die beſte mögliche Art zu nu⸗ 
En und ihm alle die Produfte, deren er nur 
| fähig ift, abzugewinnen, fucht fie felbige auf die 
„befte Art zu veredeln : ſo bekommt die Handlung 
mad) und nach. frenlich eine andere Geſtalt. Je⸗ 
ne einfältige Are des: Tauſches reicht nun nicht 
nn ‚ mehr hin; man wird ſich bemühen, den Din- 
gen, welche den Gegenfland bes Verkehrs aus⸗ 
„machen, einen gewiſſen beftimmten Werth zu ges 
ben, oder vielmehr dieſer Werth wird ſich bey 
nur. mäßiger Lebhaftigkeit der Handlung ſelbſt 
beftimmen, und wenn man erſt fo weit ift, fo 
wird man ſich auch / gar bald um ein gemifles 
Produͤkt vergleichen, welches dan Werch der 
Dinge beſtimmt, und als eine allgemeine Waa⸗ 
re angefehen werden kann, gegen welche man 
| alle übrige eintaufchen: fan. | 


ww 


1 
I 6. + 

. Diefe allgemeine Waare iſt ar oil: hr⸗ 

uich- und es gibt daher noch jeit re 
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* Einleitung. 5 
bey welchen ſie in gewiſſen glaͤnzenden Seemu⸗ 
ſcheln beſtehet. Allein bey geſittetern Nationen 

find die edlen Metalle bereits ſehr frühe zum 
Maßſtabe des Werthes aller Dinge, und : 
zum Worftelungsmittel beffelben angenommen 
worden nn 
I. 5 
Die Art, wie folches geſchiehet, haͤngt wie⸗ 
berum von bem Grade der Eultur eines Volkes 
ob. Anfänglich wog man die edlen Metalle 
bloß, und ihr Gewicht nebft dem befannten oder j 
gefuchten Grabe der Feinheit, ward der Maß⸗ 
ab, wonach der Werth aller uͤhrigen Dine  . . 
beftimmt wurde, _ 


/ 


. 6 


Ben mehrerer Verfeinerung der Sitten, dee | 
Künfte und der Bequemlichkeiten fand man diefe 
Art zu handeln fehr unbequem. Man fing da- 
ber an, die Metalle nad) dein Gewichte in klei⸗ 
nere Stüce zu zerſtuͤcken, und.die Feinhelt oder _ 
innere Güte durch ein aufgeprägtes Zeichen zu - | 
beftimmen. Und fo entfland Das Geld, das - . 
allgemeine Maß nicht allein der Waaren, on ,  . 
dern auch ber Arbeiten, und in einem ausgear- . 
teten und verzörselten Staate, auch der Ber: 
dienfte, Zu | 

a 
. Die Einführung des Geldes erleichterte die ‚ 
Handlung gar. fehr; aber fie blieb doch immer 
A3 ſchwach 
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Ä © | 3. Zhei Von der Handlung 


ſchwach und unbedeutend, ſo lange ſie bloß in 
den: Grenzen ihres eigenen Landes eingeſchraͤnkt 
blieb. Abentheurer zu Lande und Wagehaͤlſe 
zur See, entdeckten hier‘ und da Laͤnder, deren 
“ Probucte und Dequemlichkeiten ihrem Vaterlando 
unbefannt waren, Gnd auf welche es einen hohen 
Werth ſetzte, bloß weil fie fremd und entfernt 
waren. Nun befam die Handlung einen neuen 
" Schwung‘, fie befeelte den Fleiß, und errichtete. 
| Manufacturen und Sabrifen, kurz; alles warb 7 
Thyhaͤtigkeit, bloß um ſich Mittel zu erwerben, ſich 
dieſe Foftbaren Seftenheiten anzufchaffen. Die - 
Entdefung Amerikas vermehrte die in Europa 
befindliche Menge Geddes, folglich auch die all- 
gemeine Waare, fur welhe man unter allen 
Zonen-alles haben kann, und fo erreichte Die _ 
Handlung nach und nach die Höhe, auf weicher u 
wir fiejege fehen. | | 


| Io $. % 

— Und ſo entſtand auch die Zandelowiffen u 
I ſchaft, oder die Wiſſenſchaft Handlung zu treie 
ben, d. i. Waaren mit Vortheil einzukaufen, 

. und mie Gewinn wieder zu verfaufem Was 
ren find alle Dinge, fo ferne fie um des Gewin⸗ | 
nes willen gekauft oder verkauft werden, oder ſo | 
ferne fie einen Gegenftand der Handlung aus⸗ | 

machen, Derjenige aber welcher ein Geſchaͤft 

Daraus macht, fie um des Gewinnes willen ein= 

zufaufen, und wieder zu verkaufen, heißt ein, 
Rauf * oder, Handelomann. 


6. 9. 


Einleitung. 'q 
. $, 9. 


— Wenn man die ungeheure Menge der Be⸗ 


duͤrfniſſe zu unſern gegenwärtigen Zeiten, folg⸗ 
lich auch die eben ſo —— MRenge von Waa⸗ 


ren/ nur ein wenig kennet, ſo wird man ſehr leicht 


zugeben, daß dieſe Wiſſenſchaft von einem uͤber⸗ 


aus großen Umfange iſt. Ein allgemeiner 


meiner Sprachkundiger. Es haben ſich daher 


u | 


fehr viele in das mweisläuftige Feld der Handlung 


Zetheilt, und fie zufammen genommen, machen 


- Kaufmann ift eben fo unmöglic) als- ein allge⸗ 


die Kaufmannfchaft, und ihr. Gewerbe die 


Handlung eines Landes aus, 


4. 10. 


ir wollen das wichtigſte dieſes weitlaͤufti⸗ 
gen Gewerbes und der dazu gehoͤrigen Wiſſen⸗ 
ſchaft in fuͤnf Abtheilungen abzuhandeln ſuchen; 
wovon bie 1. die Handkung an und für ſich, mit 


ihren Arten und Unterarten, die 2. die Dazu ge» 


hoͤrigen Perfonen, die 3. Hi Huͤlfs⸗ und Er- 


leichterungsmittel, die 4. ihre Geſchichte, und 


die 5. ihren gegenwärtigen Zuftand in Europa 


betreffen wird. Da wir es hier bloß mie der‘ 


Handlung für fich felbft zu ehun haben, fo fün= - 
nen wir ung weber auf das Aandelsrecht, noch 


auf die Aandlungs- Politif und Policey 


einlaſſen, welche in bem folgenden Bände an 
ſchicklichern Orten vorfommen werben, 
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8. 3: Theil. Won- der Handlung, 
Erſte Abtheilung. 


u Von der Handlung und ihren Arten ſelbſt. | 
1. Allgemeine Ueberſicht Der Handlung. 


Zandeln Heiße, fo wie wir das Wort bier 
‚nehmen, Dinge an fich bringen, und fie wiebes 


mit Gewinn an andere uͤberlaſſen. Die Hands 
lung ift daher dasjenige Gewerbe; da mar 


- Dinge an fieh bringt, und fie wieber mit Gewinn 
an andere uͤberlaͤſſet. "Alle diejenigen Dinge, 
welche auf. folche Art einen Gegenftand der 


Handlung abgeben und abgeben können, werden 
- - Waaren genannt; fo.daß in manchen Fällen 
auch das Geld, MBechfelbriefe u. ſ. f. im wei⸗ 


\ [ 


kommen. 


$. I2, | 5 1 u 
Wer handeln will, muß zuvoͤrderſt die Waa⸗ 


s % 
” + ö ‚ t , . 
! 








teſten Verſtande den Namen einer Waare be: 


re, welche den Öegenftand feiner Handlung 


ausmacht, an fich bringen. Zwar kann man 
auch mit Dingen handeln, welche man felbft er- 


zeuget oder verfertiget hat. Doch’ das ift nur 


- „eine eingefchränkte und. unvolllommene. Art der 
Handlung, von welcher wir hier -nicht reden, 
Das an fic) bringen der Waare feßt einen Ver⸗ 
gleich um den Preis oder. Werth der Waare 
voraus, welcher ein Handel, fo wie das Un: 


terhandeln wegen deffelben von Seiten des Käus | 


fers das Behandeln genannt wird, Manche 
en oo WWaa—⸗ 





⸗ 


1. Abth. 1. llgem. Ueberſicht der Handl. 9 


Waaren · haben zwar einen feſten beſtimmten 
Preis; allein alsdann gruͤndet ſich derſelbe ent⸗ 
weder auf einen vorher gegamgenen.oder doch auf 
einen füllfchweigenden Vergleich, 

Der Werth einer Sache entfiebet aus dem 
zufammen genommenen Verhaͤltniſſe ihres Nu- 


tzens und ihrer Menge gegen den Nutzen und 


die Menge einer andern Sache, Er iſt entwe⸗ 


der natuͤrlich oder ein innerer Werth, der 


aus dem Verhaͤltniſſe der innern ober narurlichen 
Guͤte, gegen-den Nutzen und die Menge ande⸗ 
rer Dinge entftehet, oder, willkuͤhrlich, ber 
von taufend Mebenumftänden abhängt, von dem 
tnntern Werthe oft fehr verfchieden iſt, und ges 
meinigfic der Preis genannt wird, ber alſo in 
dem willführlichen oder verglichenen Werthe ei⸗ 
ner Sache beſtehet. \ | 


2 J I §. 14. | 

Arrten diefes Preifes find, Die’ obrigkeitki- 
che Tare, der von der Obrigkeit ausdruͤcklich 
beſtimmte Preis, der gemeine Preis, Cous 


rant⸗ Preis oder Marktpreis, der gewöhnliche 


Preis, befönders auf den Märkten, der bedunge⸗ 


Ne Preis, über welchen ſich Käufer und Ver⸗ 
fäufer in jedem einzelen Falle vergleichen, u. ſ. fi 


6. 15. | 
Der Grund des Preifes iſt der fo wohl mit: . . 


telbare als- urimittelbare Nutzen einer Sache, - 


\ Ä „a5 | in 


— 


4 
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u 10 3. Theil. Von der Handlung. 
in Vergleichung mit ihrer Seltenheit oder 


Wienge. Ganz unnuͤtze Dinge haben alſo gar 


feinen Werth, fo wie ſolche Dinge, welche we⸗ 
gen ihres Nutzens oder ihrer Seltenheit mit dem 
Preife anderey Dinge in feinem befannten Ver⸗ 
haͤltniſſe ftehen, unſchaͤtzbar genannt werden, 
616. u 


DDa ſich ber Preis.einer Sache auf ihren bes 
. Sannten Nußen in Bergleihung mit ihrer Men⸗ 
ge oder Seltenheit gründet, fü folget daraus, 
daß der. Preis veraͤnderlich iſt. Die Uefachen 
feiner Veränderung find, die zufällige Menge 


oder Seltenheit einer Waare, die Seltenheit 


eder der Ueberfluß des Geldes, ber ftarfe ober 


geringe Abgang einer Waare, ber höhere oder 
geringere Belauf der Unkoſten, bie perfönlichen 


Vermoͤgensumſtaͤnde des Verkaͤufers u. fh. 


8 §. 17. 
die Kenntniß des jedesmahligen Zuſtandes 
des Preiſes und feiner Veränderungen, iſt Daher 


ein wefentliches Stück der Handlung. Zu ihrer 


Erlangung dienen die wöchentlichen Preie- 


Couranten, gute und ‚weitläufige Correfpons 


denzen, Kenntniß der Öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten und ihrer Veraͤnderungen, u. fe 
9. 18. en 

In benjenigen Zeiten, da man noch Fein 
Geld Hatte, und Feine andere Arc des Handels 
als den Tauſchhandel kannte, war der Vergleich 


um 


- 





1. Abth. 1. Allg. Ueberſicht der Hanbl. 11 


um ben Preis ber Waaren muͤhſamer unb'unbes 
quemer. Jetzt, dA Das Geld der allgemei= 
ne Mafiftab des Werthes aller Dinge ift, wird 
ber Preis allemal in Gelde beſtimmt, oder von 
dem unter Aufſicht der Obrigkeit ausgepraͤgtem 
edlen Metalle. (S. die Muͤnzkunſt am Ende 
des vorigen weyten Bandes.) 


, 9. 19. 
Das Geld ift demnach die Seele der Sands 
fung, das Oehl, welches die Bewegung aller ih» 
rer Raͤder erleichtert. Es ift das Maß nad 
welchem ber Preis ber Waaren beftimmef wird, 
es ift oft das einige Aequivalent, welches dafür 
gegeben wird; ‚Der ganze Gewinn, der einige 
Endzweck ber Handlung beziehet fich auf baflelbe, 
weil es das allgemeine Mittel ift, fich alle uͤbrige 
‚Bequemlichfeiten zu verſchaffen. 


4. 20. 

Der Werth des Geldes iſt theils ein innerer, 
theils ein äußerer. Der innere hänge von der 
* Güte seines Metalles und” deffen Gewicht ab, 
weiche zufammen ‚genommen Schrot und 
Zorn genannt werden; (S. die Münzeunft,). 
“der äußere ift derjenige, für welchen fie im Hans. . 
del und Wandel gangbar ift. Eine Geldforte 
ift deſto vollfommener, je näher ‚ihr äußerer 
Werth dem innern em u 


4 


> $ 
. Der äußere Werth bes Geldes hängt zwar 


in n dem Lande von dem Willkuͤhr des Landesher⸗ 
ren 





Pl . j \ | } ‚ , . 
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052. 3 Theil. Von der Handlung. 
ren ab} allein die auswärtige Handlung läffet I 
ſich dadurch keine Feſſeln anlegen, ſondern be⸗ | 
ftimme den ‚äußern Werth nach. dem innen. | 
Ueberdieß ift der äuflere Werth des Geldes eben 
den Veränderungen unterworfen, als ber ‘Preis | 
der Waaren. Er hängt von dem Laufe ber | 
. Zeiten, von der größern oder geringern Menge 
einer Geldforte, von dem größern und.geringern 
Verlangen nach demfelben, u. ſ. f. ab, | 
— G. 22 J 
Die verſchiedenen Arten des Geldes im 
Handel und. Wandel, gehören in ein weitlaͤufi⸗ 
geres Sehrgebäude. Hier wollen wir nur einiger be- 
ponders in ber Handlung üblicher Arten geben , 
| ten. In engerm Verſtande iftbasEnrrentgeld, 
der kleinern Scheidemuͤnze und dem groͤbern 
Specissgelde entgegen gefetzt. Man hat 
Currentgeld oder Courant, das gewoͤhnliche 
in einem Orte.oder Lande ibbliche Geld, Banco-⸗ 
geld, welches nur in einer öffentlichen Bank ge: 
nommen wird; Wechſelgeld, Permiß- oder 
Dermiffionsgeld, womit Wechfelbriefe bezahlet 
werden, u f. E Bon den beyden letztern wer: 
den wir im folgenden reden. Ä Ä 
en [ . " 
nn 923 0 
Außer den wahren’ ober wirklichen Gelbfor- | 
een oder Münzen, bat man aucherdichteteodtr 
Rechnungsmuͤnzen, welche nicht wirklich vor⸗ 
handen ſind, aber doch zur Erleichterung der 
Rechnung im Handel und Wandel gebraucht 





werden. 


| ‚Handlung aus. 


— 


1. Abth. I. Allg. ueberſcht der Handl. 19 


werden. Dahin gehören das Pfund Surcing, 
der Thaler, der üben, ji ſ.f. 


Obgleich das Gei eigentfih feine Waare, ſon⸗ 
dern nur der Maßſtab des Werthes der Waaren 
iſt, ſo hat es mit den letztern doch dieſes gemein, 
daß von deſſen Seltenheit oder Menge der Werth 
jener abhängt; oder kurz, der Werth der Waaren 
ſteht allemapl mit ber Mengedes Geldes im Ver⸗ 
bältniffe, Ein Ueberfluß des Geldes verurſacht ei= 
‚ne Theurung aller Waaren, und iſt dahert der aus⸗ 
waͤrtigen Handlung rent 


$. Bu 
Die Beſtimmung des Hreiſes einer Waare 


| — ſich in den meiſten Faͤllen auf die ber 


mie. Menge, ober Zahl, ober 1 Dröße, ode 
Schwere . derfelben. Maß, Gewicht un 
Zahl, find daher fehr nörhige Stuͤcke zur Hand⸗ 


“fung, ohne welche felten ein Kandel in einzelen 
Fällen gefchloffen ober vollzogen wird. Alle 


diefe Stüde find fornohl nach der Art der Waa⸗ 
ren, als auch nach der Verſchiedenheit der Laͤn⸗ 
der und Orte gar ſehr verſchieden, und die 
Kenntniß des gehoͤrigen Verhaͤltniſſes ber 
Maße und Gewichte gegen einander, macht ein 
nothwendiges aber auch erläufiges Stüuͤck der 


N "26, 

Hat es. mit dem Preifet der Waaren feine 
eig, fo folget der Verkehr derſelben, 
d. j. die rtung derſelben, entweder 


— * eine uber, oder auchechen die vuglich 


7* 
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14 3. Theil. Von der Handlung. 


J ne Geldſumme. Dieſer Verkehr iſt ſo verſchie⸗ 
J ‚den, als die Arten der Handlung ſelbſt find, ba=.. 
her wir ihn bis in das folgende verfparen. Auf 
ben verglichenen Preis und die verglichene Art 
und Weife des Verfehres, beruhet Die: Schlief 
ſung eines Jandel | 


\ 


- 


68. 7 
- Auf bie Schliegung des Handels, folget 
die wirkliche Ausantwortung der Waare 
entweder gegen andere Waare, oder gegen Geld, 
odet gegen beyde zugleich. Sehr oft bleibt der 
Kaͤufer dem Verkaͤufer die Zahlung eine Zeit⸗ 
lang ſchuldig, welches im gemeinen Leben bor⸗ 
gen, in der Handlung aber: in Anfehung des. 
Berfäufers auf Credit geben, und in Kr 
bung des Käufers auf Credit nehmen genannt 
wird, — ——— 


W J u §. 28. | 
Ccredit iſt das Vermögen, ſich des Reich⸗ 
thums eines andern, mit deſſen Willen auf eine 
Zeit zu bedienen. Er gruͤndet ſich auf die gute 
Mreynung des andern- von bet Sicherheit der 
Zahlung, welche zuweilen auch der Credit ge⸗ 
nannt wird, Es bat jemand Credit, wenu 
» er wegen der guten Meynung die man von der 
 * Sicherheit ber Zahlung bey ihm bat, im Stan 
de iſt, fih des Reichthums anderer -auf eine 
Zeitlang zu bedienen, u 


6. 29. oo. x J 
Die Meynung von der Sicherheit dee Zah⸗ 
lung, gründes fich.auf die Meynung ſomohl von 
— J em 


\ 
1 * 


. Abth. 1, Wil. Ueberſicht der Handl. 15 


dem Vermoͤgenszuſtande des andern, als auch 
von feiner Perſon. R it, Fleiß 
gute Wirthſchaft und richtige Ordnung, gehören 
mit ju den perfönlichen Sicherheiten, 


$ 30 - . 
Die auf Sachen gegründeten Arten der Si⸗ 
cherheit, verfchaffen einen leichtern und mit we⸗ 
niger Aufwand verbundenen Credit, welcher fi) 
aber genau nach ber Größe der Sicherheit rich⸗ 
tet. Perfönliche Sicherheiten find, weil fe meh⸗ 
rerer Gefaht ausgefeget find, langfamer, und 
— oder haͤrteren Bedingungen unter⸗ 
worſen. 


23 38. 
Die Wirkung . Credites iſt von Seiten 
des Credit habenden der Gebrauch fremden Ber: 
mögens zu feinem Mugen; von Seiten des 
Eredit gebenden. aber die Ueberlaſſung feiner 
Waaren oder Reichthuͤmer, oft auch feines eige- 
nen Credits an den andern zu deſſen Gebrauch, 
öhne die gebuͤrende Kaufſumme fogleih dafür 


zu empfangen. . 


$. 32. 

‚.. Der Credit ift Noſt dem Gelbe die Seele 
der Handlung, weil ohne denfälben die meiften 
und withtigften Handlungsgefchäfte unterbleiben 
müßten, Erift das koſtbarſte Kleinod, weiches 
nidye den getingften Flecken verträgt. Aber ve 
erfordert aud) Die größte Klugheit und Vorſicht 
beyder Theile, damit der eine nicht mehr auf 
Eredis nehme, als er wit Bequemitchkeit zu fei= - 

’ | ner 


Bund 


x 
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16 .,3. Theil. Von der Handlung 

— ur 
ner Jeit bezahlen kann, und ber andere nicht mehr 
auf Eredit gebe, als mit feiner eigenen. Sicher⸗ 

’ u M 33+ im. et 
Der Gegenſatz des Credites ift der Mißcre⸗ 
dit, Er gruͤndet ſich auf die Meinung von der 
UUUpnſicherheit der Zahlung, welche wieder von 
x dem Mangel der Sicherheit auf Sachen und 

VPerſonen herrühret:, 55 5 


8 
rt’. 


3 3 

Derjenige, welcher auf Credit nimmt, wird 
zugleich der Schuldner des Credit gebenden. 
der in dieſer Ruͤckſicht fein Glaͤubiger if; Bag 

ſchriftliche Bekenntniß uͤber empfangene Waa⸗ 

„ren ober, Gelder, mit dem Verſprechen, ſelbige 

In einer geroiffen Zeit zu bezahlen, heißt eine 
Schuldverfchreiburig oder Öbligation. Ei: 
ne Art derſelben, welche Nas Mehr bar, daß | 

auf den Fall der uyterbleibenden Zahlung, for 

eich der Verhaft des Schuldners, oder die 

Exeeution in fein Vermögen ohne alle ſonſt uͤbli⸗ 

F che Weitlaͤufigkeit erfordert, heißt ein Wechſel 
oder Wechſelbrief; doc) davon im folgenden. 





B Da \ un I Pe 
. Eine Schuld kann eigentlich nue durch Die 
Zahlung getilget werben. Es gehören dahin 
die Zahlung in. bareni Gelde, (Die contanfe Zah⸗ 
lung, bie Zahlung zur Caſſa,) die Bancozah⸗ 
lung, welche nur in großen. Handelsſtaͤdten ſtatt 
- findet, oder. Compenfirung, die Zahlung Durch 
Anweiſung aber. Affignation, von welpen das 
2 | con⸗ 


— u 


Ban S 


> 


I, Abch:. aild. Ucberſiht der Handl. 17 


— vder Reſcontriren eine Art iſt, und 


dung: Töndefet. "Auf. die Bapfung folge Bir Zur 


ruͤckgebung der Schuldverſchreibung, oder in 
been Ermangelung ein Mortifications⸗ 


ſchein, und die Quittung, weiche auch als» 


Batiın Mans finder, wenn Beine eigentlich? Schuld⸗ 
derſcheubung vorhoaden iſt. 


J IJ en \ 8. 36. | 
N Ein’ Handelsmann, 'welher undermögend 


27 


bezahlen, wird banquerout oder. falliret. 


s geſchlehet ſolches von feiner Seite entweder 
aus Muthwillen und Bos eit, oder durch Un 


gluͤcksfalle. ’ Der erſte Fall ziehet öffensliche Uns. ⸗ 


ehre nach ſich, der zweyte aber, der wieder ſeine 
Grade has, har eig Recht auf das Mitleiden 
ſowohl feiner Ördäbiger dis bes Staates, Mit 


erſtern ſucht er zu acedt iren,. und tritt Ihnen, 


wen er keinen Accord treffen kann, fein (Armes 
liches ned) übriges Vermoͤgen ab, (er cebirt. bo= 


wo die tlichen Glaͤubiger zuſammen greten,. 
und um den Vorjug ie pre m mit eins 
ander freien, IL . 


. . ’ ” ’ 
” ' j ‘ 
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Eh in — * vorkommen. 


ervigt. m. Th. Ba De 


> 
⸗ * 


nis.) 3. Soige Danen.ifk ber Epucuraproceh, | 


“ Ay Ha Sn % ef Unien der zur Handlung, 
aͤfte, und der dazu erforderlichen, 
Eine etwas weitere Ausfüprung 


® J 
— —— — — — 
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18 IB Theil. Von der Hakıdlund; 7.1. 


au⸗VeyſchirdeneArten ſowohl der Hundlung 
Amerhaupt, als der Waarenhandiunge 
in. insbeſondere. man ur. 
“aaa. an a En 37 Be 27 Bir 
nn $& 38. Ku 
. : Die Handlung, diefeg: bay derlurendlichen 
Menge menfchlicher Hedirfniſſen fp .meisläufige 
Feld, läßt fich auf vielfache Art einteilen, Ente 
weder nad) dem Geguaflande derſelben, welcher 
entweder eigentliche Wagren find, womih ih 
bie Mae a erhäfuige, ober, Iplche 
Dinge, weiche war ‚nicht eigenslidh eine Waare 
find,, aber doch oft iij G jenftand der Hand⸗ 
fung werden Förnen, ‚a6, algbanıy üneigentliche 
Waaren genanut werden: Dahin gehören bag 
Ge, die Wechſelbriefe, ‚ie „Apten, bie Ein 
cherheit anderer Dinge, Ü, fe reihe ein Ge⸗ 
. genan 0 och efoting, deg Actien⸗ 
handele, dpr Afechvanshandlungu,f. find. 


a 9. 3.“ DE 
Siehet, man auf Bas Ejgenrhuin bat’ Waa⸗ 
ven, fo'ift die Handlung enfipeder eine'eigene 
Handlung «oder Proprehandlung, welche 
‚ein Kaufmann in feinem eigenen Nahmen, und 
auf feine eigene Rechnung, führer; ober eine | 
‚Compagniebandlung, „wo Pas. Gigensfum 
mehrern geneinfihaftich ueber öder eine | 
fremde Handlung, wohin wieber die Commiſ⸗ 
fions« und" Sactoreyhandlung und bie Spe⸗ 
ditions handlung gehoͤren. * 


rs " nn, " . u - v ER X 
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. r 54 Bu 
u Die Vaarenbandfung ift ben da großen 
Dinge und Verſchiedenheit der Waaren ber 


weitlaͤufigſte und zugleich wichtigſte und weſent ⸗ 


lichſte Theil der Handlung, von welchem die ͤbri⸗ 
gen Arten nur Abkoͤmmlinge und Nebenfprofferr 
find. Sie laͤßt ſich daher wieder in verſchledene 
Arten eintheilen, je nachdem der Geſi chtspunet 
ft, ‚ aus welchem man fe betrachtet | 


re ‘ RER 


6. 
In Anſchung des Bertehrs ber Waaren, 
theilet: man fie in ben: Tauſch⸗ und Kaufhan⸗ 


Bel; im. erfter Falle gibt und: bekommt man - - 


| Waarn gegen Waare, im zweyten alle, aber⸗ 
Gel gegen Waare. a 6 7 Er 


1 


64 
Arlehung der aren ſelbſt. .ift, die 
—** —* einer ſehr großen ie 

denheit faͤ äbig,. indem es ſo viele Atten dey an 
renhan lung air, als Arten von Waaren mög- 
lich find.  Dabin —* der Menſchen⸗ ober 


Sclavenhandel, der Seidenbandel, Kein 


335 Busen, Bohn 
pecereyhande andel,. Papierhan⸗ 
EL Toladeben handel," Holzhandel, Getrei⸗ 


re del, Rauch: che und Per | 
— hand de, uf R- n 5 v 


* Bei ee j Hi 


4% . 5 
Sig alan'auf' Die gehfene ober. lleinere 
Bye der Waaren, Vhe ‚mar: auf einmahl 
ein⸗ 
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oder zu Waſſer. 


24 3 Zt, Bon ‚der Hanelung, 


‚ einfauft oder verfauft, fo finder man die Hand⸗ | 


bie Aramesbandlung,. oder die Aandlung: 

ingn, uͤnd die Frrämerey mit ihren. 
Unterarten wohin auch der Handwerkskram 
gehoͤret. Die roſſohandlung kauft und ver⸗ 
kauft in lauter großen Partien, die Kramer⸗ 
handlung in großen und kleinen zugleich, die 
Kraͤmereh in kleinen allein, und der Sande, 
werkskram bloß mis ſelbſt berfertigten Waaren. 


2— er“ Er —— 
‚Die Art den Fortſchaffung der Waaren air 
 moihieinen andern Eintheilungegrand ab; benn 
da geſchiehet bie Handlung eneweder zu Kande 


eo die Groſſo⸗Handlung, 


—X 
Einen andern“ Grund enrhäft die: Eriien | 


hat ber“ Orte, mobi, g Dane wird, 


äbe, oder vermit⸗ 


handelt entigeder im der 
telft wereer Reifen, wohn andy die Sn 
Avanturhantuns ae 


6. 460. 


Gießen ef mon af die Laͤndet PH wo man 


fan o ergiebt fi) bie innlaͤndiſd und 
aus & Handlung und in einer andern 
Ruͤckſi * , die caropaiſche Fandlung mit ih⸗ 


ren Unterarten, der-portugiefifchen , fpanifchen, | 


franjöflchen, englifsgen, u. ſaf. Die afiatiſche 
wit der, bepontſchen, a. wa | 


Ir 


’ 
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1. Abtheil. 2. Waarenhandlung. 21 
u. ſf. die afrikaniſche, und bie awerikaͤni⸗ 


| ſche, mit allen ihren Unterarten, 


2 I .$ ‚47: ... 
In Anſehung der Moralitaͤt der Handlu 
hat man die zugelaſſene mit erlaubten, und 
verbothene oder Contrabande Handlung, 
welche mit verbothenen oder contrabanden Waaren 
getrieben wird, die wenn ſie heimlich getrieben 
wird, ber Schleichhandel heiſtt. 
—⸗ . 

— an . F. 48. ee * | ; 
Alle diefe Eintheilungen find Fein Werk: der 
Speculation, fondern wirklich in der Natur vor« 
handen, Bas Feld der Handlung ift ſo groß, 
baß ein allgemeine? Waarenhähdter eBen fo un- 
möglich iſt, als ein allgemeiner Khufrhannı, Je⸗ 
de Art der Waaren und der Handlung erförderrfo - 
viele eigenthuͤmliche Hamtnifle, daß feben ge: 
ſhiAteſten unb geſchaͤftigſten Manne Amer neue 

iten und neue Gutdecanigen darbiethet;‘ 
. . ER 7 Sud ET . · 
an 6 49 nn 
Die Quellen der Wagtenhandfung find in 
ben beyden vorigen Theilen befchrieben, Alle 
Naturreiche nebſtdenr "großen Gebiethe der 
Kunſt find ihr zinsbar. Alles was einen Nu⸗ 
tzzen hat, und an einem Orte, in einem Lande 
haͤufiger angetroffen wird, ale in dem andern, 
kann ein Gegenſtanß der Handlung feyn, und 
iſt es wirklich· Wir wollen nunmehr die bisher 
ur genannten Arten ber Waarenhandlung ein 
wenig näßee bettalten. Ce 
ee 33 . 3. Der 


‘ . 
x x. 





22 3 Theil, Wenden Handlung. ; 
\ 3 De Dauſch⸗ oder Baratto⸗ Handeh 2 


.. Yo 
6. 50. 
Der Tayfehbanpel beſtehet in demjenigen 
WVerkehre eigehrlicher Waaren, da man nach vr: 
| glichenem Preiſe Waare gegen Waare gibt und «| 
nimmt, Er ift die ättefte” Art des Handels, Zu 
velche noch in dem ‚Handel: mit wilden ‘oder noch 
in der Kindheit der. Cultut befindlichen Voͤlter " 
ſchaften getrieben: wird, und Heiße auch der Bar 
ratto⸗ Dendel, Soblencn ober er Change 
Bene: "on, 


aa ii, * * his (% ü ber 


3 ne — 7 gegen einander, —* 
mas, nicht mit Waare vergnuͤget werden kann, 
mit baarem. Gelde vergütet wird, worauf die - 
Waaren gegen einander ausgeliefert werden. | 


. eo ” 
“ . u. . ’ . wort ‘ 
B . ‚Y „4 "52. oo. ” ⸗ 
U 


I ueberhaupi finder eine ſmehrfache Art zu ‚bar - 
rattisen ſtatt. Entweder gehen die Waarenpo⸗ 
flen ‚gerabe ‚gegen. einander auf, fo daß nur 
Waare gegen Waare gegeben wird; oder Ber Ä 
eine Theil muß dem andern noch Geld zur Waa⸗ 
ve legen... In diefem Falle begahlet er den Yen 
berfchuß, entpeber bagr, oder er bekommt in. 
Anfegung deſſelben Credit, Melde auch RN iR, 


AN u g 


4 


_ ⸗ 


Erſte Abtheilung. 3: Tauſchhandel. 23 
Anfefung de Maar des einen Tees A 
findet: N 


"u 


-g, ‘2. 


; Diefe Are des Handels iſt ſehr mvollkom⸗ 


men und mancherley Unbequemlichkeiten ausge⸗ 
ſetzt. Gemeiniglich fachen beyde Theile einan⸗ 
der. in dem Preife der Waaren zu überfeßen, 
und wenn es auch dabey nn ee ‚ fo ber bes 


koninit both der eine Theil oft 
tanten Waaren, Waaren, eier nich nicht w mie 


der abfeßen kann. 


5% 

20 XEs iſt daher Ktugheit und Vorſicht 0 
un nicht hintergangen zu. werden. Sucht der 
eine Thal den andern it Preife zu überfegen, fo 
muß dieſer einen verhältnifmäßigen Ueberfa auf: 
feine Manre ig, wobey ibm: Die Barattoa 
Rechnung nüßliche Dienfte-teifter,. Genaue 
Kenntniß der Waare wird hier, fo wie bey einer 
jeden Ar der Handlung oben poraus geſett. 


De Kaufhandel. ;-... 
. "u 1 
Dee Raufhandel if diejenige Art ‚ber 
"Handlung, ba nach, vorher gegangenem Ber; jr 


"de um den Preis ber Woare, für diefe | 
gegeben wird, Er iſt die geroöpnlichfte, —58 — | 


aber auch, zugleich weitläufigfte, und wichtigſte 
Art der Waarenhandiung. 


ee un DB j Su 56. 


N 
' 


| 24 3 Sei, Ban der nz 


N a . 
Zu einem jeben Kaufe ‚gehören zwey Perſp⸗ 
nen; diejenige welche kauft, d. i. das Eigenthum 
einer re gegen Geld an ſuch rings; und 
der Raͤufer ober Einkaͤufer genanf 1 wird; 
und diejenige welche verkauft, aber. ihr E igen 
+ gegen Bed ‚abteitt, und ber Verkäufen 
Ä ißt. Nicht ein jeder kann auf-eine rechtshe⸗ 
fländige. Arz kaufen oder verkaufen. —— 
g8.welbliche Perſonen. Wahnſinnige u, f h 
Lönnen fiheigenmächtig in feinen Handel eindaffen, . 


a 5% | 
— — Bere verrichtet den Einkauß entweder 
perſoͤnlich, welches der Einkauf unter vier 
Augen beißt, oder durch Maͤkler / eder auch 
burch Derfehreibung. Im erſtern Falle uf 
ee ſich Durch die Waarenkunde vor: aller Der. 
_ muge zu verwahren Toiffen, re 


Ki Pr a er 
Vey bem Eintaufe der Waaren kommt 
ſehe vieles auf die Kenntniß des Ortes an, mo 
eine MWaare ſowohl am wohlfeilſten, als am be⸗ 
ſten einzukaufen iſt. wohlfeilſten kauft man 
—ſie aus der erſten Hand, oder wenn bieſes nicht 
moͤglich, von den Groſſiſerern. Die Orte, wo 
‚ jede Art Waaren am beſten und wohlfeilſten zir 
haben tft, lehret die Fr a 
+ welche aber noch geſchrieben werben pl on 


— — — um 


— rn ⸗ 
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No, 


Erſte Mirellung n4. Kaufhandel. a5 
$. 159 
Eben ſo viel kommt auf bie Zeit Yes Einfau- 
fes an. Auf Meſſenʒeiten werden die in 
ren am wohlfeilſten und bequemſten einge 
eieberhaubt, kauft man mit: Vortheil a, wo werted 
Kg — der Waare zu ve 98 en 
t; — die —— leh⸗ 
net. "en eine ahre nicht geſucht \ wird, 
Gum win fe dm item bey‘ ben vorge 
— Bi Ego, un 
Bi Anch ber dem Kaufhanbet iſt bie Schließung 
bes Qundels das erſte ımb vornehmſte Stuͤck. 
Darn gehoͤret ber Vergleich mır den Preis durch 
Biethen und —22 bie Verabredung. 
der : Bedingungen megen Ausantwortun ber 
Waate, und oft auch die Beflärigung bes —**— 
ſanen Handels, entweder buch ein Angeld, Hder 
durch; den Hanbfchlag, oder auch: burch eis 
nen. fhrifilicen Vergleich. Ein weſentlicheßs 
Irrthum, yB. wenn Cibeben fürrCubeben ges 
kauft werben, und bie Berfünzung eines: Xpei« 
(eg über. die Säle, Gebenei einen = geilen Han⸗ 


bel. wieder vu BrZE 
2 v. . WR . Ber 4 


Nunmehr tann der Handel vollzogen wer⸗ 
den, wozu die Ablieferung der Waare und bie 
Bezahlung des Kaufgeldes, entweber, Dany dber 
auf Credit gehchhen. De 


nu j ee oo. . 
. B 5- 6. 62. 





r 
€ H F 4 


26. u Theil. Von Der Hein 


N F J —J— 62. I 
Bey dw. Bezahlung der Waagen, ‚den ber -» 
Befreiung, für. biefelben finden befendeis. vier 
> Falle; ſtatt. Die Bezahlung. aefiher entiveber, 
ih unzerftennfer Summe,, oder, Ar u 
ug. boelche für beybe ‚Theile. die sort) 5— | 
A; eden guf Gap it, welche 8.auf ve 
£, genannt wjeh,."D.,i. mit ‚Der Pedingung, | 
u *. Kauft han iR; ‚serifn pe en | 
eiffriften Baht E werde; ober zum ee bar, 
und zum Theil auf Credit; oder endlich zum 
Theil bar, zum Theil in Wechfelbriefen, 
und zum Theil: auf: Credit. ni dauskchen 
Fällen: if: ‚auch. Bubfeription ’oder- —28* 
min oder: wohl ‚ger Pränumssaien 
aber Voraueʒahlumg ik in N AN GE. 


ig, 19c2 2 2 
— Re Br u; ws 6 an HAIE 
4. ‘Dur Ablleferung Det Kante eßhre fe am - 
die Werfentung-berfelben. Sie. gefchießer nach⸗ 
dem Lieferungs Contracte. werin die zubliefe⸗ 
rung: beſtinumte Zeit, Der: für DIE Waaren be⸗ 
dungene Preis, doͤr zur Lieferung angewieſene 
Ort und dia uͤbrigen Bebinhungen ausgebrukt 
werden. Derjenige, welcher die Lieferung chut, 
beißt der Lieferant, der aber, welcher fie in 
Empfang nimmt, dev Empfänger, ö 


ern 58 64. * 
Die Berfendung geſchiehet entweder zu Wa: u 
. fer oder zu Sande. In beyden Fällen muß der. 


Berfender mit dem Schiffer ot oder Fuhrmann 
uͤber 





ı. 


über, die Sracht.contraßiren-, ifnen über ben bes 
dungenen Sohn einen offenen Zettel einhändigen, 
welcher zu Sande ein Srachebricf oder Srächt- 
zettel, zur See aber ein eebrief ‚, oder Eöni 
 , noiffement, Polize; genanmt wird, wornach ſo 
wohl bie Zölle, als auch) die Fracht von’ derfi 
Empfaͤnger encxichtet werden. 
A SERIES TEE IE: Yan 655 
Zu ,ande wirb nur ein Frachtbrief dem Fur! 
frianne: mitgegeben; zur See hingegen pflegei 
drey gleichlautende Connvdiſſementer verfettig 
und von dem Schiffer unterzeichnet zu werden. 
Ein Exemplar empfaͤngt der Schiffer. ſelhſt ale 


einen ‚Sachtbrief, die’ given Übrigen behält dee‘ . 
Ar: 


Befrachter,“ und ſchickt davon eines an denjeni⸗ 
‚gen, an. welche’ die Güter geſandt werben, 
Wenn ein Kaufmam ein ganzes Schiff für feihe 
eigene ‘Rechnung befrachter ; "fo Heißt alsdann 


ber’ zroifchen bem Beftachter und Schiffer errich⸗ 


.. tete Vertrag nicht mehr ein Eonnoiffement, ſon⸗ 


‚ bett eine Zertepartie oder Chartepartye. 


e 
“er 4“ 

W R 

“ 


u. N j . 
1... 6. 66. zZ 2 ! 


Ehe aber bie Waaren zur Fracht abgeliefert 


werden, muͤſſen fie zuvor eingepackt werben. 
Dieſes erfordert Erfahrung und Geſchicklichkeit, 
iſt aber nach ber Verſchiedenheit ber Waare ſehr 
verſchieden. Zum Einpacken großer Ballen und; 


Faͤſſer hat man in großen Hondelsftäbten ver⸗ 


er Zu 


. .- $, 67. 


! > 


pflichtete Packer oder Ballenbinder 


m “ 


\ 


\ 


' 
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\ 


IIIIIB N - 
” 
' . \ 
X 
— “ ' ' . 
' „N. 


28 3. Theil. Von der Hanblung. 
u ’ ’ J 67. ° a . E | 
.Die eingenackten Waaren werben Bezeich: 
net oder markiret, um fie von andern zu un- 
 xerfcheiben. Es geſchiehet ſolches nicht allein 
mwit dem Handelszeichen bes Abfenders ober 
. Empfängers, fondern.auch mit gewiffen leben, 
‚zeichen, welche entweder die * der Ballen, 


Faͤſſer u. ſ. f. ober bie Beſchaffenheit der Waa-· 


xg;.menn ſie zerhrechlich u. ſ. f. iſt, zymeiten auch 
ben Stand des Empfaͤngers, wenn berſelbe eine 
- Fürftliche Perſon iſt, bezeichnen. 


+ ‘ 
Dei , 4 “ u I er 4 ‚ . 
6:68, 
{ . + . 


| “ Die abgeſchickten Waaren find unter Weges 


allerley Abgaben unterworfen, welche Maaren - \ 


Impoſten genanng werden, upd worunter Zoll 
und Aceiſe Die vornehmſſte * Der Zoll, 
gr andern Orten Mauth .und Licent, ift eine 
Apgabe an die Obrigfeis für alle aus = ein- und 
. hurchgehende Waaren, welche nad). beſondern 
olltaͤrifen, Zolltaxen, Zollregiftern ober 


Zollreglements verzollet werden. Die Accife 


wird nicht Allein von ben zum Verkehre einge 
führten, Wagren, ſondern auch von den zum taͤg⸗ 

fihen Gebrauche nöthigen Lebensmitteln, beybes 
nach Mafgebung ihres Werthes entrichter; im 


. often Falle heißt fie die Land» Accie, und im 


zwehten die Confumrione - Accife. Zoll wird, 
ven: allen Waaren ‚gegeben, welche eine Zoll: 
ftätte pafliren, Acciſe aber nur von den zum, 
Verbrauche eingeführten Waaren. ER 


‚og uf . §. 69. 


v. 


J ⸗ 


§. 60. 
Mech ſind de dem Kinfaufe einige Örwohne 
beiten zu bemerfen, welche bie Kaufleute unser 
ſich eingefähres haben, Dahin ‚gehören. Der 
Rabatt oder Difconto, die bare, und die 
ngabe am Gewichte. 


$. 70. 
Der Rabatt oder Difeonto iſt ein Ku 
» welchen ber. Werfäufer dem Käufer für bare B 
dablung einge Kaufſumme, welche erſt in einigen 


Zeit zahlhar waͤre, zu Gute gehen laͤſſet. Ge⸗ 


Erbe Mbpheilung. „44 Kaufhandel. a9 


‘ 


aren ‚werben in den meiften GHandeise 


a roch auf geroiife Zeit. creditiret, unb 


heiſſen aAlsdann Rabattewaaren; bey andern _ 
wird Die: Zahlungsgeit ve rglichen.. In benden 


Fällen ſchlagt —— für die: Entbehrung | 


des baren Geldes ein verhälmißmäßiges Procent 


ar den, Preis, welches dem Käufer wieder zu 


Sure, gehet, wenn er bie Batlung vr bee . | 


wößnligen Zeit leiſtet. 
712 


KNabatt iſt indeffen nach dem Untere u 


Ä ſchiede er Oerter ſehr verſchieden. In Ham⸗ 
‚hurg iſt der Rabatt von Waaren, welche auf 
von 33. Monaten. gegeben. ‚werden, 3%, 
. md in 1 Yınderdam von Waaren, fo auf RL 
eronat Ze ee werben, 22 pro Cent Ra⸗ 
batt. chteamg der Berechnung. bes 


—ã5 — die Rabatttabellen und 


Rabettiechnuns · . 
_ 8 72. 


— — — — — — — — — 


— 


„95° oO Pfund. 





F 
\ 


BZ "RR Ran der ig — 


og ineniänb — bei Dein‘ Be. 
_ Bändern üblichen Verſtande, ift der Rabarrein! 
gemiffer Erlaß an dem gangbaren Preife einer- 
Madre, welchen ein Hundelsmann Dem andern: 
gibt , damit diefer den ‚Preis der Waare nicht 


erhöhen Bine di en 


en | 85. 73. I ‚en: 


7 Die Thara in. der — ver: ben dem: 


Verkaufe mancher Wagren fuͤr dad Padckwerk 
von dem geſaminten Gewichte abgejogen wird. 


Thariren iſt daher, das Gewicht des Packwer⸗ — 


fie‘ ‘von dem gartzen Gewichte abziehen. ‘Des! . 
ganje Gewicht, d. i. die Waare mitihtem Pab⸗ 


. + werfe, heißt 3 parco ober Brutto; das Ge⸗ 


wicht der Waare Allein nach abgejogenent Pack⸗ 
werke wird Netto "genannt." Wenn ’ein Faß: 
Zucker brutto oder. ſporco i ood Pfund; die. 
Thara aber so Pfund wiegt, ſo iR. dns Tiere, 


G 74 

MNicht alle Waaren ſm nd der’ Siehe | 
worfen , fondern nur einige, und-befönders die 
Specereywaaren. Manche Wagren hoͤben eing 
beftiunmtz Thara, entweder auf das Sir ober | 


v4 rt 


». 0) D 


auf prime \ 


4 er 4 1..: BEE ” vn. 

Gar et Gewicht ift nur in: en Handen 
ſiͤdten Helle, und bedeutet ein gewiſſes · pro Cent, 
| welches 


— * 


Eeſte Wehenung.4. Kauſhandel. z3 


walches der Käufer von ſoichen Wauren genieſ 
fer; nwelche nicht auf der ofenclichen ſondern auf 


einer Hauswage gewogen werden, weil dabey 


leicht ein· Fehler vorgehen kann; daher gut Ge. 


wicht Bier etwas anders iſt, als beh dem Vers 


- Taufe im Keinen. Wo diefes gut Gewicht 


üblich sp: da wird es gemuinigtich vom Britibs 
gewichte abgezogen, und beträgt 
ein pro Cent. rn 


[ Zu) 


am häufigsten . 


x. Far . . 
⸗ F - u r > sr " - ' ' 
« . r} 
- . R - P} . . . - 
. Re en 7 „2. 


2 Der: Kaufmann kaufe Waaren, um fie mit 
Gewinn mwieber’zu verfaufen, Denn bieß ift die 


t 


kauf iſt deher geh. ein mefentliches Stine der⸗ 
felben. Er baftchet in der: Abtretung des Eigen⸗ 
thums über, eine Waare gegen eine gewiſſe 
Selbfumme 5 


- ” 1 
i — 
‚de 77» Ders BR Er Eu 
d 


chen,’ d, 1: berechnen, wie hoch er. feine Waare 


wieder⸗verkaufen koͤnne, wenn er nicht alleiti ſei⸗ 


nen Einkaufspreis und übrige Koſten wieder be⸗ 


den nhfigen Gemini 


baran Gnben wi, 
. Kur | TR. 


Bexy/ der Werechnung bes Einkaufepreiſes 


und: dar ibrigen.. Koften, - kommt es auf den 


Va hrris der Mbaase ſelbſt au, aufedie Art Bes: 


ha} PO 


Ein: 


bar Be 


eigentliche Abſicht der Handlung. Der Vers 


. Ehekein Kaufmann ſeine Waare wieder ver⸗ 
kaufer kann, muß er "Den. Preis derſelben ma⸗ 
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30 1 Ah Von per. 
— wie⸗ſelbiger geſchehen auſ den Galb- J 
ung, auf Die Jaterkſſen deß auf den. Einkauf 

J gmardisn Capitals, auf Proviſion, Zoll, Fracht, 
| iefpprto, Reiſekoßen, auf-die Zeit, welhe | 
zwiſchen dem Ein» und Verkaufe verflirket; auf. _ 

die- Waare ſelbſt, ob fie am Maß und Gericht 

| uerminbert. wm. us andere Umfänbe me. Ä 


. 79 
— De Sewinn, die einige Trlebfeder des 
Handels, muß ſowohl gewiſſenhaft fenn, als 
auch ‚billig, ‚und Isgteres fo wohl infAnfehung 
Des Käufers, als. auch bes. Koufmannes feibfh- 
| -  Webrigens hängt der hillige Gewinn won’ tauſend 
— zufaͤlligen Umſtaͤnden, des Ortes, der; Zeit, der 
Waare ſelbſt, we fi ab, voß eäne gemeine 
Bereit ſtatt ſiudet. 
4. 830. * Bu 
Nach gemachten” Preife wird die Waare 
markiret , welches entweher mit Zahlen oder 
Ziffern oder mit Buchſtaben geſchicehet. Beyde 
Arten heiſſen die Numern. Sie enthält, ent⸗ 
wedher den bloßen Cinfaufspreis, .. oder auch den: 
äuflerfien Berfaufspreis.. Gemeinigüch hat je⸗ 
der Kaufmann ſeine eigene Numero, weiche ein 
Stict der leufmann iſchen iryptoggranhecint- 


5. 810 

Der Verkauf ſelbſt gefchiet einwebel im 
Großen und Ganzen fa in Aleiasn und Ea 
wen ermwer für eigene” Rednung.<. "ne 
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Erle Abtheilung. 4. Kaufhandel. 33 
Eodmaifgen.. Bon allen vier Arten veden wie - 
im folgenden, 

u 8. 0 

| Dei den allgemeinen Alugheitsregein in Ans 
Kaurs des Berkaufes, welche oft zugleich dem 

erFaufpreis naͤher beſtimmen, kommt es theils 
auf die Wagre ſelbſt an, ob ſie gangbar „mode, ' 
ſriſch, haltbar, uf fi ift oder nicht; theils auf 
den Käufer, ob er ein beftändiger unde ift, gut 
bezahlet u. f. f. theils auf die Bedingungen des 
Verkaufes, ob et für bares’ Geld ober auf Cre⸗ 


die geſchiehet, theils auf die. Zeit, ob eine Waa⸗ 
re gefache wi wird ober nicht, "heils auf ven Di 


wtf So ſehr fh. ein Kaufmann Kürten 
giuß, daß er den Käufer. nicht uͤberſetze oder 


übertbeure, ſo fehe muß er fich auch voeſehen, 
feine Waare nicht zu verfchleudern, d.i. fie unter 
gbaren Preife, oder wohl 9“ ac dem 


ein Aufspreife ” verkaufen. 


. . 83. 
wi dem Verkaufe wird die Waare, wovon 
verfauft worden, wieder eingepadt, was ver⸗ 
kauft worden, ‚richtig eingefchrieben,, die Rech⸗ 

wong für ben Kaͤufer ausgefchrieben, die Bezah⸗ 
8, , wenn es ‚nöthig eincaſſiret u, f. ' | 


m . Der‘ Groſſohandel. 
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134 3. Theil. Von der Handlung. 
reuhandlang, da man die Waaren nicht anders 
als in großen Partheyen, d. i. nach Faͤſſern, Ki⸗ 
ſten, Ballen, Zentnern, oder doch nach ganzen 

Stuͤcken, Dutzenden u. ſ. f. verkauft. Derjeni⸗ 
ge, welcher auf ſolche Art handelt, heißt ein 

Groſſirer, ein Raufmann im Großen, en 

Eros, zuweilen auch ein Raufmann im enge . 
‚ ‚fen Verſtande, ba denn diefes Wort bem Ards 


mer entgegen. gefeget wird, . 


. . 85 J 

Es gibt fo viele Arten der Groſſohandlung, 
als es. Waaren gibt, mit denen im Ganzen ge⸗ 
handelt werden kann. So hat man unter den 
Weinhaͤndlern, Seidenhänblern, Spesereyhänds 
een, kurz in allen Arten ber. Waarenhandlung 
—863. BR 

In einer andern Rücficht giebt es Groffis 
rer, welche mit folhen Waaren handeln, welche 

in ihrer Stade oder in ihrem Sande fallen, Grof- 

, fierer welche in fremde, aber doch nicht weitent⸗ 

fernte Laͤnder handeln, und Groſſirer, welche in weit - . 
entfernte Laͤnder Handlung treiben. Alle drey ar 

ten findet man gemeiniglich nur in großen Staͤdten. 


§. 87. | N ! 
on Diejenigen Perfonen, mit welchenein Groſ⸗ 
” = fierer zu thun hat, ſind entweder bie Manufactu⸗ 
riers, Fabrikanten, Handwerksleute und andere 
iiferanten, denen er die Waaren abnimmt, wenn 
er nicht ſelbſt ein Manufacturier iſt, we * 


- 


< 


— 


Erne auchelluns 5. Groſſohandel. 35 
Kaufleute des Gandtoufe⸗ denen er die von 


erhaltenen Waaren bey gegen Stüden, Faſ⸗ 
fern, Centnern u, ſ. f. wieber vefauft 


m un $ s8. 

„Dre Handlung eines Groſſierers ift allemahl 
mie mehr. Gefahr und Schaden verbunden, als 
die Handlung des Kraͤmers; biefe Gefahr waͤch⸗ 


ſet nad) dem Maße der Entfernung derjenigen - 


Länder, wohin erhandelt; erißaper and oft bes 
fügt und verbunden,‘ einen- flärfern Gewinn zu 
wenn ‚ als der Kaufmann des  Hanbfaufeg, 


Be —* Äft wichtiger und weitläu: - 


ie als der Handel im Kleinen; wichtiger, wes 


gen des größern darin eireplirenden Capitals, . 


und wegen des größern Nußens ſo wohl’ für ‘den 
Stagf, als fir den Kaufmann felbft; weitläͤu⸗ 


iger; weil er fich, bis in die entfernseften Wels - 


ir aperte =: 
Eu 


Es fie: daraus, daß der Geofofanteinkte | 


allein ein groffes Capital erfordert, ‚fondern auch 


eich bie größte mögliche : 


m Sthde zunehmen ‚Je 
ind, in welche er 67 
je auch ein Goffirer gern mit 
e zu freien, und Die Hand, 
‚Kräften zu führen. 


ud \ ea De: 


* 
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ng MDie Kramerhandiung und kramende 
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96 "55 Theil. Won der Haudlang 


. 
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Li 


nie 
—— 


N 84 
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Die Bramerbandlung, Zandlung im 


— 


‚ .Rleinen, Handlung des Handverkaufes, 


bey Zeugmwaaren der Ausfchnitt, . bey. Waa⸗ 
ren welche gezaͤhlet werden, der Stuͤckverbauf, 
ſtehet der Groſſohandhung entgegen, und in dier 
jenige Art der Handlung, da. man bie. eingekauf⸗ 
ten —* in kleinen Theilen wieder verkauft. 
| 8 9 5. IE“ . i * lan .1 
Diejenigen Waaren, welche eine Kamhand⸗ 


‚fung führen und einzeln verfaufen kann, werben 


daher Kramwaaten genannt. Was dahin 


Fir Waaren gerechnet werden koͤnnen und. dir 


fen, Fort! auf die Polizey und Obetoepneit je | 
den Ortes an," Wegen der’ ungeheuren Menge - 
ber Waaren theifer ſich auch diefe Art der Hand⸗ 


Bang in verſchledene Zweige, wohin det Gewin;t 


oder Spezereykram, der Seidenfrättt ,"der fein 
wandkram, der Tuchkram, der Eiſenkram, u. 
ff. ‚gehören. a 7 | nn DT" 
ren 

"Mer Groſſieret werfenuft hlednmet che dh 


‘ 


RMaͤngen, aliein ber’ Krämer‘ Batın "fswoht 1 


. WBanzen, als einzeln’verfäufen.‘ An ‚Ylelen‘ 


ten macht man Daher zwiſchen Benden feineh Unb 
rerſcheid; an andern — oͤle Seo 
fieree oder Kaufleute im entſten Ver nbe 
7 —8 den 


Jr f 


Erſte Abtheil. 6. Kramerhanblang. 37 


ben Kramern. genau unterfchieben, welche letz⸗ 
tere alsbann ‚ihre eigene Innung haben, 

BEER 7 > HERREN 
= » Der Ktamer nimmt feine. Waaren am wohl⸗ 
feitften von den Manufacturiers und Arbeitern, 
wenn diefes aber nicht thunlich ift, von ben Grofe 
‚ Kerem, Der Wieberverfauf. im einzeln nebſt 
Ber: dazu gehörigen Aufbehaltung ber Waaren, 
ihrem Aufpußge u. ſ. f. iſt meitläufiger und erfor« 
| Pas niehrere kleine Umſtaͤnde als der Handel ing 

anzen. 


. 6. 98. 

Von der Kramhandlung iſt ſo wohl die 
Kraͤmerey als der Handwerkskram noch 
verfhieben. Jene iſt diejenige Handlungsart, 
da man allerley geringe Waaten nur allein ein⸗ 

verkauft, und ber ſich dieſer Handlung wibe 
hiet, ‚heiße ein kleiner oder gemeiner Kraͤ⸗ 


[2 


mer. Sie theilen ſich in Stadt⸗ und Lande. 


kraͤmer. Dahin gehören auch DIE Victualien⸗ 
händler im Kleinen oder Dig Hoͤken und Pfen⸗ 
nigträmer, deren Kram Die Hoͤkerey ges 
nannt wird, die weiche mig fetten Waaren, ein: 
- gefaljenen Fiſchen vi f. Handeln, und Kifeh> 
ker beißen; bie 

die mit alten Kleidungsſtlicken ober Hausrat 


handeln, Die Tabuletkraͤmer und Reffträger, 


die Hauſirer, die Antiquarii u. (fe 


rn Yo \ 
Der Handwerkskram ift derjenige Hans 


del, weichen bie Framenben Santa it if 


‚ren 


* 


Troͤdler oder Graͤmpler, 


’ . 
- ’ . -.. 
' > N . 
4 ⸗ 


38 3. Theil. Von der Handräiig 5’? 
ren Arbeiten treiben. Zu den kramenden Hanb⸗ 
werkern gehören z. B. Die Hutmacher, Strumpfe 
ſttricker, Guͤrtler, Baretkraͤmer u. ſ. f. Ihr 
NHandel beſtehet größten Theils nur im. Verlau⸗ 
» 2... fen, undniche ſo ſehr im Einkaufen. Einige ver⸗ 
.  . Paufen nur die Waaren, welche fie felbft nerfertigt, 
oder von ihren Profeflionsverwandten gekauft 
haben, wie z. B. die Nadler; andere haben auch‘ 

| Das Recht, mit andern verwaͤndten Waaren zu 
bhoanpeln, wie gleichfoßs bie Mablere vi. 

oo “ \ 


„7 Der Lader und Seehanddl, 
De Tan 7 EP ee on an 
U um nung z de. ‚97 ! es oo. 
Die Handlung zu Lande wird vermittelft 
dbes Fuhrwerkes, ober laſttragender Thiere ges 
trieben. Sie erſtreckt fi zwar auch auf die 
——— am meiſten aber doch auf den 
ramhandel. Er iſt der ſicherſte amd kuͤrzeſte, 
traͤgt aber Dagegen nicht fo reichen Gewinn. 
FIN KT HER" Ä 
0. Die Handlung zu Waſſer, welche, wenn 
fie uber Mieere und Seen geishiehet, Die Sees 
handlung heiße, wird vermittelt der Schiffe . - 
durch Fluͤſſe und Meere getrieben. Diejenigen’ 
- welche fie treiben, heiſſen Kauffahrer, und 
verbinden ſich gern. in. ganze Gefellfchaften, weil‘ 
dieſe Art der Handlung nicht nur größe Capifä= 
lien erfordert, ſondern Auch gefährlich ift. _ Die 
Kauffaßrer ind ihre Schiffe befommen den Nahe 
men von dem Lande J wohin- fie‘ handeln; ber 
t Ä er 


‘ 
We 


Erſte Abth. 7. Sand» und Sechandel. 39 


her hat man Oſtindienfahrer, Levantefahs 
rer, Spanienfahrer,: Bergenfahrer, Gin 
londeſabrer u ſef. 


F. 99. 

Die Handlung zur See geſchiehet nur in 
Großen. Sie wird: vornehmlich in den Häfen 

und an ben Geſtaden getrieben, und: verbreitet 
Fi durch alle Welttheile. Sie ift die hoͤchſte 
- Stufe ber Handlung fo wie die Kraͤmerey bie 

niedrigſte. Beſondere Theile von von ie find. zum 
CTheil der Walfifchfang, Stockfiſchfang, 
und Heringsfang; mod) mehr aber der Waa⸗ 
trenbandel zur See, Der Actienbandel, der 


Aſſecuranzhandel, die Groß- Avanture  ' 


Handlung, die Rhederey, Die Bodmerey 
u. ſ. f von welchen wir Im folgenden reden. 


9 100. 


he Hiifs und Beftrderungsmittel it die 


BE daher fie zu allen Zeiten mit. Diefee. 


in gleichem Schritte gehet. Ein Kauffahrer 


muß daher nicht allein den großen Handel, ſon⸗ 


dern auch die Schiffarth verſtehen. Ferner ge⸗ 
hören in das Feld feiner Kenntniſſe die Seeorb 


nungen und Geſetze, bie Seeverträge, dag See 


recht, die Seegebraͤuche u. ſ. f. 


(. 101. 


| Das Meer⸗ ein treulofes Element, macht x 


| | * Art der Handlung gefaͤhrlich und unſicher; 
we ‚erfordert voie viel tar und Klugbeit, 


wenn 


\ \ 


n 
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oo 40 3.Theil. ‚Bon her Handlung. * 


wenn man fein, Capital mit Rufen den Menlen 
anvertrauen wiu, ſowohl in Anſehung ber (Ger 
fahren zur Se ‚ als auch J großen N | 
fahrtskoſten. — 


rt §. 102, . u 

20 tem allen. ift eine anſehnllche E⸗ chend 

lung der hoͤchſte Flor eines Staates, für welchen 

 eeine ergiebige Quelle: ſowohl des Reichehuss 

als der Mache if. Auch für den Kauffahren f 

Feb iſt ſie micht allein ehrenvoller, ſondern auch, 

wenn fie mit her gehörigen Klugheit getrieben | 
wirb, einträglicher und vorthei hafter als Bi 

| Hanplung zu rLande. | 


8. Die In: und audlandiſche Samaung. 
PR .7. §. 103. J | Ze Lo Ds - 
Die inländifche Handlung wird nur in 
dem Umfange des Ortes dber des Laudes, deſſen 
Unterthan mon ift, getrieben; Ihr Megenftand 
ſind entweber imlänbifche Mauren, oder Waa⸗ 
ren, welche aus fremben Deten gezogen werden - 
Man treibet fie entweder zuende ober zu Waſſer 
| | "anf Bien und on den Rügen Gi. an 


Pa 6. 104 u a u . " 
\ Die aueländifihe Yandlung sefchießer 
| wieder auf verfchiederie' Are Man, fchickt ent - 
weder einheimifche: Waaren in fremde: Laͤnder, 
oder man verhandelt auslaͤndiſche Wesren in ſent 


nem "Sonde, oder man vectrebet. die auqwaͤrts⸗ 
ein⸗ 





Aa 
\ N 
“1 


1. Abth. 8. In: u. auslaͤndiſche Handl. 4x 
eingelkauften Wuaten wieder in andern fremden 


Laͤndern. Sie erfordert außer ben allgemeinen 


Handlungskenntniſſen beſondere Kenutniſſe dex 
Waaren, womit man handelt, und der Oerter 


mwohin.man handelt. 


f9.. Der Affecuranzhandel. 


2 Bu Yu. 108. u 
„. Sicherheit, Geld, Wechſel und Schul: 


ſcheine ‚find zwar eigentlich Peine Waare, allein 


iman hat boch fehon fehr ange angefangen, bie 


Brundfäge der Handlung auch auf fie anzumen= 
den, und daraus find außer der Waarenhand⸗ 
lung nod) verſchiedene Arten der Handlung ent⸗ 
ftanden, von welchen Die Affecuransbandlung 


feine der geringſten ft, Sie hat: die Affecurane 
sen, und befonders die Affecuranzpalizen ju ii! 


rem .Gegenftande, 


N 106." -' | 
Eine Aſſecuranz iſt die Webernahme ber . 


Gefahr, welcher eine Sache ausgeſezt iſt, ges 


gen den Empfang eines gewiſſen bedungenen 


Geldes. Man macht fi) dabey verbindlich, 


dem Eigenthümer die verſicherte Sache im Fall 
eines Unglüces fo hoch zu erſetzen, als'fie ver- 


fichert worden. . Aſſecurieren ober verfichern 


ift demnach, die Gefahr einer Sache gegen eine . 


| gewiſſe Geldſumme über ſich nehmen. 


.. Alle Sachen, womit man zu Waſſer und, zu 
. Sande zu handeln pflegt, koͤnnen ein Gegenſtand 
. Fan, 5 8 der 


3* 
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742 3. Theil, Von der Handlung. 
der Affecurang abgeben, wohin denn auch (Geld; 
° Schiffe u. f. f. gehören. Da bie Seehandlung 
; vorzüglich vieler Gefahr unterworfen ft, fo hat . 
auch der Aſſeeuranzhandel feinen Sig vornehm⸗ 
ulich in den Sefläbtn. 0° 
- u — $. ‚108 I 
- 0... Bey Scliegung eines Aſſecuranzcontractes 
muß genau ausgemacht werben, ob fich bie Aſ⸗ 
ſecuranz auf alle Arten der Gefahr oder nur auf. 
einige Arten befonbers erſtrecken fol. Daraus . 
ergeben fich zugleich zwey Arten der Afferurang, 
eine beftimmte ober eingefchränkee, welche 
nur auf eine oder die andere Art der Gefahr ge 
het, und eine unbeftimmte oder uneinger - 
ſchraͤnkte, welche fih-auf ale Arten der Ge⸗ 
| " $ 100. J 
Eine beſondere ‚Art der Aſſecuranz iſt bie 
geheime oder umgenannte, welche durch Cor- 
reſpondenz bey den Ausländern, ſelbſt zu Kriie 
geszeit gemacht wird; und die Reaſſecuranz wen 
ich der Aſſeeurierer die übernommene Gefahr 
wieder von einem andern aſſecurieren laͤſſet. 


⸗ 


| 4. 110. a 
= "Alle Aſſecuranzen muͤſſen durch deutliche und 
beſtimmte fchriftliche Contraete geichehen. Unb 
ſolche Verſicherungsſchriften werden Aſſecu⸗ 
ranzpolicen oder Aſſecuranzbriefe genannt, 
J und machen den eigentlichen Gegenſtand der Aſ⸗ 
feeuranzhandlung aůusss. . 
ee —— .% 111. 
I 


1.1618, 8, In: u. aublaͤndiſche Handl. 43 
—— §. rn U 
Sie enthalten ben Nahmen, die Wohnung 
und den Stand beffen, dem die Verſicherung 
geſchiehet, eine genaue und umftändlihe Ber 
fhreibung der verficherten Sachen, deren Tage, 
ben Mahmen bes Schiffes und des Schiffers, 
ben Ort, wo fie eingenommen oder alısgelaben 

- werben follen, den Hafen, ma es auslaufen: und 
einlaufen foll, die Zeit wenn ſich die. Gefahr 
anfarigen und endigen fol, bie Summen weiche 
man zu aſſecuriren gebenft, und bie Geldſoeten, 
das bedungene Gelb fuͤr die Gefahr, das Be, 
kenntniß des Empfanges dieſes Gelbes, und 
alle übrige Clauſein, woͤruͤber beyde Theile einig 
geworden. 6 
wm. LI a 
-:" -Diejenige- Summe Geldes, welche fuͤr die 
Aſſecuranz gegeben wird, heiße Die Aſſecuranz⸗ 

" Prämie ober Prämie. GSiemirdnah Maß: 

- gebung der geößern oder geringern Gefahr, 
nach gewiffen Procenten von ber; Summe bes 
Werches: der verficherten Sache beflimme, und 

: beträgt daher nach Befchaffenheit der Gefahr 
‚6,8 10 u. ſa f. Procente. Sie wird von dem, 
ber ſich aſſecurieren laͤßt, gleich bey Unterzeich⸗ 
"mung den Police, an ben welcher aſſecuriret, 
baar ausgezahlt, N 
mn, 9 113. nr 
*Derjenige, welchen auf folche Art eine Sache 
verſichert word, heißt der Aſſecurierte, und 
wi IN , . J oo. der, 
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— fl m. EN, 0a / . . 


S 


En 
r f} x l . 
‘ , , ’ 
. 
‘ J 
J 


443 . Theil. Von der Handlung· 
der, welcher Die Gefahr uͤbernimmt, der Aſſeenu⸗ 
rant, Aſſecureur, Aſſureur oder. Verſiche 
ger, Ex treibt entweder den Aſſeeurarzhandel 
neben bey, oder. auch aleiin. 
BE SEHEN 

,  ,3:De. ber Aſſeenrant Befkändig in Gefahr iſt, 
betrogen zu werben; ahne daß er felbft.berrügen - 
N, Bönnte; ſo iſt von feiner Seite viele Behutſant⸗ 

keit noͤthig. Er muß auf alle auch die Eleinften 
Unmſtaͤnde ſehen, und nicht. mehr verſichern, als 

er ohne Nachtheil verlieren kann. Daher pfle⸗ 

. gen betz großen Summen gern mehrere zuſam⸗ 

> ‚men. zu treten, ſo daß bey einem. Schiffe einer 
aufs hoͤchſte nur für 1000 fl. Gefahr laͤuft. Ja 

in großen Handelsſtaͤdten gibt es eigene Aſſecu⸗ 
ranz Lompagnien'ober Affecuranztammern, 

d. i. geſchloſſene Geſelhſchaften, weiche den, Af- 

ſeeurauʒhandel auf gleichen. Gewinn und. Verluß 
reiben. Sie richten ſich nach gewiflen pen ber 

Obrigkeit vorgefchriebenen Aſſecuranzordnun⸗ 
1.1: gem, und wenn Screitigkeiten entſtehen, fo wer⸗ 

e den folche von einem eigenen Affecuransgesich- 
te entſchiceden.. 
9. 115. 2.. 

Die Wirkung der Aſſecuranz iſt, daß, mern 
die verſicherte Sache zur See verungluͤckt, oder 
weggenommen wird, ber Aſſecurant bem Affe: 
eurierten ben bedungenen Werth derſelben erſe⸗ 
"get, wenn anders bieler alle in ber, Afleruranz: - 

Police enthaltene‘. Bebingungen. gerreelih, 1 
, | W et 


\ 


a - 


u; 


/ 


L. ae 8. Smuinnkinge Handl. 25 


fanet hat. Es erhellet Daraus zogleich, daß ſe 
denen, weiße zur Ste handeln überaus nugfich 
iu indem pe. bie Gefahr unter mehrere verteilen 
“ . &.. ıı 6 
& groß. bey diefem Handel auch ben ben 
erften Anblicke die Gefapr Fır den Aſſecuranten 
zu ſeyn ſcheinet, ſo iſt Do) dieſer Hande fe 
—* ‚amd zugleich mit wenig Umſtaͤnden 
und Beſchwerden verbunden. Man hat berech⸗ 
met, daß, die Zeiten eines: Krieges ausgenom⸗ 





men; ein Jahr in das andere gerechnet, vom 


hundert Schiffen kaum eines verunglückt. Haͤit 
maru nun ·die Prämie von’ 59 Schiffen gegen. den 
WVerluſt des Nooten, ſo bleibt der Vortheil ſehr 
ſichtbar anf Cer Seite des: Aßecuranten. Und 
wenn zu · manchen Zeiten bie — groͤßer iſt 


bo iſt es mach Verdaltnix auch bie: Praͤmie. 


3 0 Dr — 2* abaimurhemniun 


$. 117. ein 


Große Avanture geiht in ber Handlung 
rin ſehr hoher Grad des Magens um des Ges 
winnſtes wlpten ‚ befunders diejenige Art des Wa⸗ 
gap ‚. da man fein Capital dem) ungemiffen Er⸗ 
folge eines weiten Serreife anvertrauet. 33 
im Berftande wärs nun jede Sechandlung zu⸗ 








BGebrauch hat es ſchon fo singehihrt, daß man 
tms diejenige Art ber Handiung. mit dieſem Rohr 
men n beit, Da man ‚pin Eopiinlober Kine in 


ven 


get, eine Groß⸗ Avanturhandlung allein der 


4 J 
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46 .. 3: Dheil. Border Handlungen: 


ren uuter ber Bedingung auf ein fremdes Dh 
gibt, daß beydes nach gluͤcklicher Ruͤckkunft mit. 
einem anfehalichen Gewinn pieder gegeben werde, 
bbey einem ungluͤcklichen Zufalle aber von ihm 
‚= nichts wieder gefordeft werden darf, - 
Bee | —W66 vn ER 


| ‚Man kann auf biefe Art entweder. Geld auf 
ein Schiff oder deſſem Ladung geben, oder auch 
Waaren auf: baffelbe.verborgen: ,. Iſt das Schiff 
oder beſſen Ladung ungluͤcklich, fo bat derjenige, 
>, welcher. auf große Avanture gibt, alle Anfpruche 
auf Capital’ und Gewinn verloren; Fonumt..:eg. 
aber gluͤcklich wieder zuruͤck, fo. iſt der eminn 
deſto anſehnlicher. Da in dem erſten Geile: die 
Faͤlle ſehr mannigfaltig find, fo muͤſſen fie indem _ 
. "Broß: Avanturcontract, melthen der Geber - 
und Mehmer miteinander. fchließen ,.fo wie der 
. Gewinn in dem legten Falle, fehr genau bes 
.  ftimmt werben. Ein fülcher Comract ‚wird ein 
Avanturbrief genannt. 
Die Waaren, welche auf große Apantute 
gegeben werden; werben wegen der Gefahr, die 
der Geber. dabey läuft, gemeiniglich fo, ho 
angeſchlagen, daß das Intereſſe, die Affeurany. 
Praͤmie und der Gewinn ſchon mit in Rechnung 
gebracht iſt. Der Mehmer hat dabey ben Ver⸗ 
shell, daß er die Waaren nicht auf ſaine, for 
dern auf bes Gebers Gefahr mitnunmt, und 
doch damit handeln Lann wie er will. ni Ze: 
Due ” ° ' w 130, -- 


\ 
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1. Abtheil. 10, Groß: Avanturhandl. 47 


9. 120. 
Geld wird beſonders in dem Falle auf große 
Avanture gegeben, wenn ber Eigenfhümer eines 
Schiffes ein Eapital nöthig hat, fein Schiff aus- 
zuruͤſten und mit "Lebensmitteln zu verſorgen. 


Befonders zu Kriegeszeiten bey Ausrüftung eines 


Kapers u. fh 


6. 121. 


Wenn über eine und eben biefelbe Ladung fe 


wohl ein Avanturbrief, als aud) eine Polize ober 
ein Aſſecuranztontract gemacht worden, fo wird 
bey ben in einem Schiffbruche geborgenen Guͤ⸗ 


tern der Geber auf große Avanture dem Aſſecu⸗ 


ranten vorgezogen; doch nur fo viel fein Capital 
betrifft, mit Ausfchließung bes bebungenen. Ge⸗ 
\ toinnes, w B * 

6. 122. 


Man ſiehet nunmehr leicht, worin die Groß 


Avanturhandlung von der Aſſecuranzhandlung 


verſchieden iſt. Dort ſchießt der Geber Geld 
ober Waare vor, und bekoͤmmt ſolches nach der 


Ruͤcktunft mit dem bedungenen Gewinnſte wie⸗ 
der; hier wird nichts vorgeſchoſſen, ſondern der 


Aſſecurant bekommt vielmehr Die bedungene Praͤ 


mie gleich bey der Unterzeichnung der Polize. 


. Dort laͤuft der Geber nicht allein die gewoͤhnli⸗ 


he Gefahr zur See, fondern er ift wegen 
der. Rechrfchaffenheit und Vermoͤgenheit feines 


Schuldners in Gefahr; hier läuft der. Affecus 


ie 
th 


nt nur Die edſte Gefahr, die zweyte aber nie. 


er 
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s 3, Theil. Bon dee: Handlung. 


. en 6. TOR m 
Das Agio ift Daher dasjenige om j m 


‚des bey Verwechſelung der. Muͤndſorten dem ei⸗ 
nen Theile als Gewinn, oder vielmehr zum Er⸗ 


ſatze bes: Werthes sder. beſſern Miünzforte gegen 
Die geringere, bezahlt wird. Wer gutes Geld ge= 
gen fhlechtes befommt, muß Agio geben; der 
aber welcher gutes Geld gegen ſchlechtes bingibt, 


| bekommt Agio. | 


go a 
Dieſes Agio wird in det Handlung nach hun⸗ 
derten ober nach pro Cent beſtimmt. Da aber 


die Muͤnzſorten mancherley Umſtaͤnde wegen im 


Werthe bald ſteigen bald fallen, fo läßt ſich auch 


das Agio nie feſt ſetzen, ſondern es richtet ſich 
| nach | em veränderlichen Werthe der. Münzfore 
“ten. °" Weberhaupt aber wird es durch den innern 


und düßern 2 gerth Prem genommen beftimmf, 
6. i31. 


Det äußere er der gangbarften Mimz | 
fordern gegen "einander wird von den Kaufleuten. 


von Zeit zu Zeit nach Maßgebung der Umſtaͤnde 


beſtimmt, und dieſer in der Handlung zu einer 


. gewiffen- Zeit. gangbare: Preis des Geldes 


wird Der Geldcours genannt. - Ex begreift ges 
meiniglic) ſchon den Gewinn mit in fich, welchen 
ber Wechsler für. fine Mühe rechnet. Den 2 
Gebeauts zeigen Die Gelderpreiszettel. 

gt na. 
ern“ das’ Agbo reiner: Veldſorte gegen ‚die 


andere zwar (don beftimme ift, aber deſſen un⸗ 


Fi \ “s ve Äan 2. geach⸗ 


N 


N 











7, Abtheilung. ar. Geldwechſel. Sr 
geachtet, nach Beſchaffenheit ver Umſtaͤnde nech 


.Eiw.mehreres bezahlet werden muß, fo mirb die⸗ 
fs mehrere das Ppra Asn genannt, 


133. 

Die⸗ Merechnung des Rgio gefchieper auf 
gwenerley Yen, 1. Wenn fchlechteres Geld ges . 
Heß ein befferes umgefegt wird, da benn das auf 
jedes. Hundert bebungene Agio nach ber Inter 
eſſerechnung berechnet wird. Und, 2, wenn 
man beffeves Geld Für. fchfechteres einwechfelt, 


nund dvdas Agid von ben Hauprfumme. des ſchlech⸗ 


tern: Geldes abye hen laͤſſet, in welchem Falle es 
Abzug heißt und nach ber: Rabattrechnung 
som wird. , - 

Derjenige, neicher. den Geldwechſel treibt, 
wird ein Wechsler, Goldwecheler.oder Ban⸗ 
uier; der ordentliche Ort aber wo er Diefes Ges 
werbetbeibe, die Wechſelbank genannt. Ein 
Mitten, deſſen er ſich zu dieſem Gefchäft bedient, 
heiße em. Geldmaͤkler, welchen Nahmen auch 
wohlcherſenige ‚befommit, welcher den Geldwech⸗ 
fel als eine Krämeren in Heinen Summen treiber; 
Der Geldmechfelift nicht überall ein freyer Han⸗ 
bel, ſondern darf zur Vermeidung alles Wu - 
Wei, gemeiniglich nur von beſonders verpflich⸗ 
| reten Perſonen getrieben werden. 


en 12% „Det Aenhan = 


— 


a dent DR Seide tdinen auch Schuld: 
— * rigemoin Banco⸗ Billets, Steu⸗ 
2. — Dir er fi ch ei⸗ | 
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| 32 3. Theil. Von der Hartung 1 . 


enfcheine, und andere Landecobligationen Wech⸗ 
ſelbriefe u. a. Papiere dieſer Art ein Gegeuſtand 
der Handlung werden, ſo fern man ſie mit Vor⸗ 
| eheil einzuhandeln und mit Gewinn wieder zu 
verkaufen ſucht. Von der Wechſelhandlung re⸗ 
. ben wir im folgenden. Abfchniste; "hier. Haben 
wir eg nur mit Den "übrigen Papieren dieſer Art. 


zu thun. — ug 
w 4 I 36.. | —9* — 
Schuldverſchreic angen und Obligetionen v von 
Privat⸗Perſonen werden, wofern fie’ keine 
Wechſel find, nur ſelten ein G egenſtand der 
Handlung. Weit oͤfter ſind es bie unser oͤffentli⸗ 
cher Autorität ausgefertigten Obligationen man⸗ 
oder Ark Dieſe haben zwar fo wie das Geld 
ithren innern Werth, d..i. fie find auf eine ge⸗ 
wiſſe beftimmte Summe ausgefertiget; allein fie 
haben, fo bald fie.ein Gegenftanb des Handels 
und Wandels find, auch einen äußern und zu⸗ 
fälligen Werth , der vom vielerley . Umftänden _ 
abhängt; und der eigentlich der Gegenſtand die⸗ 
ſes Handels iſt. 


6. 137. N 

Dieſer aͤußere Werth haͤngt vornehmlich von 
dem Credite des Ausftellers ab, ber. fi mieder , 

auf deſſen Vermoͤgensſtand und gute Verwal: 

- Kung gründet. -, Allein. man fiehet leicht, daß eine 
Menge aͤußerer Umftände möglich find, welche 

biefen Credit und folglich auch. die Obligalones 
| bald d Reigen bald fallen machen. Dohin gehb⸗ 
ren 





v 


2. Abtheilung. 12. Actienhandel. 33 


ren z. B. Krieg oben Frieden, gute oder fchlechte 
Zahlung, Menge des Geldes oder Mangel daran 
u. ff. Ja oft nur bloße Geruͤchte. 
are 6 15% FE 
Das Weſen biefer Handlung beſtehet dem⸗ 
nach darin, daß ein Kaufmann dergleichen Obli⸗ 
gatjones, wenn ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach 
am tiefſten gefallen find, wohlfeil einzukaufen, und 
ſte, wenn fie wieder fteigen,' mit Vortheil zu ver⸗ 
handeln ſuche. Zu der unerlaubten und gewiſ⸗ 
ſenloſen Art dieſer Handlung gehoͤret, wenn man 
durch ausgeſtreuete falſche Geruͤchte dieſen Preis 
nach Belieben ſteigen oder fallen macht. 


A .. 
DEE an "OR 1} 0. 
. „&iner ber gewöhnlichften Zweige biefer Are 
iſt der Actienbandel, weicher beſonders in ben 
Seeſtaͤdten, wo es große Handlungscempagnien 
gibt; getrieben wrnrnd. | 
vn 9. 140... 
Actien find fchriftliche von einer Handiunge« 
Compagnie einem andernisber ein vorgefihefenes 
Capital ausgeftellee Obligationen, vermöge baren - 
der Inhaber von.bem Gewinn der ganzen Com⸗ 
pagnie feinen verhaͤltnißmaͤßigen Antheil ziehet. 
Eine ſolche Actie, deren Inhaber ein Actioniſt 
heißt, iſt der Gegenſtand dieſer Handlung, und 
kann von ben Inhaber nach Belieben verkauft 
ober verhandelt werben. 


ii DI Kan 


\ 





\ 


——— 


j . 2 ” \ * ve - 
7 ‘ 
.N 
+‘ 
+ 
’ * 
. 


17 


4. "Birch Bonıder Sans.» 


§. u: 


Man ſiehel leicht, Daß, eing ſolche Actie een 
doppelten äußern Werth oͤder Preis hat, einen, - 
Der ihr mit einer jeben öffentlichen Obligation 
‚gemein iſt/ und einen, der von her. BE ee | 
geringern Wahrfiheinlichfeir des Gewinnes e 
ruͤhret. : Diefe Umſtaͤnde machen, Daß der teig 
ber Actien vor aflen.andern Pi —— ehr 
peroͤnderlich iſt, und Durch jedes gute oder, ‚bog 
- Gericht zum Steizen oder Selen asbracht Rn: 
hen. kann. Se ne ν x α 


⁊ 8* 


ie - ei 


rin x 
“g 1434, 3 na dan. 
Wenn dieſer Handel mit "dem möglichften — 
Vort eile getrieben werden ſoll, ſo erfordert er 
ein geraͤumiges Gewiſſen. Man bringe: durch 
alleriey Kunſtgriffe nachtheilige Geruchte in das 
Publikum. mad noͤthiget · dadurch Inhaber der 
Aetien von mittelmaͤßigem Vermoͤgen die ihrigen 
wohlfeil zu verkaufen. Hat man ſich auf Koſien der 
Leichtglaͤubigkeit zur GBenuͤge damit verſehen, fü 
laͤßt man dası falfche Gerücht von ſelbſt wieder 
verſchwinden, oder es: fehfet auch nicht an Mik⸗ 
teln/ entgegen geſetzte gute Geruͤchte auszubreiten / 
und alsdann: iſt der Gewinn gemacht. In 
England und Holland wird dieſer Handel am’ 
Rärtiienund’oft mit großer Gewiſſenloſigkeit ges 
in In England werden ſolche Attenhaͤnd⸗ 
Kö Ecechjobbers genanut. t . . 


—V + 
. . - 


» e 
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— 13. Der 





1. Abtheilung 13. Wechſelhandel. 55 
Ba 13. Der Woechſelhandel rn. 


f 4 


BE Pe 


.... So Wie. die Actien der Gegenſtand des 
Agtienhandels find, ‚To: find es hier Die WMerh⸗ 
ſel, obgleich die Art der Handlung bey beyden 
fehr. verfchieben iſt, Was Wechſel une: . 
Merbfelbriefg: ſind werden wir in ber. folgenden 
‚dritten Abtheilung umftändlicher fehen; bier iſt 
genug, wenn wir bemerken, daß es fo wohl 
Schuldverfchreibungen als auch Anweifungen 
find, welche um des darin vorfemmenden Wor⸗ 
tas Wechſel willen, auf das ſchleunigſte bezah⸗ 


let werden muͤſſen. 
u LE . u 
BIER TEE 4. 3 
Am des grotzen Rechtes willen, welches der⸗ 
gleichen Papiere haben; beſonders aͤber um der 
ſchleunigen Bezahlung willen, die mit denſelben 
verbunden iſt, werden ſie der Sicherheit nach 
dem baren Gelde beynahe gleich gehalten, in an⸗ 
dexn Ruͤckſchten aber haben, ſe vor demſelben eis 
gen großen Vorzug. 
ne, “WW N j . . 9 , 
o... Diefer Vorzug beſtehet theils in „ber. —* 
quemlichkeit, große Summen. ohne vieles Ges 
raͤuſch und Beſchwerde bey fich führen zu Fonz 
nen, theils Aber auch und vornehmlich in der be⸗ 
quemern, ‚ chern und wohlfeilern Uebermachung. 
Da nicht alle Geldſorten an allen Orten genom⸗ 
men: werden, auch Die unmittelbare Ueberma⸗ 
un DD hung 


ort 


. . * N 
hu .Nn _ ..v 7 . N 
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— 62 3. She; - Von der Handling. - 3— 


6. 161. 

Aus dem wenigen; was von dieſem Verkehr 
hier gefagt werben koͤnnen, erhellet ſchon, daß 
dieſe Handlung ‚eine der wichtigften.und. ſchwer⸗ 
‚ften ift, welche viel Vorſichtigkeit, teife. lieber 5 
‚legung und binlängliche Erfahrung erforders, 
‚wenn man dabey fein. Gluͤck machen wil— Be 

> F ET \ N 16.0 | - 
| m fie ift. dabey für. die übrigen handen⸗ 
weige uͤberaus nuͤtzlich und ‚bequem, Sie iſt es, 
durch welche man die größten Geldſummen mit 
geringen Koften und mit noch geringexer Gefahr 
— an bie entlegenften Orte übermachen kann; fieift 
- 708, durch welche Reiſende öhne fich mit barem 
Ä J Bi beſchweren, uͤberall offene Caſſen finden, 


Ip Die Eompagnichanblung. F 


F.. 163. 
Dice Kr der Handlung entſtehet, wenn ſch 
mehrere mit einander verbinden, eine: Handlung 
mis vereinigten Kräften und mif gleichem‘ Ges 
winn und Berluft zu ‚treiben. Die folcher Ges 
ſtalt verbundene Perfonen .heiffen eine Hand⸗ 
lungsgeſellſchaft oder, Fandelscompagnie 


Ba De 166. 
es gibt öffentliche und Privargefellfchaften 
dieſer Art; von den erften reden wir im folgen: 
ben, bier haben wir. es nur mit, ben Privatge⸗ | 


ſellſchaften zu thun. 
4 16 5. 


f - | 
4 \ \ iR 


1. Abtheilung. 14. Compagniehandel, 63 


oo S 165, . . 
Es koͤnnen folche Geſellſchaften auf verſchie⸗ 
dene Art errichtet werden, auf viele oder wenig 
Jahre, auf eine ganze oder nur gewiſſe Handlung, 
auf dieſen oder jenen Ort, auf alle oder nur auf 
gewiſſe Waaren u. ſ. f. — 
6. 166, . 
Sind die in Geſellſchaft gerretenen Perfonen 

- insgefamme an einem und eben -bemfelben Orte 
befindiih, fo heißt eine ſolche Compagnie in⸗ 
Iandifch ; befinden fie fih aber an verfchiedenen 
Drten, fo wird fie ausldndifch genannt, Der 
Theilhaber in einer folhen Handlung heißt der 
Eompaugnon bes andern; der gemeinfchaftliche 
Nahme aber, mit welchem ſich eine folche Hands 
fung unterfchreibt, die Jirma oder Ragion. 
— 686. 163. Ze 
Die Abſicht einer folchen Geſellſchaft iſt, ges 
meinfchaftlichen Gewinn mit vereinigten Kräfe 
ten zu bewirken. In dem Contracte, welchen 
folche Perſonen ertichten, muͤſſen alle Bedin⸗ 
gungen auf das forgfältigfte beftimmt werben; 
J. B. bie Finlegung der Eapitalien, der jedem 
gebührende Theil fo mohl an dem Gewinn, als 
auch an- den Koften und dem Berlufte, die An- 
wendung Det einem Theile waͤhrend der Com: 
vagdle'varh Erbichaft:u, ſ. f. zufallenden Oel: 
her WLf. Das vornehmſteriſt daben die jaͤhr⸗ 
liche · Thelliig des Gewinres und Votluſtes 
na" nabatbung: "Old: ingelrgten Capitales 
DR Du Euer EEE ooder 
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56 3. Theil. Bon der Hundlung. 

chung bes baren Geldes an entlegene Orte viele 
- Gefahr unterworfen ift, u größe Koften ver⸗ 
urſacht: ſo haben die Wechſel in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht einen. großen Vorzug, indem man in wenig 
Zeilen große Summen mit'mweniden Koſten an 
die entfernteſten Ort uͤbermachen kann, und der 
Verluſt eines Wechſels mit dent Verluſte einer 
Gelbſumme in’ Anſhangt der Ben! in “Teine 
Verglekchuns kommit. ET J 


$.. 146: Ze - ELCH, 
uUm dieſer Vorcheil⸗ willen gibt ͤ in —5 
ſen Handelsorten eigene Wechsler/ Wechſel⸗ 
herren oder Banquiers, welche ein“ Ligenes 
Geſchaͤft daraus machen ‚ andere, welche Geld⸗ 
ſummen an entfernte Orte zu verfchiefen, oder fie 
don daher zů gießen ch Hide Wech " 
berſorgen. 5 55. Ba : T Ba 
.. Pu 4. a: \ nr yet 
> D “ zwey Hauptarten von Wechſein gibe, 
eigene Wechſel, weiche nichts anders als mie 
dem Worte Wechſel verfehene Schnldſcheine 
ſind, und traſſierte Wechſel, d. i. Anweiſun⸗ 
gen, in welchen das Wort Mechfel befindfich ift, 
f6 kann auch der Sechſethauel in as 


Art getrieben werden. 
21 


a §. 1 . . —* 

Man fauf entweder die an⸗ eihem Orke bes 
findlichen eigenen oder-fraffierten Wechſel den In⸗ 
bebern, wenn ſie bares Geld bebuͤrfen, mie: — | 
thei 


I 
\ 


7, Abtheilung. 13. Wechſelhandel. 57 


theilab, und caſſirt fie entweder ſelbſt ein, ober fucht 
fie mit Vortheil wieder zu verhandeln. Diefe 
Art des Handels ‚wird diſcontriren genannt; 
and wenn ein folcher erbandelter Wechſel noch 
nicht verfallen ift, fo werden bie Intereſſen don 
ber Hauptſumme nach de dem Verhaͤltmiſſe der Zeit 
cbgezogen. 


5 8. 149. Ä 

Doch das iſt nicht die wahre Wechſelhand 
lung, welche vielmehr darin beſtehet, daß man 
gegen eine billige. Verguͤtung durch troffterte 
Wechſelbriefe Summen von einem Orte zum 
andern zu bringen ſucht. Traffierte Wechſel⸗ 
briefe oder Tratten ſind eigentlich Anweiſun⸗ 
gen in Form eines Wechſels, welche daher auch 
alle Kraft deſſelben haben, und ſo bald ſie ein⸗ 
niahl acceptirt ober: zu bezahlen verſprochen 
—* , auf das ſchleunlgſie bezahlet werden 

n 


I 4 zo. 

Es hat dieſe Handlung ihren meiften Ver 
kehr auf den Wechſelplaͤtzen, d. i. an ſolchen 
Handelsorten, wo ein betraͤchtlicher Wechſel⸗ 
handel getrieben wird, daher folhe Orte auch 
{pre eigene Wechfelorönung haben. 


= I s1. 

Der Preis und bie Tare eines Wechfels, ver 
mittelſt deſſen man Geld von Platz zu Pla⸗ 
Br d. i. von einem Wetgelplahe zu-dem andern 

D 5 | ber⸗ 
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58 3. Theil. Von der Handlung 


iS Ä 
überfenber,. heißt. der Wechſelcours. . Auf 
den Meſſen wird er von der Obrigkeit mit-Zy= 
ziehung der Kaufmannfihaft feſtgeſetzt; außer 
den Meſſen aber iſt er veraͤnderlich, je nachdem. 
an einem Poſttage die Zahl der Geber und Neh⸗ 
ger graß oder geringe ift... Unb,.Diefer Unrerz 
fchied des Courfes ift zugleich Das Agio, welches. 
außer diefem Umftande auch nach dem Werthe 
der auf jedem Wechſelplatze üblichen Müngforten. | 
| bauspeiet werden muß | 
152 

Zu einem traſſi ierten Wechfel ‚gehören ordentli. 
qet Weiſenvir Perſonenz derjenige, welcher 
| eigen að einem, andern Srte.zahlbaren Wechſel 
“für. ſich oder. feinen Freund. .erhandelt, ihn fo; 
dann verſendet, und der Remittent oder. Ge⸗ 
ber ‚genannt wird, weil er dafuͤr bares Gelb 
gibt; derjenige, melcher für, das empfangene 
Geld einen erh elbrief auf einen,andern Ort 
giebt, und ·der Traſſierer, Traffant,, ober, 
Nehmer (nämlid) des Geldes) heißt; derjenige, 
auf weichen der Wechfel 'geftellet ift, und ber die 
Zahlung zu ſeiſten hat oder der Craſſat der Bezo⸗ 


gene; und endlich derjenige, an welchen der Wech⸗ 


ſel geſtellet ‚oder gerichtet iſt, damit er die Zah⸗ 
lung vpn dem Traſſaten erhehe, und damit nach 
der Vorſchrift des Remittenten verfahre, und 
dieſer wird der Präfentant oder Inbober des 
Briefes genannt. | | 
- Teen 

Der Remittent und Trafliger, fliegen den 
Wechſelhandel in: ſedem einzelen Sale “ra 

I e 
—I 


* 


2 Abth Von den zur Haͤndl. gehoͤr. Perſ. 60 


den⸗ Gewölbe “oder Wactendiener ut 
Reiſediener. J 
6 Bel. 


Ein· Eösinplementiver mi einer. gan 
Handlung vorgefeßt, und vertritt in allen Fälz 


‚fen die Stelle des Handelsherren „3. B. wenn 


dieſer verſtorben it. Pin Faͤctot, Der mit dem 
Factor, fo fern er ein bloßet Eommiſſtonar ift 
nicht verwechſek werden muß/ iſt faft von ebe n 
Der Ark, inbeni’er entweder Hach' Abſterben des 
Handefsherren ; oder in deſen Abwſenhett, dei 
Gmbh börfleht.. ° 


$ 183. | 


‘ 
49 


Der Buchhalter dt in 26 n Handlungen 


Serjenige Bedlente, welcheba ſHafte, ſo wie 
ſi e ——— in die Handeßblicher trä Er 1 


einer Der vornehmſten unter den Ha isbebien? | 


‘fen, ber fie zuglelch an Erfahrung And ee u 


lichkeit Abertreffen muß. Der Caſſier 


Aufſicht uͤber die Geldeaſſe, befoxgt die Saͤah⸗ 


men und Ausgaben, und f ——— vie 


Rechnung. Der Contori ret auf’ dent 
Eontoire bie Correſpenden en J za 
Caſſirer. I BR J 


u x u 6, Bar ir — 


Ein Handelsdiener, welcher nur neben Be 


| mit auf dem Contoir gebraucht wird, heißt ein! 
Eontoirdiener, und wenit bloß mir deni 


Ein - und Berta ben Waare zu thun Bat, 
3 


vr ein 


Bi 


die - 
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. 70 3. Shell, Von ber. Handlung. 
ein, Bewölbe » oder Ladendiener, dagegen. 
der Reiſediener bloß auf weitläuftge und. lang⸗ 
wierige Reiſen gebraucht wird, In Pleinen oder 
mittelmäßigen Handlungen merden alle diefe Ber= 

richtungen von einer oder wenigen--Pegfopen zu⸗ 
gleich beſorgeee. — 


6.1883. 

Der Dienſt, worin ein Handelsdiener ‚bey. 

einem Handelsherren ſtehet, heißt die. Condi⸗ 

tion; der Handelsherr ſelbſt aber wird in Ruͤck⸗ 
—ſicht auf ſeine Diener und Lehrlinge Der Patron, 
| in Rlickſicht auf ben Complementirer und. Factor. 


. 


- aber der Principal genannt. 


| . \ 28. 8. 186. 
Hat ſich ein Diener in ſeinen Conditionen 
die nöthige Erfahrung und Geſchicklichkeit er⸗ 
worben, ußd er findet eine bequeme. Gelegenheit, 
fo, errichtet er ‚ging.eigene Handlung, und Heiße. 
alstapm.ein Rauf⸗ oder Handelemann. € 
waͤhlen ncweder diejenige Art von Handlung, 
welche. er zunaͤchſt .erlernet hat, welches beſon⸗ 
= tdders bey. Der. Waarenhandlung zu gefchehen 
“pflege, weil jede Arc. befondere. Kenntniffe ihrer 
Waaren voraüss feßer, oder er ermählet eine ver⸗ 
wandte, ober auch eine verfchiebene, je nach⸗ 
bem feine Kenntniffe; fein Vermögen, ober bie 
“Umftänbe es. varſtatten. Fehlet es ihm an -eiges 
nem Vermögen, fo fängt er gern mis ber Com⸗ 


‘ 


Ä miſſionshandlung an, | u 
BE) BE en 
| - | x ö \ F. 187. 


> + 


20h Banden sur Handl. gehör. Perf. 71 


gs .187. 
| Gunter mit Woaren, ſo braucht e er einen 
Caden oder Gewoͤlbe, ſeine Waaren im Klei⸗ 
nen oder im Großen zu verkaufen, und VNieder⸗ 
lagen, wo ſie bis zum Gebrauche in dem Laden 
oder Gewoͤlbe aufbewahret werden. An man⸗ 
chen Orten gibt es oͤſſentliche Niederlatgen/ 
Bäufbäufer, Packhoͤfe, u. ſ. f. wo die Waa⸗ 
om en niedergelczt und aufbewahret werden koͤnnen. 


u He 
" Aufer deſen Orten erfordert eineftarke Hand⸗ 
lung eine eigene Schreibſtube oder ein Con⸗ 
toir, worin das zur Handlung noͤthige Schrei⸗ 
ben —— und die Schriften nebſt der Gelb 
9: n 2 ad J 
en ng I89%.. u | 
Eine⸗ der nochwendigſten Stuͤcke eines. jeben- 
Kaufmannes ft, daß er alles, was in einer— 
Handbing den Einkauf und. Verkauf betrift, or⸗ 
dentlich und auf das bequemſte zu Papier bringe, 
welches’ durch. das Bu lten geſchiehet, und! 
einer ber wichtigſten Theile ber Handlung iſt. Ein 
Buch, in. welches ſoſche Vorfaͤlle eingetragen wer⸗ 
den, wird ein Handelsbuch genannt. ” 


190.00 
. : Die Ark wie folche Bücher eingerichtet wer⸗ 
| gen koͤnnen, ift verfchieben. Jetzt ift das ſo⸗ 
genannte italieniſche Buchhalten ober der: 
walienifche Styl der dethlheſeſte, kir türxne 





Be ur — 


und ‚gemeinfte, weil. ein Kaufmann daraus ſo oft 
er nur will, den Zuſtand feiner „Rundaund i in 


| tarjer Zeit ibencben Bann. a 0” 


a C ‘4 —* etz 178 
Br se, 198, . an 


Rz 


& ‚öeftßer felbige-hbeneiüpt datt; baß die 
Rechnung allemahl in zwey Poften nach bee 


Debet und Credit geſuͤhret: werbe, indem jeden 


in der Handlung vdrtfallendes Geſchaft zu Rinenu 


oder dem andern gehoͤret daher es nur auf der 
gehoͤrigen und geſchickaͤ At werd: biefer be: 


den Diet aifenine; PRETErE an Wr 


RER BE RER rd! a ) 
!r — 192. Duett] 
. Alles. was ich ethandele, unpfange).sbrr: in 


| meine Verwahrung nehme;, „wird:fo.tote derjeni⸗ 
ge, demich etwas bezahle, Debet; ‚alles aber was 


ich verhandele, ausfiefere, 6er von mir gebe, 


wird fo: wierbeufenige, . dem ich etwas bezahle, 


Credit. Zum Debet gehoͤret alſs aule Einnah⸗ 


me; ein jeden Nehmer oder Empfaͤnger, ein je⸗ 


der, welcher von Mir borget oder leihet, ein jeder, 
dem ich bezahtey ımd.enbfich aller Verluſt; zum. 
Credit hingegen alle: Ausgaben, ein jeder Ge⸗ 

ber: oder. der etwas liefett, oder x. begaßletn und 
endlich aller. Gewinn. RA aa 


i 193% | 

:*, Auf: Biefen: Faße muͤſſen Ale: Handelsb⸗ 
cher geführet ‚erden‘, wenn eine Handlung ho 
Der gehörigen: Otdnung erhalten - werben folk: 


4 


J Die Bar Diofer Handelsbacher laͤßt ſich nicht ge⸗ 


nau 


EEE 
. \ 
x ’ \ 


er 3. Ihein Bon der! Hanke: man 


2. Abth. Won den zur Handl.schbt. Perſ. 73 
nau beſtimmen, inden fle von dor Art der Hand⸗ 
fg? urd oft anch von dem Willkuͤhre des Hans 
delcherren abhaͤngt Gemeiniglich hat'man ie 
rer drey, welehe aber auch unentbehrlich find, 
ſo daß ſie auch: Hauptbuͤcher genamme. werben s 
Das Memorial, Manual, Die Strasza obes 
das Handbuch, worin alle Gefchäfte, fo wie 
fie vorfallen, eingetragen werden; Das Jour⸗ 
nal, in welches die Geſchaͤfte aus defn vorigen 
Buche, unter ihr, gehbriges Debet oder Credit in 
das Meine eingetragen gehen; und endlich Das’ 
Hanprbuch oder, Tapitälbuch, welches ein 
Fürzer Auszug alleeübtigen Diher i 


58 78 19% 5 \ J 
" Me’ Neben? obel Huͤlfobuͤcher ; hängen! 


v · u ‚ 
ap, #.“ 
zE, f .,» 


von ven befonbern Umſtaͤnden jeder Handlung . 


ab. Dahin gehören, das Caſſabuch über 


bare Einnahmen und Ausgaben, "das Unko! - 


ffen: oder Ausgabebuch, Das Wagren⸗ oder 
Gürtbüch, dad Nunmerbuch, das Briefz 

opiebuch, 'u. ff. bey Commiſſionshandlun⸗ 
‚gen, das. Commiffions : oder Advisbuch, 
das Sacturbuch und idas Briefportobuch; 
bey Wechſelhandlungen, das Wechfelcontro, 
das Accentarions« oder Trertenbuch, Das! 
Remeſſenbuch w ff EEE 


) ’ " J 9 
Pu a a 95 . BE 
7 je) de. . I , .. 4’ v 


Als· alle Gewerbe uim der Außen Ordnung: 


willen · ia Zunfte vereiniget· wurden, hatte die 
Handlüung ein gleiches et, gbgleich ihre 
ven " | 5 . 


3 Geſell⸗ 


* 


/ ⸗7 


Im 


4, 3. App. Bor der. Handlung 


eoder der be ber Sandlung bebenden ige . 
eines jeden. 


5 168. | 
Wern Eintracht und Rolichteit der Grund 
einer. folchen Geſeilſchaft find, fo iſt ſie zu allen 


u . Zeiten fehr nüglich und bequem , ‚ befonders bey 
Handlungen, gelde: „Reifen, offene Gewoͤlber 


ff. erfordern, weil die Gefihäfte alddann mis 
Mußen getheilet werden Fönnen. DE 


ig 169. ° u 
Die Wiederaufhebung einer Gefclidhaft. ge⸗ 
ſchiehe vermittelſt der Separationabefchreis 
bung, welche nicht weniger Vorſicht erfordert, 
als der Societaͤtscontraet, wenn. allen .nachtheie: 


| ligen Folgen für. ſanmtide Welheher vorger 


m 


beugt werben ſoll. 


15. Die konmiſtontheming- 
u g. | 170, 


Dieß iſt diejenige Handlungsart, da ein | 


‚Kaufmann an, dem Orte feines: Aufenthalts die | 
Kommiffionen ‚ausländifcher Kaufleute gegen eine 

anik Propifion beforger, Sie wird auch 
die, Factoxeyhandlung genannt.. : Derjenige, 


| welchen ſolcher Geſtalt die Handlungsgeishäffte 


eines andern/ beſorget, heißt deſſen Commiſio⸗ 


naͤt, Factor oder Agent, her Auftrag ober. 


bie ‚gegebene Vollmacht Me Lammilliog, der: 


J dena Aber welcher ſe gibi der Com en 


., 174 





” 


’ 4 / 


1. abuian Eommiloyegaiung 65. 


6.. 
Eine bihe ie —* f 6 auf bie 
nafirun madı Yuszahlung baarer Gelder, 

WacchfelgeichäfterTauf den: Eirkauf und Ver: 

PH gewiſſer Waaren, auf deren Empfang oder 

Verſendung, auf die Befrachtung der Schiffe, 

auf Affecurangem, ns. f; —— aber eitwer 


den auf Waaren oder auf Werhlel. J 
har Da TE 4 RE 
u 3 9 ern! $: 1703 7 Pr 


; Die Bolmachr; welche ein Kaufmänn ehem 
anberi zu einem Handelsgeſchaͤſe «gibt, heißt 
die Procura, die Vorſchrift hingegan · die Or⸗ 


Dre. Der Commiſſionaͤr ift verbunden, feiner 


Drbre dem binfrählühen: Verſtaude nach auf 
das ſtrengſte nachzuleben. J 

Here $ 132. . vn 

Si Bi; welche ‚der: -Conmnifiöndp fuͤr 

feine Muͤhwaltung bekommt, wird in Wechſel⸗ 
ſachen die Propiſion, in Waarengeſchafren aber 
bie Commiſſionogebuͤhr, zuweilen aber auch 
die Proviſion genannt. Ihre Staͤrke richtet 
Ach zum Theil nach ber Gefahr, weſcher der Com⸗ 
miſſtonar ausgeſetzt iſt. :Sitebet:er fuͤr pie Zahl⸗ 
barkeit der Schuldner, die er in den Geſchaͤften 
ſeines Committenten befommt, fo iſt fie höher, 
| und in n Deutſchland vons bis zu2 pro. Kent. 


vg u BA 

€ \ 1 73. : n 

Die Pflichten eines Commiffiondrs find 

Finde — der Orte, Sarg für des 
detigk 1.Th. Com⸗ 


I | * 
a3 ‘ 1 v 
‘ j 
! 
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66 3 Theil. Von der Handlung. ı . 


Committenten Beßtes wie fuͤr ſein eigenes, ehr⸗ 

liche und ſchleunige Bedienung, fleiffige Corre⸗ 
ſpondenz, „Unpartenlichkeit, wenn er mehr als 

einen Sommittenten bat, Berſchwiegenheit uf r 


“ Kur. $ 174. ; ! 

-Die Conimiſſionshanbſung wirdzumeilen von 

eigenen Kaufleuten, welche. keine eigene Hand⸗ 

lung haben, noch oͤfter aber von andern Kauf⸗ 

leuten als ein Nebenwerk getrieben. Am nuͤtz⸗ 

*8 lichſten iſt ſie eind angehenden: Kaufmanue, der 
| ‚Dadurch den Grund w einemn Gnüblichen Cwdie 

| legen farm J 


Rs 165- 3-De Eraichacheming 


§. 175. 
Dieſe beſchaftim ſich bloß mit der Verſen⸗ 
dung oder weitern Befoͤrderung der von frem⸗ 
den Kaufleuten :abdreflierten Waaren; denn 
ſpediren heiße in Der Handlung weiter nichts; 
als die von einem fremden Kaufmanne an ung 
| abdreſſirten Waaren weiter befördern. Derjenige, 
welcher aus dieſem Geſchaͤfte fein Hauptwerk 
| macht, beißt ein Spediteur oder Gutervar⸗ 
ſender. 


DE oe 

Die ‚Speditionshendlung ift eine Art bee 
Commiffionshandlung. " Sie wird als ein eige⸗ 
nes Geſchaͤft auch nur in-Miederlagsftädten ober 
ſolchen Hondelsplaͤten gerieban, weiße an uk 


1. Abtheil, '16, Speditionshandlung 67 


baren Fluͤſſen und Seen, und an großen Sand: 
fraßen liegen. Da’ viele Güter durch ‚Hlche 
Dre müffen, ſo werden fie von dem. Ablenber 
nur bis dahln verdungen, ar einen Spediteur in, , 
einer folchen Stadt addreſſirt, der fie in Em— 
pfang nimmt, und fie an den Ort ihrer weirern 
Beftimmung befördern — 


— 


6. 177. 0 2. oo ® 
Die auf folche Art von einem Spediteur vers 

fandten Guͤter werden mit Speditionebriefen 

begleitet, worin das Maß, Gewicht oder Zahl 

der verſanbten Güter, ihr Zeichen und Packwer⸗ 

die Nahmen ‚des Fuhrmannes oder Schiffer,) 
die Fracht, nf f. verjeichnet werden. 


Znyeyte Abtheiliung 
Von den zur Handlung gehoͤrigen 
E Perſonen. | 


er diefe Perfonen überhaupt find, erhelle 
bereits aus. dein vorigen. Die Haupfperfon in 
der Handlung ift der Waarenhändler , er handle | 
nun allein ober. in Compagnie. KHilfsperfonen, ° - 
welche jenen ihre Geſchaͤfte erleichtern, find der 
Wechſelherr oder Banquier, der Geldwechsler, 

der Aſſecureur / der Actienhaͤndler, der Commife 


ſionaͤr der Spediemufh 


N 


an 6 E2 ZZ} 179. 


° ’ ' 


68 3. Theil, Von der Hapblung-.. „ı 
ee nahe 79 Et ger 
u „gratung Fam nur der treiben, welcher na 
in eWwohn heiten und Verordnungen jedes Lan 
88 die. daju noͤthigen Sigenfäaften Befiget, 
Seifiliche, Soldaten, Bergleute, -Apzliche u f.f: 
dürfen in manchen Laͤndern gar nicht, in ıyanz 
, hen aber nur unter” gewiſſen Einfchränfungen 
handeln. - Weibliche Perfonen find hur unter ge⸗ 
wiſſen Umſtaͤnden der Handlung fähig, 


2 $ 180 nr 

An den meiften Orten wird &berbieß asch er⸗ 

fordert, daß jemand bie Handling gehörig er⸗ 

' lernet habe. Derjenige, welcher die "Handlung 

bey einem andern Kailfmanne erfernee;- heißt, fo 

N: wie ber, den Handworketn und manchen Kunſilern / 

in der erſten Stufe ein Lehrling, oder in der nie⸗ 

drigern Sprochartsin Junge. Die Dauer der 

Lehrjahre Hänge des von ben Gewohnheiten jedes 

Landes/ cheils dandem. Bermögen und gndern 
Umftänden des Sehrfinges ab. 


\ ig 
\ Ein ausgelernter und losgeſprochener Lehr⸗ 
fing heißt ein Handelsdiener oder? Kauf⸗ 
mannodiener, in welchem Stande, er. einem 

Kauf⸗ und Handelsmanne 

fo lange beyſtehet, bis er 
ttabliren kann. In großer 

die Diener nach ihren Verr 

in Complementirer, Fac 
Caſſirer, Contoriften, € 


r 


dem 


2 Abthl Von den zur hani. ‚gehe. Palo 


den Gewölbe “oder Waarendiener u 
Reiſediener. 


Zr vu Ss. 18al . . . 4 
Ein Esinplementiret . einer ganzen 
Handlung vorgeſetzt, und vertritt in allen FAl? 
len die Stelle des Handelsherren, z. B. wenn 
Diefer verftorben if. Pin Fetor, der mit dem 
Faetor, fo fern er ein bloßet Eommſſtonar ift 
nicht verwechſelt werden muß?“ tft faſt von eben! 


Der Ark, indeni er entweder nach Abſterben tes | 


| Hau delsberren oder i in Seifen Abweſenheit, det 
Handlung nig Horfteßt. u 


9. 183. 


j an FB 


Der Buchhalter iſt in großen Handlungen 


derjenige Bedlente, welcher Alle he, fo wie 
fie vorfalten, in die Handelicher trä ei 


einer der vornehmften untet den Ha abebiens | | 
‘fen, der fie zuglelch an Erfahrutig And Ge Hi Eu 


lichkeit übertreffen muß. Der Caffi die 
Aufſicht über die Geldcaſſe, beforge die Eittah-! 


men und Ausgaben, und führer fiber: felbige vie. 


Rechnung. Der Contoriſt fü ret auf’ dem 
Contoire bie Fe mb eff ne 


N Caſſirer. J 
. an . 2 Dr I 8 N 
TREE §. 144% , | 


Ein 1 Handelsvieer , — nur neben beh I 


mit auf dem Contoir gebraucht wird, heißt ein! 
Eontoirdiener, und went eribloß mir deni! 


Ein: und Dertaufe ben Waare zu thun hat, 
3 \ 


v ein 


t in .. 4 


\. ers 


d 
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70 3. Theil, ‚Bon der. Haudlung. 

ein. Gewoͤlbe⸗ ober Ladendiener, dagegen 

der .Reifediener bloß auf weitläufige und lang⸗ 

wierige Reifen gebraucht wird. In Pleinen oder 
mittelmäßigen Handlungen merden alle dieſe Ver⸗ 

richtungen von einer.oder wenigen--Peyfopen zu⸗ 
gleich beſorget. SF We 

u BE Yu 1885. | 

u Der Dienſt, worin ein Hanbelshiener bey. 

einem Danbelsherren ſtehet, heißt ‚die. Condi⸗ 

tion; der Handelsherr felbft, aber wird in Ruͤck⸗ 

- Sicht auffeige Diener und Lehrlinge der Patron, 

| in Rlickſicht auf ben Compfemensirer und Factor. 

- aber der Principal genannt. | 


. on 2.2. 186. on, 
0. Hat fich ein Diener in feinen Conbitionen 
die nörhige, Erfahrung und Gefchiclichkeit. er⸗ 
worben, ud er finder eine bequeme. Gelegenheit, 
fo, errichtet er eine eigene Handlung, ünd heißt, 
@ ein Räyfz ober Handelsmann. Er 
wählef, gnüveber. diejenige Art von Handlung, 
welche. er zunächft .erlernet bat, welches beſon⸗ 
. bers, bey der. Waarenhandlung zu gefchehen 
“pflege, weil jede Art. befondere. Kenntniffe ihrer 
Waaren voraus ſetzet, oder er erwaͤhlet eine ver: 
wandte, oder auch eine verfchiebene, je nach⸗ 
dem feine Kenntnifle; fein Vermögen, ober die 
Umſtaͤnde es verſtatten. Fehlet es ihm an eige⸗ 
nem Vermoͤgen, fo fängt er gern nis ber Com⸗ 


miſſionshandlung an. 


er . ’ N u “. 
. . N “ s , s . v 
. 187. 
. N 


. 


2 handen zur —* gehoͤr Perſ.7 


6187. 
|  Gesbeit’erani Woaren, fo braucht e er einen. 
Laden ober Gewölbe, . feine. Waaren im Klei⸗ 
nen ober. im Großen zu verfaufen, und Nieder⸗ 
Tagen, mo fie bis zum Cebrauche in dem laden 
ober Gewölbe‘ aufbewahret werben. An mans 
den Dnten: gibt es oͤffentliche VNiederlagen/ 
Bäufbäufer, Packhoͤfe, u. f. f. mo die Waa⸗ 
\ vo en miebergelsgf und aufbewahret werden koͤnnen. | 


Se rzs. 

"Außer bien Orten erfordert eineftarfe Hand⸗ 
lung eine eigene Schreibſtube oder ein Con⸗ 
toir, worin das zur Handlung noͤthige Schrei⸗ 
ben geſthiehet, und Die Schriften nebſt der Gebe | 

Safe vermahatt erben. : Ip 
| BR 189- nn | 

: Eines der nethteenbigften Stüde eines. jeben. 
Koufmannes ft, daß er. alles, was in einer: 
Handhbing ben. Einkauf und. Berkauf betrift, or⸗ 
dentlich und auf das bequemſte zu Papier bringe; 
welches durch das Buchhalten geſchiehet, und! 
einer der wichtigſten Theile ber Handlung iſt. Ein 
Buch, in welches folche Vorfaͤlle eingetragen wera 
den, wird ein Handelsbuch genannt. 


9. 190. 


Die Het wie ſolche Bücher eingerichtet wer: 
| gen koͤnnen, ift verſchieden. Jetzt ift das ſo⸗ 


genannte italieniſche Buchhalten oder Der: 


: halienifche Sy. ber dethiheſnee , fans 





EEE = 3 ww 
. » ’ 
ı 
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Er. Pr Ideit Bor ber. EL 2 


und ‚gemeinfte, weil.eih Kaufmann baraus ſo oft 
or nur will, „den Zuſtand ſelner ———— in 
| turzer Zeit übenfgen Bann. lan” = 
ie rd u JniT. nvie 
| SL. aaa BR 
& beſtehet ſelbige/ ͤ berhaupt datt; daß die 
.. ‚Rechnung alſemahl in wer’ Poften nach bene 
| Debet und Eredir geführeriwerbe,,:; Indem, jedern 
in der Haudlung wobiatientesihe fündig beine . 
oder dem andern geböret , daher es nur auf der 
"=... gehörigen und gerhidtäh Artı enbung | biefer bey: 
u den QÜirel anfenınät; = 35% Ya. ! reiht. . — 
DER 2 3 But, “ J— En gl 
En Ss ee dien 
| Alles mas. ‚ich etbanbele —— ac 
meine Verwahrung nehme, -wirbifo.dote derjeni⸗ 
ge, demich etwas bezahle, Debet; alles aber was .. 
idy verhandele, ausfiefere , oder von mir gebe, 
wird fo wierbeusfehige, . Dunr'idh:erwäs bezahle, 
ECErärdit. zum Debet gehöver alu alle Einnah⸗ 
me; ein jeden NMehiner oder Empfänger, ein je⸗ 
der, welcher sone Mir borget oder leihet, ein jeder, 
dem ich bezahley ımb.enblich ‚aller Verluſt; zum. 
Credit hingegen alle: Ausgaben, ein jeder Ge⸗ 
bbecpr oder der etwas liefett, © oder . beyablet und 
endlich aller. Gewinn nun. Et 
j ! ge .19 30 
| j **, Auf Biefe Faße müfler alle Handelsbuͤ 
| cher geführet erden, wenn eine Handlungẽ hd 
dir gehoͤrigen. Otdnung erhalten "werben folks. 
| Die si djeſer Handelsticher laͤßt ſich mia ge: 








| 2.Abth Won ved zur Handl gehbr. Perſ 73 


nau beſtimmen, ndem fle vonder Art der Hand⸗ 
hang,’ und oft auch von dem Wilkuhre des Han⸗ 
delsherren — BGemeiniglich hat: man ih⸗ 


rer drey, welche aber auch unentbehrlich find, | 


ſo daß fie auch: Hauptbuͤcher genamme- werben s 
Das Memorial, Manual, die Strazza oder 


das Handbuch, worin alle Geſchaͤfte, ſo wie 


ſie vorfallen eingeträgen werden; Das Jour⸗ 
nal; in welches Die Geſchaͤfte aus dem porigen 
Vulhe unter ihr gehbriges Deböt ober Credit in 


as Reine eingetragen gehen; und endlich das 


auprbuch oder Capitalbuch /velches ein 
kutzer Auszug, aller, uͤbrigen Bücher Be 


2, et ne .. 

75 Neben pbek Huͤlfobuͤcher hangen 
sen. Yen beſondern Umſtaͤnden jeder Handlung 

Dahin gehören, das LTaſſabuch uͤber 

Pen ‚ Einnahmen und Ausgaben; + das. Unko⸗ 
ften; 6derAusgabebiich, das Waarln⸗ oder 
Faͤterbüch, das Yıinmmerbuch, Das Brief⸗ 
cöpiebuch, u. ff. 'dey Commiſſionshandlun⸗ 
gen, das Commiſſions- oder Advisbuch, 
das Sacturbuch und !das- —— 
ben Wechſethanblangen, das Wechſelcontro, 
das Accentasrions« oder Lrattenbuch, das 

Remeſſenbuch uſ. f Ä 


ei, u BE) $, 119. FE 

MB alle Gewerbe m · der Außen Oidnung 
imiflen: in Zünfte vereiniget wurden ; hatte die 
Handling ein gleiches ae, gbalsich ihre‘ 
N 3 ‘ - Geſell⸗ 


3. heil Von ber. Handlung... 


' . “ t ? pi ’ ⸗ 
N 
» x \ R ’ 
’ ” - 
r 
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\ 
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— von den Handwerksunften verſchie⸗ 


den iſt. An den meiſten Orten machen daher: 
die Kaufleute noch jeßf eine eigene. Inmung, 


(im Niederſachſen Gilde) eis, welche ihre eige⸗ 
ne, Sufammenfünfte, Ibre.Sabe, ir. Susel m r 


Fe Date Ra har ePE 
s “. . en 


us 196, 

. Die Berifätung der Senne iR. ift indeſſen 
nicht aller Otten gleich. m, Leipzig und vielen 
andern großen Handelsftädren hat man wenig⸗ 
gene drey Elaſſen von Käufleuten: bas Corpus 

er Groſſ rer, welches die Kaufmannſchaft 
in engerm Verftande geñanit wird, deren Aus— 
ſchuß und Vorgyeſetzte Sandelsdeputierte heiſ⸗ 
fen; ‚die. Kramerinnung, deren Dorgefeete 
den Nahmen der ramermeifter ja aben; und 
das Corpus der Tuchhändler in 
der "welche in Nieberdeutfchland Bewandfchpei- 

der heißen. Diefen kann man noch bie Bu ch⸗ 
haͤndler beyfuͤgen, welche zu keiner der vorigen 
Claſſen gehoͤren, aber u fen in eine e Innung 
vereinige find, no... ug 
| $.: R; 97. g 


An vielen Handelsorten haben bie von einer 


fremden Nation daſelbſt hefindlichen Kaufleute 


ihren eigenen Confu,- der. yon dem Staate, 


defien Unterthanen dahin . ‚handeln oder ſich 


daſelbſt niedergelaffert Haben, gefegt wird, und 


fo: wohl’ die Kaufleute ſeiner Nation ber. ber 
Landesregierung vertritt, als auch die Streitig⸗ 
keiten under Ihnen won entſcheidet. mn 


; 6. 198. 


uͤsſchn tz | 


2.Abth. Bon den zur Hanbl.gehbr.Perf. 75 


Re u Be: 198. W W 
Der Ort wo Pr die Kaufleute in Hanblungss, 


fachen verſammlen, heiße in großen Hanbelsftäds 
. im, Die Börfez wo nicht allein eigentliche Kaufs 


unb KHandelsleute, ‚fonbern auch Commiffionärg, - 


Wechsler, Maͤkler und andere mit ber Hanblung 


beſchaͤftigte Perfonen, entweder taͤglich ober zu ' 


‚gewiffen beſtimmten Zeiten zuſammen fommen, 
und ſich über Handlungsiachen unterreden. 


— F. 199. 6* 
Außer ben bisher gedachten zur Handlung 
gehörigen Hauptperſonen gibt es noch verſchiede⸗ 
. ne Huͤlfsberſonen. Eine der vornehmſten iſt der 


Maͤtkler oder Senſal, welcher weiter nichts alt 


ein Unterhaͤndler in Handlungsſachen iſt, ber 
ſich gegen eine billige Belohnung entweder zum 
Umſetzen ‚ber Gelber‘, oder zur Schließung: der 


Wechſel, oder endlich auch zum Einfaufund Vers: 


kauf der Waare gebrauchen läßt. 
.. Eu 
Gibt er ſich blos mit Umſetzung ber Gelder ab, 
fö Heißt er ein Geldmaͤkler, befchäftigt erfich allein’ 
mit Schließunglder Wechſel, fo wird er ein Wech⸗ 
felmäEler, Wechſelſenſal, oder Wechſel⸗ 


agent genannt, und wenn er bloß mit Waaren zu 


thun hat, Waarenmakler oder Waarenſenſal. 


de 201. . 
‚_ Die Belohnung, welche der Maͤkler für ſei⸗ 
‚ne Bemuͤhung erhält, und welche das Maͤkler⸗ 


.——.— 
- 


lohn, die Mäflerconrtage, und in Wechfel» 


- Sachen, die Senfarie Heißt, ift durch eine obrig⸗ 
a ——— keitli⸗ 


⸗ 


Jq 


4 
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Fi in Zare — und Serge geneigt 
oft dos. 
rn Ar ln *J. 7 


— 


— r Miller —* * bi Ki von Sand: Ä 


fing, welcher er fich vorzägkih widmet, eine ges 
gender Kenntniß haben, Die Kaufleute undi 
Hanblung Yehörig kennen, reblich, rechtſcha 
und verſchwiegen ſeyn, uͤber alle von ihm ges 
ſchloſſene arteyen "ein ordentliches Buch fuͤh⸗ 
ren, uf f. ; 


u ne Nun, . aA ı 5 6. 203. 


Müller ‘find -in einem Bündelsorte anent⸗ 
Beßrfithe. Perfonen‘, weil fie unparchenfche Mit⸗ 
telsperfonen zwiſchen dem Käufer und Verkäufer - 
find, und jede Art. der: Handiung gar ſehr etleich⸗ 


tern. Sie find. daher in den meiſten Handels» 


orten mit einer eigenen vbrigkenlichen Ordnung 
verſehen. yo. 
Ä . & Kern .£! : 
Eine andere Art der befonbers ; zur Wanren- 
handlung gehörigen Hulfsperfonen find die Guͤ⸗ 


terbeftäter, welche die Unterhändler zwifchen 


den ‚Sußtleuten. und Waarenhaͤndlern ſind, von 


erſtern bie: mitgebrächten Waaren -in Empfang 


nehmen, ſie den Kaufleuten abliefern, und das be⸗ 


bungene Frogtohn einpfan en, welches fie wie⸗ 


— 


der an die Fuhrleute bejahlen, die fie zugleich 
mit der. noͤthigen Sracht-verfehen. Pa 
§. 285. 
Bon der geringften Het find die Ballenbin· 


der, Packer, Auf- und Ablaͤder, Träger, | 
u Dritte 


Schröter u ſ. f. 


V 


> 


an Deitte Abtheilung | 
Eeleichterungs und —— 


77 


der Handlung. > 

u Tre Bu .. 
F. 206. 

Wir faſſen unter dieſer Aufſchrift verſchiede⸗ 

ne Anſtaſten zuſammen, weiche zur Bequemlich⸗ 


keit, Sicherheit, und Geſchwindigkeit der Hcinde 


lung erfunden worden, und zum Theil uͤbercus 


wichtig find. Es gehoͤren dahin, geiniffe San⸗ 


delsoͤrter, Haͤfen und Geſtade, Meſſen 
und Jahrmaͤrkte, die ——— 
Giro⸗und Lehnbanken, das Fuhr⸗ 


Poſtweſen die Schiuffarth, offentliche m 


delacompognien, und endlich Die Colonien.. 


F (so Bandels- unieigehlin 


\ .r a RT 


$. | ! 
Bine Sandelehgdı iſt überhaupt eine 
Stadt, wo wegen ber vielen daſelbſt wohnenden 


Kaufleute⸗eine betraͤchtliche Handhing Yettieben 


wirdz insbeſondere aber, wo außer der beträcht- 


lichen Waarenhandtung. zugleich ein: anföhnliches 
Wechſelgeſchaͤft bluͤhet, in welchen Falle ſie benn 


auch, ein Handelsplatz ode⸗ Wechſelplatz ge⸗ 


rannt wird. Dergleihen find. in Deutſchland | 


Wien, - Nürnberg, Augsburg, rent. am 


‚Mai, Jeipig uf Fr 


$ 
8. Recht mabt del nn br | 
nz = he F a 


a. 14 
* 
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78 3. Theil. Von der Handlung. 
brachten Waaren ordenẽlich nicht unmittelbat 
von den Fremden, ſondern von den Burda 


und Einwohnern gekauft werben bürfen, von 
welchen bie Fremden fie wieber Pauffen muͤſſen. 


GB. 
Eine Niederlagoſtadt iſt eine ſolche, in 
weicher die Kaufmannswaaren nur abgeladen; 
und. von da. entweder zu Waſſer oder zu Lande. 
‚weiter geſchaffet werden. Kommen Waaren in 
Menge aus fremden Orten zum Varkaufée da⸗ 
ſelbſt an, fo heißt fie eine Stapelſtadt, welchen 
Mahmen fie auch behält, wenn’ fie. das Recht 
bat, daß alle durchgehende Waaren eine beſfimm⸗ 
te Zeitlang daſelbſt zum Verkaufe ausgeſehhtwer⸗ 

ben muͤſſen, ehe fie weiter geführet werden die | 


fen, welches Recht alsdann das Stapelrecht 





genannt wird, / 
: 9. 0 » “ * —* 
In der erſten und..mweitern: Bedeutung iſt 


Anfterdam : eine Stapelſtadt aller oſtiſſdiſchen 
Waqren, Middelburg aller franzoͤſiſchen Weine/ 


. + 


Wien der ungariſchen Ochſen u. ſ. f. 
PR PP, 
EST ν 


Eine Stapelſtadt in der engſten Bedeutung 
muß an einem ſchiffbaren Waſſer oder an sie 
orrdentlichen Landſtraße liegen, weit ihr ſonſi ds 
Stapelrecht unnuͤtz ſeyn wuͤrbe. Cs er fh 

“ diefe Recht entweder auf bie Spadt’alfdir‘ her 
auch auf einen gerotijen "Weyer um dieſelbe "het 
m | um; 


EP gu 


! 


J 
⸗ 


3.Abth.1. Hanvels. u. Niederlageſtaͤdte 79 
um; entweder auf alle Guͤter, oder nur auf ge⸗ 


roiffe Arten, die alsbann Seapelgürer, oder 
Stapelwaaren genannt werden. 


6. 212. . 
Das Stapelrecht iſt zwar einen Orte vor⸗ 
Heilbaft; ; aber. der Freyheit ber Handlung über 
haupt nachtheilig, daher es-nicht angentaft wer⸗ 
den darf, fondern in. ber Verjährung oder .einem 
ausbrüdlihen Privilegio gegründet ſeyn muß. 


"2 Häfen and Geſtade/ 


ER: x 213. on 
Js - 

| Beyde finben nur in der Sciffgetund&ees 
handlung ſtatt. Ein Hafen ift überhaupt ein 
bequem am Waſſer gelegener ficherer Dre, wo 
die Schiffe nicht allein vor ben Winden: ſicher 
find, fondern auch thre Waaren bequeme ein⸗ und J 
ausladen Formen, . 


“. 
| 


4 2 14. 

Sie find ntweber natuͤrlich ‚ober durch 
Kunſt angelegt, entweder. Slußhaͤfen oder 
Seehaͤfen, entweder offene, in welchen die 
Schiffe zu allen Zeiten einlaufen koͤnnen, oder 
deit- und Fluthhaͤfen, in welche fie wegen ei⸗ 
ner Sandbanf nur zum Zeit. der Fluth kommen 
koͤnnen. Kin Freyhafen iſt der, in welchem 
alle Nationen ungehindert, und eutweder ohue 
alle, oder doch nur gegen i eine geringe Absabe han⸗ 

‚dehnt Fonsen, T: . L een 3 
EN $. 2 215. 


* 


- 


| Scherheit bes dalens ſorger Ka, 
om) er a 


. 1 
/ 


4. 21 Sin; ]3. 


"Que Sicherheit. um) —S des ie 
ke hält der Landesherr «insp : ;Safeumeißte; 
mit den ihm untergeordneten Hafen: oder Schif: 


wächtern. Erfterer forgt far die Ordnung und 
Polizey in dem Hafen, für. dia Tonnen Ba⸗ 
ken und Wachfeuer, fir dieReialichleieibes 


Hafens u. ff. wobey ibm d die Hafenwuͤchter 
| Lu Sun geben Ä Ba BER ARDEE 


70 2 less 

en anſehnlichen und: Geiigen Häfen gibe 

es außerdem noch einen Aafencapitän, ber 
nebft den unter ihm befindlichen Truppen für bi die 


0. | 

‚Die eſte ‚und gewoͤhnlichſte Eicherheit 
— in Anfehnug ——⏑⏑⏑—— 
auf dem Baume, ſtarken mit Ketten an einan⸗ 
der gehaͤngten Baͤumen, welche quer vor dem 
Eingange eines Hafens befindlich ſind, und ver⸗ 


| mittelſt deren der Hafen Fdeſperret oder ge⸗ 


ſchloſſen werden kann. Detjenige Bediene, 
welchem die Aufſicht daruͤber anvertrauet 


wird der Banmſchließer genannt. on 


ru 


. ur $.. 218: J 
Ein Ort nicht weit von dem Ufer, wo ſih 


Schiffe vor Anker legen koͤnnen und wo fie 


ben Winden ſicher ſind, heißt eins Rhede. Ein 
GBeſtade in engerer Bedeutung, if: ein. mt 
Gebrauch 





3. Abth. 3. Meſſen und Jahxmaͤrkte. 81 
— der Schiſe eingerichteter Strand ober 
Ufer, 


3. meſen und gehrmirkte. 


..8. Fr 9, \ 

"Unter beyben verſtehet man gewiſſe Zeiten u 

und Orte, 100 Waaren öffentlich und in Menge 

zum : Berfaufe feit gebothen werden. : Ein 

Warkt ift überhaupt eine gewiſſe zum öffentlis 

chen Verkaufe der Waaren an einem bequemen 
Orte beſtimmte Zeit. 
8. 220. 

Kommt dieſe Zeit zu gemwiffen Tagen in jeber 
Woche wieder, fo heißt er ein Wochenmarkt, 
und der Tag an welchem er gehalten wird, der 
Markttag. Die Wochenmärfte find gemei- 
nigfich, nur zum Verkauf deu Lebensmittel in den 
Erädten und Flecken beftimme, welche. alsdann 
von ben benachbarten Landleuten in Menge das 
„Hin gebracht werben, , 

6. 23 1. 
Kommt eine ſoiche Zeit zu gewiſſen Zeiten 
bes Ja res ein⸗ oder mehrmal wieder, ſo heißt 
er ein —e Ein ſolcher Markt ift als⸗ 
dann nicht zunaͤchſt fuͤr Lebensmittel, ſondern für 
mehr eigentliche Waaren beſtimmt, welche von 
eindeimiſchen oder fremden Kaufleuten, Fabri⸗ 
kanten oder Handwerkern dahin zum Verkaufe 
gebracht werden. 3.. 

Fertigk. II Th. F $ 212, 


“ BG 


n 


. " . , ' | . 2 | u. . ) | ” 
82 3. Theil. Von der Handlung. . ' 


‚ fen verfehen ift; wird ein Marktort, er 





Ge So. 1 7 Fo 
- Ein Jahrmarkt, der fih ſowohl duch die 
Menge der Kaufleuse und Waaren, welche da- 
fetbft zufammen fommen, “als auch durch eine 
vorzügliche Handlung im Großen und der damit 
verbundenen: Wechfelhendlung, als endlich auch 
durch gewiſſe zum Behuf der Handlung, ertheil- . 
ten Freyheiten vorzüglich unferfcheidet, wird ein 
freyer Markt, noch häufiger aber eine Meſſe 
'genannt,. welcher letztere Nahme zugleich den Ur⸗ 


ſprung der Jahrmaͤrkte und Meſſen aufbehaͤlt, 
welche anfaͤnglich bey Gelegenheit der Kirch⸗ 


meſſen oder Kirchweihfeſte in der roͤmiſchen Kr-⸗ 
ehe entſtanden. nr 


22 d 
Ein Ort, welcher mit Jahrmaͤrkten oder Meſ⸗ 


marftsort, oder Meßort genannt. Meſſen 
find gemeiniglic, für alle Arten von Waaren be: 
flimmt, aflein Jahrmaͤrkte erftrecken fich oft nur 
auf gewiffe Waaren, und alsdann heißen ſie nach 


. Befchaffenheitder Waaren Aornmärfte, Dich» 


märkte, Wollmärkte, Leinwandmärkte, 
Rremmärkteuf.f. . oo. 


ne $. 224 [u 

Die Dauer der-Jahrmärkte und Meflen iſt 
nicht aller Orten gleich, ſondern hängt von dem Pr iz 
vilegio jedes Ortes ab; erfiere dauern gemeiniglich 
nur einige Tage, letztere aber einige Wochen. 
An vielen Orten wird ber Anfang und das Enbe \ 
Ä et er 


BR 
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3. Abth. 3. Meſſen und Jahrmaͤrkte. 83 
der Meßfreyheiten durch das Ein: und Aue= 


laͤuten angezeigt. 


/ §. a2F. 
. Die auf einer Meffe vorfallenden Handels: 


| gefhäfte beftehen in dem Einfaufe und Verfaufe 


“ 


der Waaren, in Präfentirung und Acceptirung 


- der auf die Meffen geftellten Wechfef, welches 


gleich bey dem Anfange ber Meffegefchieher, und 
in Bezahlung der ˖ Wechſel und anderer Schul⸗ 
ben, entweder durch Scontriren, oder bar. ' 


Zum Behuf  Biefer Mefgefcäfte haften die: 


| ae Kauf = und Handelsleute, welche eine 


Meſſe oder einen Markt beziehen, eigene Meß⸗ 
oder Marktbuͤcher in welches alle eingengm= 
mene und aysgegebene Partheyen eingefchrieben, 
und ben der Ruͤckkunft wieder in bie Handels: | 
blcher ‚getragen werden. 


s 
- Unter. ben Fienbeiten * Meſſen und Jahr⸗ 
imärfte, befonders der erftern, fiad Die vornehm⸗ 
ſten, die Freyheit und das fichere Geleit für alle 
ankommende und abreifende Fremde ‚die Bes 
freyung von den gewöhnlichen Zöllen und Abgas - 
ben, entweder. ganz oder doc) zum Theil, und 
die Sicherheit vor allem Arrefie, ſowohl in Anz 
fehımg ber. Perſonen ats auch der Waaren, fo. 


‘  Iangedie-zur Meßfreyheir beftimmte Zeit dauert. 
‚Die nähern Umſtaͤnde diefer Freyheiten haͤngen | 


von der: Verſalſuns jedes Meßortes ab, Be 
® 2. > Han 


.7 
D 


_ i . | . ' | . 
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Ä 34 3. Theil, Bon ber Handlung, ”. .. 
| 4. Handels- und: Wechſelgericht. | 


> 


T. Asfe:, 


Ze $. 228, ir 
Es ſind dieß ſolche von der. Landetobrigkeit 
| ums Behuf der Handlung getroffene Anftaken, 
or welchen afle in Handelsfachen vorfallende | 
Sereitigkeiten mie Vorbeygehung ber font ge. 
‚ wöhnlichen Gerichfe anf das ſhieunigſe abge: 
than werden. | 


$. 229.. | ee SE 5 i 

u Man hat ihrer befonders zwey Arten, be- 

ſtaͤndige Handelsgerichte, weiche in anſehn⸗ 

lichen: Handelelaͤdten zu "allen Zeiten gehalten 
werden, und Meß; oder. Marktgerichte, wels 
| 6° nur waͤhrend der Meſſe gehalten werden. 


F.. 230. 

Sie ſeyen nun von welcher Art fi e wollen, ſp 
werden in denſelben alle Handelsfachen ohne alle 
Weitläufigkeit nach der Billigkeit, dem unter 
den Kaufleuten eingeführten Herfommen, oder 
Auch den geſchriebenen echten, entfchieden und 
abgethan. Ein folches Gericht iſt dahet nicht allein 

‚ mit geſchickten Rechtsgelehrten, ſondern auch mit 
erfahrnen Kaufleuten befebt.. Ä 


§. 231. | 
| An vielen Orten haben: dergleichen Handelb⸗ 
gerichte ihren befdndern- Nahmen. In Braun⸗ 
ſchweig Heißt es das Kaufgericht, zu Nuͤrn⸗ 
berg das. Bancogericht, zu ©, Gallen Das 
’ Gericht 


- 


3, Abth. 4. Handels, u. MWechfelgericht. 85 


” Gericht der Matktsvorgeher, zu Veben 
die Sandelejubicatur, u. ſ.f. — 


. SE. 4 
Eine befondere Art des Handelsgerichtes iſt 
das Wechfelgericht, welches blos zu unver⸗ 
zuͤglicher Abthuung der in Wechſelſachen entfte- 
henden Streitigkeiten beſtimmt iſt. Zuweilen 
iſt es mit dem Han delsgerichte verbunden, oft 


aber macht es ein fir ſich beſtehendes Gericht 
Aus... Zu Leipzig iſt es während den Meſſen un: 


ter dem Nahmen der Wechfelcommiflion 
befannt. 


$. 
Außer dieſen Gerichten legen die Kaufleute 


Sn. 


ihre Streitigkeiten oft. durch: felbft erwaͤhlte 


higdsrichte® enefcheiden zu laffen, welche als* 


Dann gute Männer genannt werben. Der 
Vergleich beyder Thelfe, ihren ‘Streit’ von. 


, Schiedsrichtern entſcheiden zu laffen, heißt ein 


Compromiß, der Ausſpruch der. Schiedsrich⸗ 


‚fer. felbft aber die Arbritage. Können auch 


"die Schiedsrichter nicht einig ‚werben, - fo wird - 
voch ein Dritter guter Mann erwaͤhlet, der, 
alsdann nad) ſieddauſcer Mundart der Op — 


mann beit 
5. oeßentich⸗ Benken 
$. 234 


Eine Bank, Ital. Banco heißt in Han⸗ | | 


— ein ieder Par wo ein anſthuliches j 


3 Ge⸗ 
7 . 








7 


— 


t 


86 E æheil Von der Ganbtung. . 


N 


Geſchaft mit barem Gelde und Bechfeibriefen 
getrieben wird, daher‘ auch die Gewoͤlber und 
Schreibſtuben der Geldwechsler und Wechſel⸗ 


haͤndler mit dieſem Nahmen. belegt werben. 


Sn 


:235. 


Hier: haben mir es aber nur mie den öffent: | 


lichen Banken zu thun, welches ſolche oͤf⸗ 


\ fentliche oder von der Obrigkeit berechtigte An= 


‚ftaften find, wo unter deren Auffiche und Schu 


‚ein betrachtücher Verkehr mit Gelbe gerieben 
j wird. 


. 236· J 
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Es find, Diefe Anftalten von verfchiebener Art, 


wiſſe oft ſehr beträchtliche Umftände von ber an- 
dern. Die vornehmften Arten find die Girobank, 
die zettelbank und die Leihbank. 


3J $. 237. _ 
. Die Girobant hat den Nahmen von dem 


italienifchen Worte Giro, welches einen Um⸗ 
lauf bedeutet. Es iſt eine Anftalt, we Kaufe 


. und Handelsleute ihr zum Handel beftimmtes 


‚Geld ;‘ "unter öffentlicher -Aufficht: niederlegen, 
und durch Ab= und Zuſchreiben üben daſſelbe 


bifponieren. Sie. wird aud) Banco di. Dep 


fiti genannt, - 


$. 238. 
Das Weſen einer ſolchen Bank beſtehet da⸗ 


rin, daß jeder Handelsmann ſein Geld in Def 
. . N . ? > . e 


. ‘ , - 


und faft jede Bank unterfcheider fich, durch ger ° 
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3. Abtheilung. 3.Deffentliche Banken, 87 


be niederlege, da er denn für ſo viel als er niee 


dergelegt hat, in allen Handelsgefchäften in ber 


Bant Credit hat. 
| 4. 239. 


Die Geſchaͤfte in einer jeden Bank werben 


unter ber Aufſicht der Bancodeputirten oder 


Bancovorſteher, von.den Bancobedienten 
nach Vorſchrift der Bancoordnung verwaltet. | 


‚ 6. 240. 
In den meiſten Banken werden nur allein 
gute "Mimgforten angenommen, daher basjeni= 


ge Geld, welches nur in benfelben angenommen 


a 


wird, auch wenn es nur erdichtet oder nicht wirk⸗ 


lich vorhanden ift, Bancogeld genannt wird, 


zum Unterfchiebe von bem Eurrentgelde, wel. 


ches gemeiniglich don Fo bis zu 20 pro Cent ge⸗ 


ringer ift. In eben Dem © Gelde zahlet auch 


jede Bank wieder aus. 


Er? 
. Wer ein‘ ‚Capital in eine folche Girobank 


fee, befömmt in bem Bankobuche ein eigenes 


Foflo, und kann nunmiehr gegen eine Feine Ge⸗ 
buͤhr durch Ab⸗ und Zuſchreiben über fein Ca⸗ 
pital difponiren. Gefetzt, er hätte einem andern 
Kaufmanne feines Ortes 1000 rthl. zu bezahlen, 


ſo läffet er folches von feinem Folio ab- und auf 


jenes Folio ſchreiben, und eben fo wenn er don 
jenem Ge u empfangen hat. 


2 
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⸗ 
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Ein anderer Nußen ift die 
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88 - 3. Theil. Von der Handlung, : -: 


2 ae 
. "Bar, 


- 


Die · Anweiſung eines Gläubiger an die 


Bank geſchiehet ſchriftlich durch ein Bancobil⸗ 


let oder einen Bancozettel, auf deſſen Vor⸗ 


zeigung die beſtimmte Summe dem Glaͤubiger 


Poglelch gut geſchrieben, ober auch, wenn er 
kein Folio in dem Bancobuche hat, bat ausge‘ 


zahlet wird. N 


. 


$ 243. 


und große Summen durch bloßes Ab⸗ und Zufshrel- 


ben ausgegeben und eingengginen werden koͤnnen. 


. 


anbertrauten Gelber, ‚weiche hier nicht (p bielat 


Gefahr ausgefeger find, ala In der Berwahrung 


eines Privatmannes. 


. 244. Pe .... . 
Es erhellet hieraus zugleich, daß eine Giro- 


bank für. die eingelegten Capitale fo wenig In- 
tereſſen bezahlen kann, als ein Kaufınann ſich 


‚ fein in.Eaffe habendes Gel felbft verintereffiwen. 


kann. Ingleichen, daß fie, fo lange ihre Ge: 


fhäfte auf dieſe Art ordentlich fortgehen, keines 


Banqueroutes faͤhig iſt, weil ſich niemand mehr 


abſchreiben laſſen kann, als er wirklich bar in die 


Bank /eingeleget hat. ı: .: ee 


7 


7 Man hat in Europa nur vier folher Giro» 
banfen, ‚die zu Denedig, zu Amfterdam, zu 


/ ‘ Ham 
a v " ' 


x 


‚Man ftehet hieraus, daß eine der vornehm= 
ften Abfichten folder Banken die Bequemhlichfeie 
iſt, indem das Hin: undWiederzaͤhlen erfparet wird, 


icherheitber der Bank 


} 
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3.Abtheihing: 5. Deffentliche Banken. 89 
Samburg und zu Nauͤrnberg Die zir Am⸗ 
ſterdam ward’ 1609 errichtet, und man fagt, 
daß faſt noch alles Geld, welches von dieſer Zeit 
an bey ihr niedergelegt worden, in ihren Gewoͤl⸗ 
bern vorhanden ſey; eine ungeheure Summe, 
welche nimmehr ohne großen Nachtheil des Staa⸗ 
tes nicht mehr bar in Umlauf rat werden 
Fonhie: v we wi 
an 6. 246. 

Die zu Venedig, welche die Mutter aller 
übrigen ift, iſt 587 angelegt worden, und. hat 
ein. beftimmtes’ Capital von 5 Millionen Duca⸗ 


fen bat‘ vorrätig, über weiches die Reynbit bie 
Oeite übernommen hat: KR 


‘ wenig 4. 247. —v wei? 
Kine Sirobant gibfinthren Büchern tenes J 
Seele. ie wendet auch die ihr anwertrauten Ca⸗ 
pitalien Auf keine Weiſe an, "und kann daher auch 
für’ dieſelbe feine Intereſſen geben. Sie’bient 
bloß zur "Bequemlichkeit derjerrigen Kaufleute, 
welche 1 ihr Geld anvertrauen. 


a y 248. ei? 
Bon. anderer Art find’die Bettelbantch, 
welche “ft ein- Creditſyſtem für. den Staat wer⸗ 
den, in welchenh ſie ſich befinden. Sie nehmen 
baare Gelder von jedem an, der ſie ihnen ander 
trauet ; "und. geben dem Eigenthuͤmer Dagegen 
Zettel oder Banknoten, melde im Handelund 
Wandel wie baares Get töurfirens Das ihnen 

be anvers 
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00.90 3 Theil. Wonder Handlung, . | 
anvertrauete Geld leihen fie wieder dem Staate, 

- und da es dieſer verinterefliret, fo fönnen ſie auch 
chren Glaͤubigern die ihnen anvertrauten Capita= 
lien verintereßiren, Da nun der Staat oft gröffere 

“ Summen bedarf, .als die Banf har vprräthig 
bat, fo Hilfe fie -demfelben oft mit Zetteln oder 

+ Banknoten aus, welche den Werth des baren 
»  &eldes haben, ob ſich gleicy ihre Sicherheit bloß 
auf den Credit der Banf_oder- vielmehr des 


. 4 


. Staates gründet, Ba 
BEE 


Wird bey einer.folchen Banf ‚pas gehörige 
Verhaͤltniß der. funftlichen und erdichteten Reich 

thuͤmer, welche eine ſolche Banf durch ihre Zet- 
tel-verbreitee, gegen ben wahren Reichthum des 
Staates nicht überfchritten , fo ift fie einem San- | 
be allerdings vortheilhnfter, als eine bloße Bir _ 
robank. Sie iſt ein Hülfsmittel.der Megierung, | 
Die dadurch die Triebfedern ihrer. Einkünfte ver- 
mehret, fie befürbere den oͤffentlichen Erebit, und 
vermehret den Umlauf der Reichtgümer. 


2 G. 250. 

i Bon dieſer Art iſt die Londoner Bank, wel: 
che 1694 errichtet. wurde, und ohne Zweifel die 
wichtigſte iſt, indem fig 1764 nebft. ber Südfee- 
und oftindifchen Compagnie bey nahe. ızı Mil» . | 

lionen Pf. Steel. fremde Capitalien hatte; die 

©. Georgenban? zu Genua, welche 1746 in 
un grobe Verlegenheit gerieth; die Reichsbank in 
Schweden, ben welcher. das Verhaͤltniß der | 
nl | . auge | 


J 


. N 


‘ 


\ . 
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3. Abtheilung. 5. Deffentliche Banken. gr 
‚ausgegebenen Zettel gegen ben baren Reichthum 


des Staates ohne Zweifel überfchritten worden ; 
die Serliner, die neuefte Bank diefer Art, wel⸗ 
che 1765 als eine Girobank errichtet wurde, aber 
nachmahls einer Zettelbant näher trat, ob fie, 


gleich manches beſondere bat, und andere mehr. 


- u 851, | 
Die Leihbank oder mit einem: tafienifgen 
Kunftworte bas Lombard ift zuweilen mit ei⸗ 
ner Girobank, noch öfter aber mit einer Zettel- 
bank verbunden; und leihee jedermann gegen 
ficheres Unterpfand und beftinmte Intereſſen 
Geld. Eine folche Anftalt in Kleinem wird nur 
ein Leihhaus genannt. Unter den großen An⸗ 


‚ftalten oder eigentlichen Banfen iſt die. Schwer 


difche die wichtigſte, welche auf Güter, liegende 


+ Grande. ff Seh leihet vder vielmehr sur 


Zettel giebt. 


6 Das uhr: und Poſtweſen. 


ge 252. 
Die Handlung und die damit verbunden 


Correſpondenz wuͤrden ſehr unvollkommen ſeyn, 


wenn nicht Anſtalten vorhanden waͤren, Waaren 

Gelder und Briefe ſchnell und ſicher von einem 

Orte zum andern zu ſchaſſen. Es geſchiehet old 

ches zu Lande vermittelſt des guhrwerkes. und 

Bofhwefens, zu ale aber vermietet dee 
Sehiffahrt, 


‘ “ 4. . % 
no a ' 
- “ —* 
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SEE VS) 1 EL 
... Das Subtwefen ift älter als das Poſtwe⸗ 


fen, und begreift diejenige Anſtalt, da Güter 
"und Waaren. verimirteltft des. Fuhrwerkes von ei= 


„nem Orte zum andern gefchafft werben. Es ger 


ſchlehet folches auf den Hand: oder Heerſtraſ⸗ 


-fen, für deren Fahrbarkeit und Sicherheit bie 


Landesobrigkeit zu forgen verbunden ift, und fich 
dieſe Sorge durch Zoll und Geleit vergürenläßt. 
FE ee Er? Pe 
Das Fuhrwerk felbft-ift nach der Landesart 
verfehieden, Am üblichften find dievierräderigen 


. Koft= ober Frachtwagen, und die zweyraͤde⸗ 


tigen Karren, wezu.man in Falten ändern von 
einem langen Winter noch die Schlitten rech⸗ 
nen kann. Detjenige,, welcher einen Frachtwa⸗ 
gen oder. Karren führer, heißt ein Subrmann; 
der Führer eines Karrens aber oft aud) ein 
Kaͤrrne... 
| ge 255. . | 

Zur Wiflenfchaft‘ Eines: Fuhrmannes gehö- 
Het: unter-andern auch die Geſchicklichkeit, die: 
Waaren und Güter gehörig aufzuladen, zu pa⸗ 
cken, zu ſchnuͤren, zu bedecken, und fie vor allent 


Nachtheil zu verwahren. Zu ſeinen Pflichten 


aber, mit den ihm anverfrauten: Waaren ehrlich 
find getreulich umzugehen, unter’ Weges die ge- 
börigen Abgaben gebührend zu entrichten, die 
MWaaren, fo viel ihm möglich zur beſtimmten Zeit 
zu überbringen u. fi f. | 

| $. 2506. 


/ - 
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‚3. Abtheilung. 6. Fuhr/ und Poſtweſen. 93 
F. 266. 

Der Fuhrmann erhält von dem Abfender, 
"wie fehon oben bemerkt worden, einen. offenen | 
Frachtbrief, worinn. die ihm anvertrauten Guͤ⸗ 
ter. genau 'befchrieben und. zugfeich die bedunge⸗ 
ne Fracht bemerket werben, Nach dieſen Fracht⸗ 
briefen werben auch die unter Weges vorfallenden 
Abgaben entrichtet. Für. bloß burchgebende ober .' 
von den Abgaben. befreyete Waaren erhält. er 
baſſ ier = und Sreysettel. 


$ 
VLer Sohn, welchen duhrmann ben Ik 
—5 — ber Maaten erhält, heißt Das 
Fuhrlohn oder die Sracht, welchen fegtern 
Nahmen aber auch die Ladung ſelbſt bekommt. 


Zu dem nt gehören in manchen can— 
dern auch die laſttragenden Thiere, dergleichen 
in gebirgigen Gegenden die Mauleſel und 
Saumroffe, und in beiſſen Landern die Ack 
meele Mind, 5. 


$ 259. 
Die Poſten ſind neuern Urſprunges wid 
ſ nd ſolche Anſtalten, da “Briefe, Heifende, 
Padere und Waaren durch frifch vorgelegte , . 
‚ Pferde, auf das geſchwindeſte von einem Orte 
m andern gebracht werden. Sie wurden an⸗ 
faͤnglich von Privatperſonen errichtet, ſind aber 
deßt überall‘ Regalien und landesherrliche An⸗ 
alten. oo 


BE 


§. 260. _ . 


! 


— 
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6 260. 
\ Sie‘ theilen ſich "in reitende und fahrende 
und beyde wieder in ordindre und extraordi⸗ 
näre Poften. Die reitenden find eigentlich nur 


zur Fortfihaffung der Briefe beſtimmt. Die 


ordinaͤren, ſo wohl reitende als fahrende Poſten, 
gehen zu geſetzten Zeiten nach beſtimmten Orten 


„Ab. Zu den extraordinaͤren reitenden Poſten ges 
- hören bie Kftafferten und Couriers. Be 


5. 161. 


“Die orbinären. fahrenden Poſten ſi nd für 
Werfonen, , Padere, und Waaren, wenn nur 


dieſe nicht zu groß und ſchwer find, beſtimmt. 
Auſſerordentliche fahrende Poften-peiffen Extra⸗ 


poſten. "Zu den fahrenden Pöften gehören aud) 


bie Poſtkutſchen, bedeckte Frachtwaͤgen für 


Guͤter und Perſonen, welche nach Art der fah⸗ 


renden Poſten fortgeſchickt werden und die K 


chenkutſchen oder Ruͤchenwagen, welche 
urſpruͤnglich zum Behuf der fürftlichen ‚Küche 


‚angelegt worden. Zu dieſen Anftalten gehören 


aud).die Packbothe, leichte Fahrzeuge, Briefe, - 
Meifende und Packete zu Waſſer zu beftimmten 
Zeiten von einem Orte zum andern zu bringen, 


| und die Poſtbothen. 


+ 
\ 


Sg 262. | 
Derjenige, welcher die Aufſicht uͤber die Di 


u fin eines ganzen tandes hat; wirdder Beneral- 


Doftmeifter und wenn er dieſe Würbe erblich - 
beth dec/ Erbpoſtweiſter genannt. | Yin 


⸗ 


— 


3. Abtheilung. 6. Fuhr⸗ und Poſtweſen. 9% 


ihm ſtehen die Doftmeifter , Poftbalter u. ſ. 
f." welche die Poften durch ihre Poftilione odet 
PoftEnechte fortfchaflen. Das Gelb, welches 
für die Fortſchaffung der Briefe, Padete, 
Waaren und Perfonen bezahlet wird, heißt uͤber⸗ 
haupt das Poſtgeld, das fuͤr die Dadete und 
Briefe aber auch as Porto. 


$, 263. F — 

Zu den guten Anſtalten bey dem Voſtweſen 
eines Landes gehoͤren die Poſtordnungen, die 
Poſt⸗Taxordnungen, die Poſtſcheine, Zeug⸗ 
niſſe fuͤr die der Poſt anvertrauten Gelder oder 
Sacher von Werth, Poftberichte Poſtkar⸗ 


4. 204. 

Der Nutzen des Poſtweſens if für die Houb⸗ 
lung und jede Art von Gewerbe ſehr groß, indem 
ſo wohl die Geſchwindigkeit, mit welcher Briefe, 
Gelder, Packete, Waaren und Perfonen. auf - 
dieſe Art von einem Orte zum-andern gefchaffee 
_ werben, als aud) die damit verbundene Richtige 
keit und nd Sicherhet für jederinann ſehr wichtig fund. 


7. Die Särfafet 


$. 265. J 
uUnter dieſem Worte nſehet man ſo wohl 
das Befahren allerley Arten der Waſſer zu 
Schiffe y als u die Apſat, da Waaren und 
nz 


.. ur 


Perſo⸗ 


3 


A 


r 
⸗ J 
j 


1, A ⸗ 
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Prexſonen auf Fahrzeugen und Schiffen von ei 
nrem Orte zum andern gebracht werden... 
a ES 2ö83. 


, Diejenigen. Waſſer/ weſche auf, ſoſche Art 
befahren werben, find Fluͤſſe, Kataͤle, Seen 
oder Wieere. Die Schiffahrt auf, den erfien if 
die leichtefte und ältefte, aber wie viel Verwegen⸗ 
heit erforderte es nicht, fich dem unfichern und 
agefklngn Elemente des Meeres anzugerfrauen, 
Und wie hoch mußten nicht erſt Künfe und Wif- - 
Terlfchaften geſtiegen feyn, che man ſolches mie 
eitiiger Art don Geriheit und ‚Sicherheit thun 
tonnte. ll u 
6 9. 263..— . 
Die Schiffahrt auf dem Weltmeere iſt daher 
auch erſt in den neuen Zeiten zu einigem Grade 
det WBoilkommenheit gebracht worden, ; weil fie 
ne Menge wichtiger Erfindungen voraus feßt, 
naufß welche. der menfihliche Witz erft nach und 
“ nach: und gelegentlich fommen. konnte. Iſt 
daher etivas, wegen deſſen wir mit Gtofz 
“auf die Alten niederblicken koͤnnen, ſo diſt es ‚ges 
wiß die Seefahrt. Allein bey dem allen Hak 
fie auch bey uns noch nicht den hoͤchſten Grad 
der Vollkommenheit erreicht , fo fehr auch "ganze 
Nationen bisher daran gearbeitet haben und 
noch arbeiten, "und es werden verinutblich noch 
game: Jahrhunderte vergehen, ehe fie dahin ge- 
fangen wird, . ; - 
GE? on 
; $ 268, s 


0.7 FE — 





! 


3. Abthenung. 7 Schiffahrt. 97 
min KR 2683. . 
Sie: Wefchichte dieſer überaus wichtigen 
nf‘, welche den ungeheuern Abgründen mit - 
Kißntr Stimm trotz biethet, durch weiche die Na- 
Kir ganze Welttheile getrermet hat, ift mit der 


. Gefchichte der Handlung auf das gerlauefte ver⸗ 


49 


bunden. Beyde hängen von einander ab; die 


Hgmdlyng konnte nicht ehe einen hohen Schwung 
nebtaen,.als big die Gchiffoherrrinen berrächthe 


chen Grad iber. Bollfonmgenheit erreicht hatte, 


and der Fleiß, der Heberfluß und die Aufklärung, 
roelche dieſe verbreitete, zeigten ihre wohlthaͤtigen 
Einflüfe allemahl zuerft wieder an der Schiff⸗ 
fahrt. Wir wollen daher die Gefchichte beyder 
in dem folgenden Abſchnitte zuſammen faſſen. 


6° 260. u 
e  BESHHFAHrT- IM ihrem ganzen Umfange 


nach eine fehr wmeitläufige Wiſſenſchaft. Es gehöre 


dahin die Kenntniß der Schiffe und Fahr⸗ 
zeugge, Der Schiffbau, und die Kenntniß ale. 


der zu einem Schiffe gehörigen Theile, Die Aus- 


ruͤſtung und Befrachtung deflelben nebft den 


dazu gehörigen Perſonen, Die Steuermanns: 


Zunft, und noch verfchiebene andere Kenncniſſe 
mehr, J | . 


[4 
ı.. 


u 176 “ 


= Ein Sahrzeug ‚heiße überhaupt ein beweg⸗ 


liches Gebaͤude, auf dem Waſſer fortzukommen, 
Ind Perſonen und Güter auf demſelben von eis 


nem Ort zum andern zu ſchafſen. Es ri 


. Serig. iu Th. _ 


* 


8 3. The Von der Handlung 


fich nach Maßgebung ſeiner Bauart in eine Men⸗ 
ge von Unterarten. Iſtæs flach, ſe daß ee * 
nen Bort und nur ein Steue je a; fP 


es eine. Slöße , wohin’ au 
Prahmen gehören, weiche ichen den Anfang 
eines Bortes baben. — 
W . Er | De Tr 
of Bauchige ; And, mit einem‘ Borte‘ vetſchene 


* ryeuge ſind entweder nur > ein, wohin. bie - '. 


Aähne, Bothe u. ff. ge hören, oder von 


ner beträchtlichen Größe, At welchem Zalle'fie. 


denn in engerer Bedeutung "Schiffe: heiffen. 
Ein Schiff ift demnach ein. großes Fahrzeug, 


welches fich auf einem Kiele über Boden vermite 


telſ Der Borte erhebet. ae N 
$. . 272. 


Die Größe , die Bauart, die Beſtimmung 


nf f. der Schiffe hat eine große Verſchieden 
heit unter denfelben veranlaſſet. Am fchicklichr 
ften theilet man fie in Hochborte oder Schiffe 
mit hohem Borte, und. in Niederborte oder 


Schiffe mit niebrigen Borte ein. Die erſtern 


werden allein durch die an den Maſten befindlichen 
Segel, letztere aber entweder durch Ruder allein, 


ober durch Ruder und Segel zugleich fortgetrie⸗ 


. ben, wohin die Ögleeren mir t ihren Unterarten 
gehorren. 
6. 27%. 


In Anſehung der Waſſer, welche ein Schif 
befahren rl, bat man ðlußſchiſ⸗ See⸗ 


Hier 


4 





die Käbr —* —533 
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3. Abtheilung. 7. Schiffahrt. 59 
ſchiffe; in ‚Aufehung der Deftimmung aber 
Briegofchiffe, Kauffabrreyfchiffe und Si 
fchereyfchiffe. Von den erſten handeln wie 
in dgm legen Bande ben dem Seekriege, von 
den Kauffahrteyſchiffen, ihren Theilen, ihrem 
Baue und ihren Aeten ift fchon im ı Bande bey, 
Gelegenheit der Zimmermannstunft, S. 429.f. 
das noͤthigſte geſagt worden, welches hier wie⸗ 

der nachgeſehen werden kann. 


he 274 on 
Kiſchereyſchiffe ind ſolche, welche zur Fir 
ſcherey gebrauche_werden, Sie find nach den 
verſchiedenen/ Gattungen der Fiſche, zu deren 


x Range fie beſtimmt find, von verſchiedener Groͤ⸗ 


fe, Art und Nahmen. Diezum Walfifchfange 

heiſſen in Holland leeren, Die zum Härings: 
fange Buiſen u. ſ. f. Siehe den Abfchnirt vom -" 
Sifhfange, Th. 1. Ss 0. 
ae: 

Oft fahren viele Schiffe mie einander In 
Conſerve oder Gefellfchaft, welche alsbann eine 
Siorse genannt werben, die, wen fieaus Kauf: 
fahrteyſchiffen befteher, eine Rauffahrteyflotte 
heiße, :und in Kriegeszeiten eine Convoy ober 
Bedekung von Kriegesfchiffen befommt. Kauf 
fahrrenfchiffe, melche in Geſellſchaft gehen, er⸗ 
richten, zu einer folchen Reiſe eine Berbindung 
unter ſich, welche Die Admiralſchaft, und der 
darüber gefchloflene Vertrag der Eonferpecon: 
tract ober. auch die Admiralſchaft genannt 
— J 2 — wird 


⸗ ‘ ” . q 


! » 
) 
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wird. Sie vergleichen ſich darin un einen Ad⸗ 
miral-oder Führer, und, wenn die Flotte ſtark 
iſt, auch um einen Vice⸗ und Contreadmiral. 
gen fie eine Convoy ober: Bedeckung mitneh⸗ 
men, fo wird zmifchen den Rhedern und ber 
Convoy eim fehriftlicher Vortrag errichtet / wel- 
der ein Zeynbrief genannt wird. 


§. 276. — 
Derjenige, welcher ein Schiff bauen laͤſſet, 
heißt der Schiffvauherr, derjenige, welchet 
die. Aufſicht uͤber den Bau fuͤhret, der Schiffe. 
baumeifter, und feine Arbeiter Schiffbauer, 
wohin auch die. Schiffszirnmerlente gehören. 
Der Contract, welchen der Bauherr mit dem 
Boaumeiſter wegen bes Banes eines Schlffes fühe 

"rer, heißt in Niederdeutſchland der Mählbrief 


und das obrigfeicliche Zeugniß, daß ein Schifſf 


wirklich an Diefem oder jenem Orte von dem oder 
jenem Meifter gebauet worden, der Beilbrief. 


ee $. 277% 
:  &o bald ein Schiff gegimmert und ausge⸗ 
bauer ift, wird es feinem förperlichen Inhalte 
nach gemefjen. Diefer Inhalt oder die Schiffe- 
ladung wirb nad) Tonnen oder Laſten gefchäßt, 
und ber Dazu verpflichtee ift, heiße der Schiff: 
mefler. Die Berechnung diefes Inhaltes ge: 
fchiehet .nad) den Grundfäßen der Steremmetrie 
“und das. obrigfeitliche Zeugniß über die $änge, 
Breite und den Inhalt des Schiffes wird .ein 
Meßbrief genanntt. 
5. 278. 


Be 3 Abtheilung. 7. Schiffahrt. IO1: 


a 

Nach der Meflung wird das Schiff ausge⸗ 

röfter, oder nach niederbeurfcher Mundart, 
ausgerhedet, d. i. mit Segeln, Tauen, Geis . 
len, Anfern, und andern Schifisgeräthe, ingleis 
chen. mit Bootsleuten und andern ur Fahrt noͤ⸗ 
thigen Perfonen, mit Proviant'und Lebensmit⸗ 
ten, u. f. f, verfeben. Alles zur Regierung eis 
nes Schiffes nöthige leblofe Geraͤth heißt mit ei= 
nem allgemeinen Nahmen Die Schifferäftung 
ober das Schiffsgeraͤth, Segel, Taue, und 
©eile aber befonders das Tau- und Tafel 
werk, und die zu defien Fahrt nöthigen Perſo⸗ 
nen Die Equipage genannt. 


279% 

‚Derjenige, welcher ein. Schiff ausruͤſtet, er 
mag- es nun felbft haben bauen laffen, oder ge= 
kauft haben, heißt der Rheder und das Ge- 
: werbe der Rheder Die Rhederey oder Schiffe-. 


rhederey. Gemeiniglich treten zur Ausruͤſtung 


eines Schiffes mehrere Derfonen zufammen, wel⸗ 
che alsdann gleichfalls Rheder, und unter ein- 
andee Schiffsfeeunde oder Mitrheder heiſ⸗ 
ſen; derjenige Antheil aber, welchen jeder von ihnen 
an der Ausruͤſtung hat, heißt ein Schiffspart. 


G. 280. | 


Dasjenige mas das Schiff führer, wird deſ⸗ 
fen Ladung genannt. Es find folches entwe⸗ 


der Perfonen, wohin fo wohl die Equipage, als 


auch Reifende gehören, oder Sachen, welche 
a —— G 3 mi 


j - 
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‚mit einem. allgemeinen Nahmen Schiffsgut. 
beifien, wohin man. denn nicht allein Waaren 


und Güter 1 fondern auch Vieh, Thiere, und fo” 
gar auch Gefangene und Sklaven rechnet. Hat ein . 


Schiff nicht feine voͤllige Ladung, fo daß es nicht 
ſcchwer genug ift, fo nimmt es ſtatt der fehlenden 
adung Ballaſt d. i, Sand und Steine. 


§. 281. ⸗ 


Ein Schiff wird nicht allemahl von dem be _ 
frachtet, d. i. mit Ladung verſehen, der es ge⸗ 


bauet und ausgeruͤſtet Bat, ſondern es wird oft 
eantweder verkauft ober verheuert, d. i. vermie:- 
thet, welches denn in engerm Verſtande befrach⸗ 


‚ten genannt wird, Derjenige, welcher ein 
fremdes Schiff heuert und befrachtet, befrachtet , 


- eg entweder ganz, ‚oder nur einen gewiffen Raum 


in demfelben, oder auch nur nach einer gewiſ⸗ 


. fen Zahl, Maß. oder Gewicht der Güter: Nach 
dieſer Verſchiedenheit ift auch das Frachtgeld 
verfchieden. - | 
x | . j $. 28 2 “ - . 
Der Eigenthümer eines Schiffes, der daſſel⸗ 
be an einen andern vermierhet, heißt der Schiff: 


- A. 


herr ober Derbeurer, und der welcher es ihm 


entweder ganz oder zum Theil abmiethet, Der 
Schiffmierber ‘oder Befrachter, und das 


Geld, welches der erfte empfänget, der Schiff: 


lohn oder das Heuergeld, und wenn nur ein⸗ 
zele Waaren oder Guͤter mitgegeben werden, Die 
Stacht, Wird ein Schiff ganz oder wre 
| Eu be ach: 


» 


v 





3. Abtheilung: 7. Schiffahrt. 103 
befrachtet, ſo errichten die Befrachter mit dem 


Eigentchuͤmer bes: Schiffes einen eigenen Ver⸗ 


trag, welcher eine Chartepartey genannt wird. 


§. 283. | 


Ba Die zu einem Kauffahrtenfchiffe gehörigen j 
Merfonen find vornehmlich Der Rheder, als ' 


Eigenthümer bes Schiffes, und der Schiffer, 
welcher die Aufficht über daffelbe führer, über 


- alles zn gebiethen hat, und auf dem mittelländiz 


ſchen Meere der Patron oder Schiffepatron: - 


“ genannt wird. Er ift entweder felbft Rheder 


und Eigenthümer des Schiffes, oder ein Mite 
rheder, oder endlich auchnur gebungen, in wel⸗ 
chem Falle er ein Setzſchiffer heißt, 


nn G 284 
Da er die Auffiche über das Schiff und def 


fen Sadung führet, fo muß er die Cchiffahrt 


grühdlich 'verftiehen. Es ann daber niemand . 
Schiffer werden, wenn er nicht fünf Jahr ges _ 
- fegelt hat, und von zwen erfahrnen Schiffern ge= 
“ Börig’geprüfet worden. Er nimmt bie übrigen 


zur Regierung des Schiffes gehörigen Perfonen 


mit" Einwilligung der Rheder an, muß für fie . 
und ihre Handlungen ftehen, forge für den, 
nöfhigen Proviant, Ausbefferung des Schiffes 


u. ſ. f. muß wiffen, wie ein Schiff gehörig und 


mit Vortheil zu beladen ift, forgefür die Erhal⸗ 


tung ber eingeladenen Waaren, hält über feine 


Reiſe ein genaues und richtiges Journal, barf 


feine Reiſe ohne Befehl br Befrachter nicht eis 
i Ä ”. \ 4 _ 


gen⸗ 


m 


am .4 _ .. ' - 
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genmaͤchtig neraͤndern, muß im Falle eines Schiffs 
bruches der legte auf dem Schiffe ſeyn, und ip 
viel als möglich davon zu retten ſuchen weh. 


W 6, 285. _ 

- .. ‚tn. , 
Außer dem Schiffer gehören noch viele an 
dere Perfonen zur Regierung eines Scifes, 
welche. mit einem - allgemeinen ‚Nabhmen bag 
SchiffevolE oder die Wennfchafe ‚genannt 
werben. Diefe theiler fich wieder in die befeh⸗ 
Ienden Perfonen oder Schiffsofficier, und, in 
bie gehorchenben, nn u 


§. 286. | E 


Zu den erftern gehören ber Hochbothe: _ 
mannn, ber dem Schiffer. gunächfi untergeord⸗ 
net ifk, und befien Stelle in deſſen Abweſenheit 
vertritt; der Steuermann, ber bjeganze Fahrt 
bes Schiffes vermittelft des Compaffes, und 
bes Senkbleyes einrichteg und das Schiff ver; 
mittelſt Des Steuerruders regieref. Er muß al« 
les, mas während der. Reiſe vorfällt und. auf . 
die Fahrt des Schiffes nur einige "Beziehung hat, 
3. B. die Veränderung der Winde, die Abwei⸗ 
hung der Magnetnabel, Die berechnete Länge 
und ‘Breite, die gefundenen Tiefen u. ſ. f. forg; 
fältig in das, Schiffsjournal aufzeichnen. Er 
und der Schifer müffen die Kunft ber Schiffs 
fahrt vollkommen verftehen, denn aufihnen beruhet 


[4 


das Schidfal der ganzen Reife, 


$. J 287. 


4 ! 
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An gufäbrlihen Seren. — behden ni 
auf bag genaueße bekannt find, nehmen fie ihre 
Zuflucht zu-einem Ldotsmanne, Lootfen ohex 
Piloten, welches ein verpflirhteter orfahr 
Seemann ift, der ſich an ſolchen Orten au il 
und die aylommenden und abgehenden Schifieges 
gen ein gefegtes Lootſengeld oder Pilotage 
durch folche gefäheliche Derter führer, \ 


BEE E11 ne 
Zu den Schiffoffisigren gehbren ferner —9— 


der Schiffſchreiber, welcher über alle auf dem 


Schiffe befindlichen Perſonen und Sachen Rech⸗ 
rang: führet,: und zugleich Die Stelle eines Jetua⸗ 


rius oder erichtsfchreibers vertritt; ber. Dbex« 


und Untermeifter, zwey Wundaͤrzte zur Bes 


forgung der Kranken und Verwundeten, welche 


nur auf weiten. Reiſen angenommen wer⸗ 
den; Ar Schiemann, der die ‚Auffichs-übeg 
die Segel und Pumpen führe: der-Lonftabel, 
melcher die Aufficht über- die Kanonen und. deren 
Zubehör. hat, wenn ein Schiff ſelbige fuͤhret; der 
Buttelier, der die tägliche: Koft Austheilet und 
die Lebensmittel in feiner Begwahrung: hat; un 
endlich der Supercargo,, welchen die Befrach⸗ 
ter zur Peſorgung der Ladung oder zur Aufſicht 
über die Waaren mitgeben. 


A §. 289. 
Die gemeinen Arbeiter auf: einem Scife 


J 


werden Matroſen oder ee 


leute 


\ 





\ 
n 


vn 
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leute se welche" under den Befehlen des 
Schiffers und Steuermannes ſtehen, und die zur 
Schiffahrt nörßigen- tn: ebeiten verrich- 
ten ; bergteichen bie-Arbeit 'bey’den Segeln iſt, 
weiche beſonders in einem: Sturme muͤhſam und _ 
von der größten Wichtigkeit ift; Die Auswerfung 
and Einnegmung der Ancer, das Pumpen uff. 


| §. 290. 

Endüch— ‚gehören noch zu bem Schiffvolee die 
Seefoldaten, welche ben Matroſen in Verthei⸗ 
digung des Schiffes beyſtehen, aber nur Die 
len und in Kriegeszelten üblich find, der 8 
koeh, Trompeter und nen N 
zen hi. Schiffebedienten, unbenbluß Schi 


| a u 


- Das Schiſon becnne den fuͤr jebe Dei 
mie bomfelben verglichenen Lohn, welcher Die 
Heuer genannt wird. : Für Arbeiten , wozu eg 
nicht verbunden iſt, wird es auſſevordentlich be⸗ 
zahlt. So bekommt es für das Ein= und Aus⸗ 
fiden der Waaren das Windegeld, für das 
Aueh en geladenen &etreides das Kuͤhl⸗ | 
geld u. uf | 


Sg. Fr ud 
Wenn’ bas Scif befrachtet ift, und ſich 
alle auf daſſelbe gehoͤrige Perſonen auf demſel⸗ 
den befinden, fo ſticht des Schiff in See, 
d. i. es seit feine Reife an, und übertäße ſich 
dem 
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dem Willkuͤhre eines Elementes, in welchem tau⸗ 
ſend Feinde und Gefahren auf daſſelbe warten. 
Die vornehmſten find die Seewürmer, zu der 
ven Abhaltung man jegt den Boden ber. Schiffe 
mit Kupferblech befchlagen laͤßt; Das leck wer⸗ 
den, wowider Das Aalfatern ein.nur am Sana 
be mögliches Mittel iſt, bas Pumpen aber. nur 
auf kurze Zeit hilft; Das Stranden, wenn es 
‚mit dem Kiele auf dem. Grunde fißen bieibts 
Das Sinken,: wenn es. vollig won den Wellen 
verfehlungen wird, entweder weil es überlaben 
worden, oder nach einemempfangenen Lecke, u. ſ. f. 
der Schiffbruch, wenn es an Felſen oder Kü- 
ſten geworfen eird, und daſelbſt in Sctücke 
bricht; die Seeränber; ; iu. soiegesgeiten: die 
Raper u. ſ. ſ. 


| 293: 
Wenn ein Sir —* ſo —S 
‚ den gemeiniglich al) die darauf befindlichen 


Güter und: Getaͤthſchaften, weil ſie eutweder 
zur Erfeichterung des Schiffes über Bort ge⸗ 


worfen, oder von. Hapein: int Seeruͤnhern 
weggenommen werden, oder auch bei) einem 


Schiffbruche verloren gehen oderverderben. Alle 
Sachen, welche in der See treibend gefunden 


werden, heiſſen ſeetriftig Gut, welches ſeine 
beſenben Rechte Hut; was ar den Strand ge⸗ 
xrieben wird, h fies geſtrandetes Gut eber 
Strandgut, was gerettet worden geborgenes, 
und was zu Grunde gehet, gefunkonues Gut. 
Letzteres kann zuweilen wieder von Tauchern 
aufgehohlet werden .. 


nn) 
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a ni“ 294. en 
Ehedem wurden die von einem verungfüc 
‚tem Schiffe an Strand getriebene Guͤter und 
Praerſonen ein Eigenthum deſſen, dem der Strand 
gehoͤrete, und das Recht, ſich dieſelben anzu⸗ 

. mußen; heißt das Strandrecht. Dieſes dev 
Menſchlichkeit und natuͤrlichen Silligker ſo ſeht 
widerſprechende Recht iſt noch an vielen Orten 

ubblich, ob eß gleich. an den meiſten abgeſchafft, 
F anb > dafür ein gewiſſes Bergegeld eingefüßret iR 
3 su oo J 
u 6. 285. En 
ur Dee Shede, welcher einem Schiffe un den 
| Basanif befindlichen Waren. umter: Weges zuge: * 
fügen, und nach Maßgebung des Werthes ſoee 
wohl aller im Schiffe befindlichen Guͤter, als 
auch des Schiffes ſelbſt, vergütet wird, heißt die 
Ixverry,worunter man aber oftraudh: alle 
waͤhrend ber Seife. varfallende Unkoſten begreift. 
Da dieſer Schade/ von verſchiedener Art iſt, 
ſo iſt auch die Haverey verſchieden. Dan thei⸗ 
ker ſie daher in ihie wleine, gemeine pher or» 
dentliche, und in bie. große oder auſſeror⸗ 
dentliche Haverey. | 
Tr 
. Die erſte eber die kleine erſireckt ſich nur 
üben die Güter und nicht uber. dag Schiff, und 
begreift alt orbentlichezur Beförderung der Reife 
uhtbigen Auagaben und Unkoſten. 30 große 
geht fo mohl.äber. die. Waaren, als über das 


Sa und faſet alle wur Erhaitung des Lebens, 
der 


. 4 
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der Waaren und des Schiffes angewondete Kos 
ſten und erlittene Schaͤden in ſich, z. B. Ran⸗ 
zionirung von Kapern, gekappte Taue, Heilung 
der bey Vertheidigung des, Schiffes verwundeten 
Derfonen, yber. Bort geworfene Giter uff. 
uno W 9 8 9 
Die Haverey iſt mancherley Streitigkeiten 
ausgeſetzt, daher der Schiffer, wenn er ſolche 
Schaͤden anzugeben hat, ſich bey ſeiner Ankunft 
noch vor Eröffnung der adung, von den In⸗ 
terefferiten einen Havereybrief unterzeichnen läfe 
get, daß. fie den erlitten. Schaden nad) jebes 
Auntheile erſetzen wollen, weil ſich ſonſt die Ei: 
genthuͤmer der heſchaͤdigten Guͤter an ben Schife 
— —* Die Schaͤtzung des verur⸗ 
ſachten Schadens und deſſen Vercheilung unter 
OR Intereſſenten heißt Diſpache, wozu man 
in manchen Seeſtaͤdten eigene Diſpacheur: hat. 
Dasjenige, womit bie Haverey oder der erlittene 
Schaden erfegt wird, heißt das Werfgeld. 
. . m Ya 
EEE "Su 3} Face — 
Wenn ein Schiffer zum Behuf feines Schift 
fes und defien Mannfihaft in einem fremden Ha⸗ 
fen Gelb aufnehmen muß, und dafür fein Schiffen 
But verpfänder, fo wird ſolches bodmen, die 
Aufnahme des Geldes auf diefe Art die Do» 
merey, und die von vem Schiffer ausgeftellte 
Schuidverſchreibung Der Bodmereybraef get 
nannt. Weil dabey Betrug und Unterſcheif 
ln mög: ’ 


En ve 


Li 


* 
3 
x 


ran gathru. Von der Hallein, 


Ba der Wind feltenomir feiner Fahrt parallel, 


geht, fo "muß &.die Seitenwinhe isgen ; um 
dabey; (6. nahe ats möälich:un.Perkm -Garfe ja 
blelbon and mit halben Winde aber Breicwinde 
un fh: : 


ie BEER EN re 
wo Tapas ”s 
msi. ml Wi 399, mn 
Et ninaut in der Schiffahre: acht Hahpte 
winde an, welchgauf der Mindroſe durch Erri⸗ 
he angedeutet werdenn. Iher. Fwiſchentaͤume 


„sr 
ur! 


gar 64 Windftrihebefommt. Alle auf beyden 
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7 een Schiff den Wind auf ſeiner Fahre 


gebade an Ruͤcken hart, fo heißt · ein ſolcherbinad 
ver Rackenwind oder Vorwind; allein er it 


— nice‘ der volle, ee 


niche alle Segel weiten kann, dagegen ber hal: 
be. Wind .oder Breitwind in alle. Segel 
wirkt. Ein Wind, der dem Curfe entgegen 
80 heißt ein Gegenwind oder widriger 
1 7 58* 
| SE | 
u vr, Se 307 . 


S 


= Den Mind zu nuͤtzen wird erfordert, daß 
Ger Steurrmann das Steuerruber gehörig fuͤhre, 


und wir Eegel ſo richten laſſe, wie es. in jebem 


Gallemattwendig iſt, Beydes erfordert feine eis. 
no. y x ur — 


werden wieder eingetheilet A, daß man 32 oder : 


Seren zwiſchen den ade Hauptwinden befmbdliz 
Winde. heiſſen halbe Winde, Quavrtier⸗ 


gene 








Tiefe vermittelſt des: Senkbleyes· und. di, Ver⸗ 


Die Steuer 


⸗ 


.Necheilung. . Schiſfcrt. ari | 
Worte on en 
Ein Schiff wird entweder on Segeln allem, 
oder. von Segel und. Rudern zugleich fontges 


trieban. Iv veyden Fällen: if bie. Geſchichlich⸗ 


keit, ſich aller Arten von Winde zu feiner Faͤhrt 
mit Rutzen zu bedienen, eines der Haupttheile 
der- Steuermannskunſt; im legten aber kommt 
noch die Kenntniß der Ruder und ihrer Wirz 
fung, und die Geſchicklichkeit nage, ſich ihrer auf 


die. gehörige, Art zu bedienen — : «urn ch 


a ar rn . re er /E een, 
ne N N ensaen 
Ein anderen Haupttheil der. Steuermanns⸗ 
kunſt befiäher in der Geſehicklichkeit, daß er ſo 


viel möglich zu allen Zeiten wiſſe, in weiches 
‚Gegend er fihauf dem Meere befindet, weil er 
ſonſt unmöglich mie Géwißheit an den Ort feiner 
Beſtimmung gelangeit Bau... Datu gehoͤden Die 


DBerbachtung der; Geftitne;,. der Ku 
Compaſſes, die Eſtime, der Gebrauch dir Seat 
karten und des Beſteckes, die Unterſuchung der 
nt nn ide ν 
a 5. 304... dag 
mannsfunft ift überhaupt: bie. 
Kunſt, das Schiff vermirtelft des Windes nach 


rl 


dem gegebenen Curs oder Weg zu führen, wel⸗ 
her Weg auf; her Karte beſtimme wird. TDer 


Steuermann ſiehet alſo vornehmlich, :che er RR 
Anker lichtet und den Hafen oder Die Rhede vn: 


laͤßt, mit welchem Windſtriche er ſegein maß 


ß | ı ok * 
\ N 


/ .. 
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Da der Wind ſeltenomit feiner Fahrt. parallel, 
fs muß edle Seiten winhe digen, um 
Naben: fü. nahe als moͤglich un. fortan :Eurfe' zu 

\ blelben und: mid halben Winde ober Breiewinde 

” ann un u RER 5 38. wor un 


* 


Ve IR Ya I PR 

- senken ua der Schiffahtr acht Kabpe 

Tome an, welchsauf ders Windroſe durch Stri⸗ 
che. angedeutet werbem-: her Kwiſchentaͤume 
werden wieber eingerheilee, jo Daß man 32 oder 
gar 64 Windftriche bekamitit. Alle auf beyben 
Seren: zwiſchen den ache Hauptwinden beſindli⸗ 
8 8 heiſſen Halbe Winde, Quartier⸗ 

indes: ER TERTE 


nn, w —— un en 
| / . u —F I 2” ; Br 206. ur FREE i PR u f 
| en ein Schiff den Wind auf feiner Fahrt 
| ——5 bat, fo heißt · ein ſolcher Wind 
ver Ruͤckenwind oder Vorwind; allein er iſt 
bey weidem nicht der. vortheilhafteſte, weil et 
a alle Segel reifen kann, dagegen der hal⸗ 
be Wind oder Breitwind in alle Segel 
wirkt. Ein Wind der dem Curſe entgegen 






/gehet, heißte ein Gegenwind oder widriger 
| ind: u . 
| J 7. 
m. “ 6. 307. 
* Ben ind zu nuͤtzen wird erforbert, daß 
a Steurrmann das Steuerruder gehörig führe, 


und vie Segel ſo richten laffe, wie es. in jebem 


Ba aM if, Beydes aferten ſeine ei⸗ 
gene, 
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—* Wiſſenſchaft. Die Richtung der Segel ge⸗ 
iehet yon ben Matroſen, nad) den jedesmapli- 
‚gen Befehlen des Sfeuermanness; 

. u §. 308. | 

.. „ern gar Bein Wind gehet, ober wenn Ges 
genminde die Fahet in gerader Richtung unmoͤg⸗ 
lich machen, ſo muß ein Schiff laviren, d. i. 
Schlaͤge oder Wendungen machen, welche deſ⸗ 

ſen Curs in Winkeln durchſchneiden, damit es, 
warm es auf ſolche Art gleich nur langſam vor⸗ 
waͤrts formt, wenigſtens nicht ruͤckwaͤrts gehe, 
Dieſe Schlaͤge oder Wendungen werden bald 
ſteuerbort ‚bald batkbore, d. i. bald rechts 
Bald linf, und nach Beschaffenheit des indes 
ind. ber See bald, kurz, kald lang geinacht, | 
Du IR |) 
Ueberhaupt gehet der Sauf des Schiffes ſel⸗ 
ten nach einem Striche fort, weil außer ben- 
Veränderungen des Windes, auch andere Um⸗ | 
ftände von demfelben abzugehen nöthigen, . Bd, 
Vorgebirge, Inſeln) Halbinfeln, Sandbänfe,, 
Untiefen,; Stroͤhme im Meere, Paflatwinde u, 
£ f; welchen man ausweichen und daher ben 


— 


— 


Strich der Fahrt unterbrechen muß. 
— $ 3 16, . | 


Aus dieſer Keuntniß und Denugung, de6 
Windes waffen felgende Arten des Ausdruckes 

erkläre merken: an Den Wind ſteuern, das 

Vordertheil gegen ben Wind menden, odereinen 
bertigk. l. Ch. H Sei⸗ 


di 
l 


/ 
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Seitenwind ‚faffen; bey dem Winde liegen; 
die Segel fo-ftellen, daß fie feinen Wind faffen; 


- an den Wind kommen, ſich nahe an einen 


legen, als ob man gegen deſſen Strich ſteuerte; 
durch den Wind laufen, wenn fich ein, 
Schiff ploͤtzlich wendet, 3. B. wenn der Wind 
unvermuthet umſetzt; der Wind ſpringt, wenn 
er ſchnell von einem Puncte des Compaſſes zum 
andern gehet; einem vor Winde feyn, ‘den 
Vertheil des Windes haben ;näher als ein an⸗ 
deres Schiff der Gegend ſeyn, vorn der Wind 


kommt, u. -ef. I 


| gm j 
Mit ber x Windinſe iſt zugleich ber Compaß 
verbunden, eine der nuͤtzlichſten Erfindungen, 
welcher die Schiffahrt einen großen Theil ihrer 


jetzigen Vollkommenheit zu.danten hat, Er yei- 


get dem Steuermanrie vermittelft der ſich immer 
nach Norden drehenden Magnernadel das Ver⸗ 
bväͤltniß ſeines Eurfes gegen die Mittasslinle. 


$. 312, 

Allein da die Magnetnadel nur felten den 
wahren Mord zeiget, fondern von bemfelben bald 
viel bald wenig, bald gegen Oſten, bald gegen 


Weſten abweicht, für diefe ihre bweichung aud), 


noch feine allgemeinen Regeln befannt find, fo muß 
der Steuermann felbige fennen, beobachten undjes 
desmahl in Rechnung bringen, wenn er ſich in 


Beſtimmung feiner Sapre nich irren will. 


F \ , 
t \ ; $ 313, 
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Pr ann v Sr 313. 
\ Vermittelſt des Compaffes weiß der Steuer 


_ mann, nadı welcher Himmelsgegend der Jauf ſei- 


nes Schiffes gerichtet ift; aber’ er. muß aud) wife 


fen., wie weit er zu jeher ‚Zeit auf feiner Fahrt ges 


kommen iſt, ober mit, andern Worten, er my 
eben 


"quf-ber Seekarte jebesmahl den Punct ang 


koͤnnen, wo ſich fein Schiff auf der See befinber; 
Damit er wiffe, wie weit er fi) noch von dem Or⸗ 
te feiner Beftimmung befindet, und, zugleich allen | 


gefäßrlichen Dertern ausweichen koͤnne. 


\ 


6. 314. u 


Schiff. gemacht har; heiße-die Eſtime, und bie 
Beſtimmung auf der Seekarte das Beſteck. Er 


craͤgt · nach derſelben die Weite feiner Fahrt taͤglich 
auf den Wrhſteih nach welchem er gefahren in 


und bemerket dabey alle Werbungen, und Schlä- 
ge, welche fein Schiff gemacht hat, Er muß da« 


bey die Stärke des. Windes wiffen, und genau 
beurtheilen Fönnen, wie weit er jebe Stunde bey - 
jedem Winde gefahren iſt. Er ſtellet diefe Eſtime 
taͤglich an, und bemerkt den Punct, wo er fich zu 


befinden glaubt, auf der Karte, 


N 


$. 315. 


5 .. Die, Geſchwindigkeit des kaufes bes Schiffes 
zu. beftimmen, hat man.den Lost, en Stuͤck 
Holz in Geftalt eines Bothes, einen a lang, 

‚und 


welches am Boden mir Bley ausgegoffen i 
an’ einer langen dünnen g Kiafter abgertheilten 


f x 
8 26 


nz 


J Dieſe Berechnung des Weges, welchen das R 


Schnur 
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Schnur hängt. Man wirft diefen Lock von dem 
Hintertheil des Schiffes: in das Waſſer, und laͤßt 
die Schnur nach bis er aus dem Triebe des Schiffes 
iſt, worauf man anmerket, wie viel Knoten an 
der Schnur in einer halben Minute ablaufen. 
Sind es deren 5 DB. ſechſe, fo ſchließet man’ da⸗ 
raus, daß das Schiff in einer Stunde eine Vler⸗ 


dazu geſchehen find. 


telmeile zuruͤck hegt. 
—-—. | 7 
Man fiehet Bricht," oie unficher dieſe Erſmdung 


% 


iſt, allein man hat zur Zeit noch Feine:beffere, da⸗ 
ber die ganze Eſtime nach fehr ungewiß ift. Der 
Stxuermann iſt daher genoͤthiget, feine Fahrt; vder 

vielmehr. die Eſtime derſelben zu verheſſern, 


welches durch Die Beobachtung der Sonne ıbey Ta⸗ 
ge, unb des Mondes und’ der Stevne.bey den 
Nacht gefchieher, wodurch ber Steuermann die 


$änge und Breite des Ortes, wo er fi) befindet; : 


ungefär finder, 


Ich fage ungefär; denn: die aſtronomiſchen 
Beobachtungen zur See find bey der ſchwankenden 


"Bewegung des Schiffes noch fehr unvollfommen; 


befonders was die Länge,’ oder die Entfernung; 


. von der Mittagsfinie betrifft, obgleich England 


in den nenern Zeiten alte feine Schäge aufgebothen 


hät, die Erfindungskraft des ganzen Europg in 


Bewegung zu-fegen; auch durch) die Werbefferung 


der Seeuhren, durch die Berechnung: der 


Mondstafeln u. f. f. einige beträchtliche Schritte 
" . is 3 
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. - 1.0. ” -& 318. ; Fu 
Wenn der dunfle Himmel feine aſtronomiſchen 


Beobachtamgen verftattef „ fü kann der Steuer 
mann durch Vergleichung bes Striches, welchen 
er gefahren ift, und der Weite des zurück gelegten 
Weges die ange und Breite bes Punctes, wo er 
ſich befindet, ungefähr finden. Es geſchiehet ſol⸗ 
es vermittelſt der Loxodromie, und ber loxo⸗ 
dromiſchen Tafeln, die ihm auch den Weg 
zeigen, welchen er gefahren iſt, wenn er die Laͤnge 
und ‘Breite weiß. J | 


§. 319 


Dieſes Mittel findet: aber nur flat, wenn die 
Knie, bie pas Schiff auf feiner Fahre beſchreibet, 


die Meridiane ſchief durchſchneidet, welches doch ger 


mieiniglich der Fall iſt. - Da. diefe Linie bey ber 
Runde der Erdkugel feinen Theil eines großen Zir⸗ 


kels machen kann, fonbern welmehr eine Spirale 
linie wird, melche fich dem Pole immer mehr naͤ⸗ 


hert, -fo bat mon diefe Sinie, deren Berechnung 
für den Steuermann zu mühfam ‚und meitläufig 


ſeyn würde, ven zo zu 10 Minuten Breite herech⸗ 


net und folche Berechnungen werden loxodromi⸗ 
ſche Tabellen genannt. | 


[4 


J s $ 32 = 


. Sic) vor Untiefen, Sanbbänfen, nahen Kuͤt 
ſteen u. ff. in Acht zunehmen, muß der Grund, 
"309 dergleichen zu yermuthen find, fleifjig erforfchet 
. werben, indem ſich berfelbe gemeiniglid) nur nach 

und nach big zur Sandbank, Kuͤſte oder Untiefe 
u da, ee 
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erhebet. Dozu Diener nüh das Loth oder Senk⸗ 
bley, welches ein bleyerner Kegel an einer langen 
Leine iſt, welchen map: in das Waſſer laͤſſet, deſ⸗ 
ſen Tiefe zu erforſchen. Die Seine und das Bley - 
muͤſſen ein gewiſſes Verhaͤltniß gegen einärider Bde 
ben, „Denn wenn jene zu lang’ if, ſo kann das 
Bley niche mehr finfen, fo bald die voll Walter 
Zu gezogene Leine demſelben zu ſchwer wird, 
die Leine 100 Klafter fang iſt, fo muß das: Bled 
bey fhönem Wetter 8. Pfund, bey Sturm aber, 
noch ſchwerer ſeyn. Man hat feinen bis auf 1006 
Rufe, da benn das Bley 36 Pfund ſchoer iſt 


BEE 5 ——— 

| Die Beſhoffenhe des Grundes iſt für das 
Yu ei oft ein fehr wicheiger Umſtand, beſonders 
| wenn es an unbekannten Orten zu ankern genoͤthiget 
a Man erforſchet denſelben gleichfalls vermit⸗ 
J telſt des Senkbleyes, indem man nur die untere 
Flaͤche des bleyernen Kegels mit Talg beſchmieren 
darf, woran denn etwas von dem Grunde haͤngen 

bleibt, wenn er Sand oder Moder iſt. Bringt 

das Bley nichts mit herauf, ſo vermuthet man 

Steine ober er Selegrund, u 


" $. 322 . 
Bey großen Tiefen ‚ mo das Senkbley niche 
mehr zureiche, d. i. wo die Schnur wegen ihrer 
$änge und Stärfe fo ſchwer als das Bley werden 
würde, bedienet man ſich des Wurfbleyes. Es | 
ift folches eine bleyerne inder Mitte dnchboßrte Ku⸗ ri 
si, ‚in deren Loch man einen Stab von: arg u 


.. 
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und brüchigem Holze ſteckt, an welchen man auf 
geblaſene und gut verbundene Ochfenblafen befeftigt. 
Die Kugel fällt bey fliller See ungeftüm genung zu 


_Boben, den Stab zur zerbrechen, ba denn. Die anden 


Enden befeftigten Blaſen wieder in die Höhe fteigen. 
Man bemerker den Augenblick des Wurfes nebſt dem 


Augenblicke, badie Blaſen wieder zum Berfcheine , . 


fommen, an einer guten Penduluhr, und berech 7 


aet aus ber Zeit bie Tiefe. 


0323 | | 
. Alle dieſe Huͤlfsmittel find indeſſen nur bey ei⸗ 


- nern gepoöhnlichen und nicht außerordentlichen Zu⸗ 


‘ 


\ 


ui 


- 


ſtande der Luſt hinreichend. Aber wenn ſich ein 
Seen‘ erhebt, deſſen hoͤchſter mit Wirbelwin⸗ 
den verbundener rad ein Orkan heißt, wenn 
fich ber Himmel: in Macht verwandelt die Wogen 


Kid) bis an bie Wolfen zu thuͤrmen fcheinen, und | 


ziößlich in ben tiefften Abgrund nieberftürzen,, Furz, 
weorn ſich alle Elemente: verbunden zu hoben ſchei⸗ 
ven, das Schiff, ein leichtes Spiel der tobenden 
Bellen, inden Ahgrund zu verfenfen, dann be⸗ 
ſindet fich der Steuermann ‚an, den Graͤnzen fei« 
ner Wiſſenſchaft, und was noch geſchehen kann, 


haͤngt von der Guͤte des Schiffes, von der Segen 
wart des Geiftes des Steuermannes, von einer. 
gluͤcklichen Kuͤhnheit defielben, und von der puͤnct⸗ 


Aüchften Befolgung ſeiner Befehle ad.  . -. 


S. 324 


‘ ‘ 


- . Die Seefahrer haben. gervifle Rennpeichen, 
‚woran ſie einen bevorſtehenden Stuym erkennen, 
D4 0. und 
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126 3; Tyhei. Won. verbsnntung. : 


ab ſich, wenn es moͤglich⸗t vor demſelben in. Sicher 
heit zu ſetzen ſuchen. Dergleichen find ungewoͤhn⸗ 
fiche Meerftillen, Nebenſonnen, Molfen’ vot dent 
Aufgange ber Sonne; frank. Wolfen an gewiß . 
fen hohen Bergen, ungewöhnliche Bewegung auf 
dem Grunde der. See uf. f. Man füche alsdann 
einen Hafen zu erreiche, wenn Diefer aber Juent · 
ferne" ift, die hohe Se zu gewintlen, weil ort 
Sturm auf derfelben ben weitem nicht ſegauheia 
| iſ ‚als näßer am gandy, 
ch gar. mg 
. Wem man von ‚einen Seurne af ® Su | 
Aberfällen wird, fo nimmt man zuerſtdie dobern 
Segel ein; verftärke fich der Stumm, fomertien ' 


auch die Marsfegel eingezogen imd manbehäft mus 


das Schönfaßt ⸗ unð Fockeſegel. Waͤchſt der Sturm 
nod) mehr, ſo werden ech dieſe geftrichen.‘ Max 
‚nimmt ferner bie Rahen und. Marsftangen ein, 
und ſteüert ſo gerade als’ möglich; wor dem Winde 
hin- Steigen aber die Wellen fo hoch, daß man 
befuͤrchtet, fie möchten BA Schiff Zerfchmerteng 
oder doch die Ballerien wegnehmen, ſo gibt man 
dem Winde die Flanke, und ſucht die Weilen 
ſchraͤge zu durchſchneiden. Im großer Noth kappt 
u man all Maften dis auf die Foc. 


6.. 326. —1 

Die gefahrlichſt⸗ Art des Sturmes iſt bie, wo 
der Wind oft umſetzt, "und tiin die ganze Roſe läuft, 
weil das "Schiff alsdatin nicht nur in Gefahr it, 


feine Maſten zu perliten und lecen belemne 
ſon⸗ 


„r 


t 
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ſondern der Sceuercaann alsdann auch nicht mehr 
weiß, wo er ſich befindet, und auf unbekannte Bänfg 
und Klippen geworfen werden kann. Zu leichte 
Fahrzeuge.werden alsdann über und über gewor⸗ 
fen und finden, Je größer. ein Schiff iſt, defto 
ficherer ift es vor ber Gefahr, verfchlungen zu wer⸗ 
den. Alles kommt alsdann aufdie Bauart des 
Schiffes, aufdie Geſchicklichkeit des Steuermannes, 
auf Die Unverdroſſenheit der Matrofen,: und beſon 
ders aufiden Umſtand an’, daß ſich das Schiff in 
einer reinen’ See befinde, wo es weder ſcheitern 
noch auf den Strand laufen fan, . 77 
nn aan ae x» 
Aus dem wenigen, was bisher von ber Steuer⸗ 
mannskunſt geſagt worden‘, erhellet ſchon, daß 
fie und mit ihr Die ganze Schiffahrt, noch in aller ’ . 
ihren Theilen beträchtlicher Werbefferungen fähig 
it... Anger der Boauart der Schiffe ſelbſt, und 
- dem Verhättniffe aller pre fell, weiche gemitioh 
nicht den hochſten Grab ver Vollkommenheit erreicht 
haben, gehören dahin die Seekarten, dit Beſtim— 
mung des zurütf gefegten’ Weges, die aſtronomi⸗ 
u Beobachtungen zur See nach allen’ ihren 
. Iheilen, Mittel den Stuͤrmen auszuweichen und 
u wiederſtehen, und: hundert andere Umftände 
ehr, beten Verbefferung der Nachwelt vorbe⸗ 
halten if, 3} 


8. Deffentliche. Handlangscompagnien. 


' hal. 5 5. 328. J 
. Meffentliche Handlungocompagnien ſind 
Idweder octroixt, Ki privilegiert, oder nicht. 
u > Dende 
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‚122 3. Theil, Bon ber Handlung. 
¶WBBaende erſtrecken ſich vornebmiich auf bie Siechanb« 
„lung, und haben die Abſicht, dieſe fa wichtige und 
koſibare Handlung mit vereinigten Kräften und 
mit gleichem Gewinn und Verluſt zu treiben. 


—96. 329. 
Zu den nicht privilegierten Gefellfchaften die⸗ 
| fer Art, deren Mitglieder gemmeiniglich nur Kauf⸗ 
"fahrer genane werden, gehören-die Groͤnlands⸗ 
. ‚fahrer in den Niederfanden,„in Daͤnnemark, Bre⸗ 
ten, Hamburg, 9; ſ. fs’ welche jaͤhrlich auf den 
Wallfiſchfang nach der Davisſtraße auslaufen; 
die Cerreneuffahrer, welche auf den Kabeljau⸗ 
, fang nach Terreneuf fahren; Die Bergenfahret, 
eine Geſellſchaft von Kaufleuten in Luͤbeck, Bro 
nen’ und Hamburg, welche nad) Bergen in Nor⸗ Ä 
gen handeln; die Schonenfahrer ih Ham⸗ | 
Burg und. Labeck; Die Slanderfabrer. in Kane, 
Burg; Die Novogrodfahrer, Rigafahrer 
lm = oder Stockholmfahrer in übe, die 
‚Sevantefehrer in Holland. und England, die 
Straßenfahrer inHolland und den deutſchen See⸗ 
- $täbten, weiche durch die Straße vor Gibraltar 
in dag mütelländifche Meer handeln ; Die Oofter- 
fahrer, in Holland, welche nad) ben an der, Oſt⸗ 
Jee gelegenen Häfen handeln; dieenglifche Court: 
in Hamburg, u. a m. u 
| Privilegierte ober octroirte Sffentliche 
Sandiungacompaginet find große Geſell- 
8 -fihaften, weiche mit Bewilligimg des Sonbewperren 
| Eu - zur 


._ 


be 
u 
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3. Abth. hOiſfentl Handelscompagn. »23 
zur auslandiſchen Handlung uͤnd Schiffahtt ver. 
Bundes find; und deren Glieder auf gewifſe bes 


ſtimnte Jahre an aflem Gewinne oder Verluſte 
nach dem Maß⸗ aihrer Einlage Theil nehmen. 


in 
Eine ſolche Geſellſchaft bekommt den Nahmen 
von dem Sande, wohin ihre Handlung privilegiert 
iſt; daher hat man oftindifche, weftindifche, 
guineifche, afrikaniſche, afletifche u. ER 
ompegnien. Ihr Privifegium, welches eine 
Octroi genaniit wird, uhd ſich gemeiniglich auf 
gewiſſe Jahre eeſtrecket/ ſchließet zugleich alle uͤbri⸗ 
ge Unterthanen von dem Handel nach dem der Ge⸗ 
fellſchaft bewilligten vr, entweder Io oder . 
zum — ar. . rn ZUR 
S. 332. 5 
Dezeren kann —— der Actien ein jw 
ber Einheimiſcher Theil an den Vortheilen einer 
ſolchen Geſellſchaft ‚nehmen. . Eine Acpie if}, 
wie ſchon in dem vorigen gefagt worden, eing Obli. 
gation, welche eine ſolche Geſellſchaft dem Eigen⸗ 
chuͤmer uͤber ein ihr anvertrautes Capital gibt, ge⸗ 
gen welche er nach dem Maße feines Capitales an 
. dem, Gewinne und Verluſte der Gefellfchaft Theil - 
nimmt. .. Wenn dergleichen Actien in Handel und 
Mandel als.bates Geld umlaufen, machen fie ei⸗ 
nen. Gegenſtand bes Aetienhandels aus ren. 
ſchon i in vorigen ‚geredet worden. | 
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226 3. Thal, Von der Handlung. ..; .: 

an Do 33° — — 
..Die zweyte Art von Hauptperſonen find die⸗ 
—5 ; welche ſich in ein fremdes Land zum. 

“Anbau des Landes und zum Behuf der Hand⸗ 
lung verſetzen laffen, und Pflanzer oder TLol® 

. niften, in Frankreich aber Conceſſioniſten ges 

nannt werben. |.  - Sl 


a, §. 340. Br N Bee 

7° Der Grund und Boden, welchen’ die Ge: 
ſellſchaft einem Pflanfer gegen einen jährlichen 
Grundzins oder auf-anbere Bedingungen jun 

Anbau überläßt, heißt eine Pflansung, -in 

Frankreich auch eine Conceſſion ever Habi⸗ 
sation, 
| “ 4. 3 41. J . W 
— Colonien welche mit Verſtande, Weisheit 
d und Menſchlichkeit angeleget werben, find einem 
handelnden Staate überaus nuͤtzlich, ſo wohl 
zum ſtaͤrkern Vertriebe feiner eigenen Produkte, 
als zur Erweiterung und Ausbreitung der Hand⸗ 
"Jung, als endlich auch zur Vermehrung feiner 

Schiffahrt und Seemacht, wovon England der 
neueſte und auffallendfte Beweis iſt. 


er 7 Vierte Abtheilung. . 
77, Gefehichte der Handlung. 
| ge 342. | 


3220 Die Handlung if eine Tochter/des Wohle 
| ſtandes und erzeuget wieder Wohlſtand; fie Ai: | 


J 


⸗ñ⸗ 


.- 


| 4 Abth· Befsiäte ber Bandlung. 127 
Cultur, Vewustſeyn des Mangels und ſo wohi 


Neigung als Mittel voraus, demſelben abzuhel⸗ 
fen. Wo man die Frucht des Eich⸗ und Buch⸗ 
baumes eben ſo ſchmackhaft findet, als eine Ana⸗ 


nas, und 100 eine ungegerbte Thierhaut eben fo 


gut Eleider, ala ein Sammt = und Zobelpelz, de 


darf man freylich feine Handlung fuchen. 


343 
Die Gefchichte ver Handlung läßt fich alfo von 
der Gefchichte ber Cultur der Völker und ihres 
Wohlſtandes fhlechterdings nicht rennen. Was 
kann man. alfo von der Handlung vor und kurz 
nach der Suͤndfluth, anders thun, als fräunien, 
da wir von bem Juftande der Damahligen Voͤl⸗ 


u ker ſo wenig Nachricht haben? 


air 4. 344. 

Der ältefte geſittete und ‘blühende Staat, 
von weichem wir Nachricht haben, ift Aegypten, 
und Bier finden wir auch die erften Spuren der 
Handlung. Die ismaelitifchen und midianiti⸗ 


fchen Kaufleure führten ſchon zu Iſaaks Zeiten _ 


Balfam, Epezerenen und andere Foftbare Waa⸗ 
ren don Gilead auf Kameelen nach) Aegypten, 
wo der Lürus ſie höher zu ſchaͤtzen wußte, als in 
ihrem Vaterlande. Die Verkaufung Joſephs 
zeigt uns das hohe Alter des Menſchen- und 


Stlavenhandels. BE 


— >. 1345 


Er fen: nachmaͤhls in Aetd E char, 
ige, deß ade: und Finanz dem 


= “ \ 


Zu. N — 
brahams ſchon damahls angebätkt wat, und Jo⸗ 
ſph mußte es In dieſen Kunſter gewiß · ſehr weit ge⸗ 
u bracht haben; da es ihm gelatig, bie feinen. Aes 
grduyptier zu überliften, und ihnen Figenthum.und . 
Freyheit für Broc abzuhandein, einSinanzgriff, 
der Mich: mit nichts vertheidigen läßt, man fange 
auch was man wollhe.. 
SS; 
| 7Aber ſchon in dieſen frühen Zeiten war die 
Handlung, wenigſtens in dieſen Gegenden nicht 
miehr bloßer Tauſchhaudel, ſondern man hatte 
ſchon Geld, obgleich ſolches nur noch gewogen 


wurde. 
Zaſt um eben biefe-Zeit biliheten ſchon bie 
ESchiffahrt und: der. Seehandel unter den Aes 
dpyyptiern nd Phöniciern; die erſtern haften Den 
"Handel uͤber das rothe Meer nach Oflindien, 
er uralten Schatzkammer des Luxus und der 
Bequemlichkeiten, und die letztern die abendlaͤn⸗ 
diſche Handlung uͤber das mittellaͤndiſche Meer 
in ihrer Gewalt. Ja es iſt wahrſcheinlich, daß 

ſchon vor den Aegyptern bie Araber das benach⸗ 


bretx vothe und indianiſche Meer beſchiffet haben. 
— 23 8. 348. | | 
| | Wie die Schiffahrt der Aegyptier befchaffen 
ZZ geweſen, davon iſt wenig bekannt. Allein von 
dern Phoͤniciern, ben Hollaͤndern der alten Welt, 
7 weiß man, daß fie ſowohl den Schiffbau als au 
| u | ‚ bie 


“ 
I 
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4. Abth. Geſchichte der Handlung, 129 
die Steue mannskunſt gar ſehr verbeſſert haben, 
und daher Seereiſen unternehmen konnten, wo⸗ 
süber man in den damahligen Zeiten erſtaunte. 
Sie führten die öftlichen Waaren in die Abend» 
Jänder, giengen durch die Meerenge von Gibral⸗ 
tar und breiteten fich zur rechten und zur linken 
aus; fie legten an ben damahls nod) unbewohn⸗ 
sen oder’ dach wenigftens nur noch von wilden 
Voͤlkerſchaften bewohnten Küften des mittellaͤu⸗ 
Ediſchen Meeres Eolonien an, und feßten fid) da⸗ 
durch in den Beſitz aller Producte der damahls 
bekannten Welt. | 
| $ 349 . 
Die Reichthuͤmer, welche fie dadurch in ihre 
Haͤfen zogen, reigten.das benachbarte Paläftina; 
- allein es machte doch eher feine beträchtliche Fi= 
gur in der Handlung, als unter dem Salome, . 
der fich mit den Phoniciern vereinigte, und eine 
Handlung nad) Ophir, vermuthlich der goldrei: 
chen öftfichen Kuͤſte von Afrifa, und nach Thars 
- fig, der weftlichen Küfte von Afrika und Spas 
nien errichtete. Schon damahls war das Vor⸗ 
gebirge Der guten Hoffnung bekannt und ward 
mehrmahls umfahren, fo wohl von Dften, als 


Avon Weſten her, daher bie Portugiefen es aach ⸗ 


mahls nicht fo wohl erfunden, als nur wieder 
gehmben haben, | en 


WVoeon ber Handlung und Schiffeher der In⸗ 
. bier haben wir weniger Nachrichten, allein ba 
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"md Perfer. 


⸗ 
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ihr Land wegen feiner verfuͤhreriſchen Producte 
ſchon damahls der Mittelpunkt war, um wel⸗ 
chen ſich der ganze Wirkungskreis der Hand⸗ 
fung drehete, der: Luxus fie. auch) noch ae 

fo entnervt hatte, als in unſern Zeiten, ſo i 
glaublich, daß fie damahls weit mehr Thaͤtigkeit 
and Erfindfamfeit befeflerr haben, alsjegt. Eben 
das gilt von der Handlung der alten Chinefer 
(Va: 31. zn SE 

Die letztern führten außerdem noch einen be=" , 
teächtlichen Landhandel nach) Armenien, Klein: Ä 
Afien und das nördliche Afien,. befonders auf 
‚dem Euphrat, welchen Fluß die oftindifchen. 


Waaren hinaufgebracht, und hernach weiter 
verfuͤhret wurden. Die Handlung des fo ge. 


nannten gluͤcklichen Arabiens war nicht geringer, 


. and Aben konnte um fo viel eher ein blühenber 


’ 
5 . 
h} 


Hafen werden, je mehr. eigene ſchaͤtzbare Pro- 
duete Arabien bat, und. je näher es an alle das _ 


mahls handelnde Nationen liegt. 


pier, welche ſowohl durch die Phoͤnicier und 


’ 


’ 


Ä $. 352. u 
Zu dieſen Hationen gehören auch bie — 
ee 
gyptier, als auch durch ihre eigenen Meichtbü- 
mer zur Hanblung aufgemunrert wurden. Doch 
fcheinen fie Feine großen auswärtigen Seefahrten 
angeftellet, ſondern mehr die Seefahrer fremder. 
Nationen ben fich erwarterzu haben, | 


G. 353. 
Carthago, eine Tochter Phöniciens, ver⸗ 


dunkelte in ber Handlung und in weiten nn 


/ 


rw: - 
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ſen faft alle ihre Zeitgenoffen. Die Handlung 
barte ihr das Seben gegeben, und diefe gab i 
auch den Wachsthum, und machte fie fo mäch: 
‚Sig; daß fie Nom die Herrſchaft der Welt lange 
Zeit flreitig machen konnte. Reichehum und 
Handlung verfeinerten den Witz, Die Erfſind⸗ 
ſamkeit und alle Künfte bis. zu einem feltenen 
Grade, und ihr Taͤfelwerk, ihr Leder u. ſ. f. 
wurden in der ganzen damahligen geſitteten Welt 
geſchaͤtzt. J 
§. 354 

So viele glänzende Beyſpiele wirkten endlich 
auf die Griechen, welche bis dahin noch in der 
Barbaren und Wildheit gelebt hatten. Nach 
und nach bildeten auch fie ſich, und fo wie ihre 
„bürgerliche Gefellfchaft volllommen warb, fo 
fieng aud) die Handlung an, bey ihnenaufmublü= 
ben. Allein fie fehränkten ihre Schiffahrs groͤß⸗ 
tentheils auf das mittelländifche Meer ein und 
mißbrauchten ihre Durch die Handlung erworbe⸗ 
nen Reichthümer zu-unnöthigen Kriegen unter 
ſich und zu Unterdrückung ihrer Nachbarn, 


9— 5. 3558. 
Alexanders Eroberungen veraͤnderten die 
ganze Geſtalt der damahligen Handlung. Er 

eroberte und zerſtoͤrte Tyrus, die anſehnlichſte 
Handelsſtadt der damahligen Zeit, und um ſich 
zugleich an Carthago, ihrer Tochter und Bun⸗ 
Desverwandte, zu rächen, ‚legte er in Aegypten Die 
Stadt Alerandrien an, welche er zum: Mittel⸗ 

0 —32 puncte 


— 
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puncte der Handlung der ganzen damahls be⸗ 
kannten Welt zu machen Willens war. Sein 
Tod machte zwar ſelnen großen Entwuͤrfen ein 
Ende; allein die indiſche Handlung nahm boch 
noch nad) ihm den Weg Aber Aegypten, wel: 
ehen er ihr vorgezeichner hatte, und Alerandrien 
ward nachmahls für die übrige geſittete Welt die 
Stapelſtadt alter mörgenländifchen . Waaren. 


I . 356. 
“Seine Nachfolger in Aegypten, die Ptole⸗ 
mäer, öffneten den alfen vergeſſenen Weg über 
‚ das vothe Meer nach Indien, und Alexandrien 
blieb von biefer Zeit an viefe Jahrhunderte lan 
der größterund reichfie Handelspiatz in der Belt, 
6.. 3577) “,. 
Carthago fing nunmehr, entweder aus einer 
‚geheimen Ahndung, oder weil es die wahren Bor- 
theile eines handelnden Staates verfannte, an, 
ach Eroberungen auf den feſten Sande zu gelz- 
... Ben, wodurch es. mit Dom in einen verderblichen 
Kriege gerietb, ‚der ſich nachmahls mit Cartha⸗ 
gos Untergang endigfe, wodurch Alerandrien 
allein in: dem Beſitz der indifchen Handlung blieb 


— 358. ——— 
Rom geitzte gleichfalls mehr nach Erobe⸗ 
rungen als nach dem Flor der Handlung, und 
fchäßte die Schiffahrt nur um des Krieges nik 
fen, ob es gleich die uͤberwundenen Wöller ru⸗ 
ig in dem. Beſitze ihrer Handlung ließ vn 
| 0. eſſen 





\ 


4 Abth. Geſchichte der Handlung. 13 3 


deſſen hatten doch die Eroberungen der Roͤmer 
weſentliche Vortheile fuͤr die Handlung, weil ſie 
unbekannte Laͤnder und Voͤlker entdeckten, die 
entlegenſten Nationen mit einander vereinigten, 

Künfte und Wiſſenſchaften verbreiteten, und ro⸗ 

e Voͤlker nach und nach gefittet und nad) den 
quemlichkeiten des Lebens lüftern machten. 

So bildete fich bey den Belgen, in ‘Brit 

tannien und andern entlegenen Theilen Europens _ 

“schon um Eäfars Zeiten bie erfte Morgenröthe 
der Handlung. Marſeille, eine afiatifche Co⸗ 
fonie hatte ſchon lange vorher eine betraͤchtüche 

Sendling. 

$ 359. | 
Bon ben erfien Anfange gefitteter blrgers 
licher Gefellfehaften an, waren die Producte 

Indiens dasjenige, mas die Lüfternpeit.und Be⸗ 

gierde aller derer reißte, welche auf Geſchmack 
und Sitten Anfpruc machten, und gemwiffer 
Maßen find fie es noch. jet, indem fo viele an⸗ 
‚dere KHandelszweige dieſem bloß untergeordnet 
find, und fich gegen die erſtere ,‚ als Mittel zur 
Abſicht verhalten. | | 
n N G 360. 

-. Der ältefte Weg, weiten biefe Waaren nah⸗ 
men, war durch Arabien und Aegypten; in den 
folgenden Zeiten ward Phoͤnicien der Sig die: 
fer Handlung, und: nunmehr -war eg wieder Ae⸗ 

gypten, aus deſſen Hafen Alexandrien alle übris 

gen handelnden Voͤlker dieſe Waaren abhohlten, | 
und fie’ hernach weiter verfuͤhreten. 
Ss 3 $- 361. . 


* 
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. 361. 0 


Ben bem allen war die Schiffahrt boch ir im: 
mer noch fehr unvollkommen, und folglich war 
es die Handlung auch. Der Compaß war ganz 
‚unbefannt,, die. aftronomifchen Beobachtungen 
aber waren noch fehr roh. Kein Schiff 
—X ſich daher mit Vorſatz auf das weite Meer, 
ern es kroch furchtſam längs den Kuͤſten hin, 
— um jedes ſtuͤrmiſche Vorgebirge herum, 
und ruhete in jeder Bai aus, welches denn bie 
Seeteifn langfam und gefährlich machte. , Die 
Schiffe waren klein, und der Bauart nachfehr uns. 
vollfonimen, indem fie mehr von den Rudern als 
| . von den Segeln abhingen. Die. Seefahrten, 
— von welchen bey ben Alten fo viel Aufhebens ges 
oo macht wird, find Kinderſpiele gegen die Reiſen 
| Unferer Zeiten, | 
ME % 362. ' 
Alexandrien blieb auch, nachdem Aegypten 
2 zu einer römifchen Provinz. geniacht wurde, der 
2." Gtapelplag allee Waaren der befannten Tele, 
| beſonders aber ber indiſchen. Ihre Handlung . 
erftreckte fi gegen Oſten durch das ganze indi⸗ 
fe, und gegen Weften Durch das ganze mittel⸗ 
laͤndiſche Meer. Es führte Gewürze, alle Are 
ten der Leinwand und feiner indifcher Zeuge, 
Papier, Glas, Lein, prächtige Kleidungen u. 
Ä ff aus, und führte dagegen Metalle, Holz, 
| u. ſ. f. ein. 


— 


6. . 363. 


\ 
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. 363. | 
Die nachmahlige Völferwanberungen, wel 
che die nunmehr gefitteten Staaten wieber mit 


Barbaren anfülleten, ber Verfall des römifchen 
Reiches, die Einfälle und Eroberungen der Sa⸗ 
tacenen, vernichteten Die Handlung wieder großen 
Theils in denjenigen Staaten, in welchen fie bis⸗ 
ber geblüher hatte. Europa verfiel wieder in 


- feine zweyte Kindheit, und der große römifche 


Coloß loͤſete fich in eine Menge kleiner eiferfüch- 


tiger Staaten auf, welche ſich durch unaufhoͤrli-⸗ 


che. Kriege aufzuteiben fuchten. Doch ward bie 
Handlung nicht überall ganz unterdruͤckt, weil 
die Süfternheit an den Bortheilen, welche fie ge⸗ 
waͤhrte, zu fehr gewöhnt war, — 

§. 364. = 

. Auf den. Trümmern Roms erhob ſich nach 
und nach das weichliche und üppige Conſtan⸗ 
tinopel und da das griechifche Kaiſerthum am 
Luxus und eingebildeten Bedürfniflen alle Staa⸗ 


. sen der bamahlige Zeig übertraf, ſo ſtand auch 


\ 


die Handlung bier in ihrer beften Bluͤthe. Es 
hohlte feine Waaren theils noch aus Alerandrien, 


welches unter dem Joche der Sarasenen abzu⸗ 
nehmen anfing, Dagegen ſich Cairo erhob, theils 


zu Lande aus Afien über Bagdad, welches nun⸗ 
mehr ein Stapel der oftindifchen Waaren wurde. 


En SE | 


Nach und nach fing es auch in andern Staa- | 


sen Europens an zu daͤmmern, wo die Barba> 
* —J4 rey 


— 
— mm. ——, — 
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‚ren und Wildheit der eingeswanberten'leberwin- - - 
ber ben van den Roͤmern geftreuten Saamen zu | 
Boden getreten hatte. In Italien entftanden . | 

- .., dinige handelnde Srenflasten, ‚Venedig, Gun 
nua und Pife, welche die indifhen Waaren 
aus Aegypten und Eonftanfinopel auf dem gan⸗ 
zen mittelländifhen Meere verführeten und ba= 
durch reich und mächtig wurben. Im Innern 
des ſchwarzen Meeres bildete fich ein Stapelplatz 
diefer Waren für das nördliche und öftfiche Eu⸗ 
ropa, und verfchiedene Häfen bes mittelländi= - 
fhen Meeres waren es für das weftliche. und 
ſuͤdliche. | 


a v 


| 366. _ | 
Die Kreußzüge machten die ircenden Ritter 
der ganzen chriftlichen Nele mit den Seltenhei- 
ten Afiens in der Nähe befannt, und bie Sehne . 
verfaſſung, welche aus jeden Lehnmann einen 
| . Meinen Monarchen bildete, feßte ihn in den 
Stand, fie zu bezahlen. Die Handlung bekam 
“ -  dadurd) eine neue Sebhaftigfeit. Die itafieni- 
ſchen Sreyftaaten wurden die Schiffer, Wechsler 
. und Factors von Europa und Afien. In ihnen 
. bildete ſich auch das mechaniſche und duffere der 
- Handlung, daher noch jegt faſt alle Kunftworte ı 
in derſelben italienifth find. | 
§. 367. | 
Sonftantinopel war ber erfie Marktplatz, mel 
“ then die italienifchen Freyſtaaten befuchten. Hier 
verſahen fie fich fo wohl mit den Waaren bes 
Ä nn ⸗ Orients 


4 
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Orients , als auch mit allerley Fabrißßwaaren, den 
Producten der alten griechiſchen Kunſt und Eine 
famfeit. Diefe verbreiteten fie: durch ganz Europa, 
amd theitten deffen Einwohnern nad) und nad) eis 
nen Geſchmack an ſolchen Künften und Waaren 
mit, welche ihnen bis bahin nicht einmahl bem 
Namen nad) befannt: geweſen waren. 


_ 6. 368. 

Der Verfall der Griechen ward ein neuer 
Sporn fuͤr den unternehmenden Geiſt der Italiener. 
Durch Ueppigkeit Lurus und Aberglauben entnervt, 
überließen bie Einwohner von Conſtantinopel den 
Italienern nicht allein den europaͤiſchen Handel, 
ſondern ſahen es auch gelaſſen mit an, als ſie ſich zu 
Herren des aſiatiſchen Handels machten - Die 


Genueſer brachten die Stadt Caffa in ber Erimm 


an fich, ‚und zugen dadurch den ganzen — nach 
Indien über das ſchwarze und kaſpiſche Meer 
an ſich, und die Venetianer, Piſaner und Floren⸗ 
tiner fanden Mittel, eben denſelben Handel über 
dos rohe Meer zu führen, der unter Dem Despo⸗ 
tismus bee mahomebanifiben Religion, biefer ges - 
ſchwornen Feindinn aller Künfte und Wiffenfchaften, u 
ganz verfallenwar, und jeßtnedyeinmahlin denjeni» _ 
gen. Kanal floß, welchen ihm der große Alerander 
angewieſen hatte. | 


ge 369, | 
Der Meiſt der Handlung erwachte ſogar in dem , 
- trägen. Norden. Um bie. Mitte des ı 3 Jahrhun⸗ 
dertes entſtand das bgſouſche Bu “ 
j urcht⸗ 


x 
t 


. . 
‘ 
... 
. 
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furchtbare Handelsgeſellſchaft, weiche 80 Stäbte 
von dem finnifchen Meerbufen an bis nach Coͤln am 
Rhein zur Handlung vereinigte. Diefe Gefellfchaft - 
verhandelte bie norbifchen Probucte, Materialien 
zum Schiffsbaue, Wolle, Flache, grobe Zeugeu. 
f. fe an die Italiener, unb nahm dafür indifche 
Waaren wieder zuruͤck. Da bey dem unvolltomm« - 
nen Zuftande der Schiffahrt eine Reife von der Oſt⸗ 
ſee bis indas mittelländifche Meer Fein Werk eines 
Sommers war, fo warb Flandern und befonders 
‚ Brügge der Mittelpunct diefer Handlung, und ber 
‚ Stapel beyderfeitiger Waaren. Fuͤr den Landhan⸗ 
del aus Italien nad) Deutſchland wurbenes Augs⸗ 
burg und Nuͤrnberg. Flandern befand ſich bey die⸗ 
ſem Handel fo wohl, daß es nebft den angränzen- 
den Provinzen, eines der gefittetften, reichften und 
beuölfertfien kaͤnder in ber Welt ward, 


$. 370. | Ä 
Ungefär um eben diefe Zeit ward in Italien 
bie fonderbare Eigenfihaft des Magnets entdecket, 
- nad) welcher er fi) nad) dem Morbpole drehet. 
Man fahe bald ein, wie nüglic) diefe Bemerfung 
zur Regierung eines Schiffes ‚gebrauchte werben 
Pönnte, und erfand den Compaß, berder Schif- 
fahrt in Eurem eine.ganz andere Geftalt gab. Die 
Seefahrer verließen nad) und nad) ihre alte ſchuͤch⸗ 
terne und langfame Fahrt ‚längs den Küften 
und wagten ſich, ſtolz auf ihren neuen Führer, 
kuͤhnlich in das hohe Meer: 


Ge 371 
Indeſſen waren Siffabon und Alexandrien noch 
immer die Grenzen der Schiffahrt der neuern, * 
I— ! J er 
Eon 


em 
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erſt zü Anfange des 14 Jahrh. entdeckten die Spas 
nier Durch einen Zufall die carlarifchen Sinfeln mie» 
ber, welche ſchon ben Carthaginenſern befannt' ge= 
wefen waren. Allein es wurde nody ein Zufam« 
menfluß verfchiedener Umſtaͤnde erfordert, ehe dieſe 
Entdeckungen den menfchlichen Geift in den Stand 
fegen Ponnten, den Kreis feiner Erkenntniß und 
Wirfung beträchtlich zu erweitern. | 


$. 372. 

Dieſe vortheilhaften Umftände waren beſon⸗ 
bers die nähere Bekanntſchaft mit dem öftlicyen 
Afien, welche durch die Kreutzzuͤge veranlaffet,. und 
durch verfchiebene Landreiſen fortgefege und erweis 
tert murden, und bie Eroberung Eonftantinopels 
von den Türken, da die überall zerfireueten Gries 
chen die Reſte ihrer Künfte und Wiſſenſchaſten über 
ganz Europa verbreiteten, und überall den Geiſt 
ber Wißbegierde, Forſchung und mhatgceni in 

Bewegung ſetzten. 


§. 373. | 
Durch⸗ die Landreiſen lernte man die rachen, | 
‚afiatifchen Laͤnder kennen, deren Producte bisher 
Die’ hoͤchſte Abſicht der Handlung‘ gemefen waren, 
und ber Reichthum welchen die Italiener, Flandrer 
und Hanfeeftädte bey diefem Handel erworben hate 
‚ ten, reißte den Geift der Macheiferung. Die in« 
diſchen Waaren waren in Europa aufferordentlih . 
theuer, theils wegen Seltenheit des Geldes, theils 
weil fie bey dem damabligen Zuftande der Hand« 
fung durch ſo vielen Hände gehen mußten, theile 
end⸗ 
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endlich auch wegen der Gewinnſucht ber Italiener. 
Der auffeimende !urus machte das Verlangen 
‚nad) biefen Waaren inmmer ‚dringender, fo daß 
mehrere Staaten fehr ernfthaft Darauf zu Denfen 
anfingen , einen nähern und bequemern Weg nach, 
Indien ausfindig zu machen, als der über das ro« 
N the Meer ober. zu danpe durch Aſien war. 


. 374 
Doch die Ehre dieſer Erfindung war den Dora 
tugiefen vorbehalten, einem, Fleinen, aber wegen 
der beftändigen Kriege mit den Mauren, die fie 
nicht lange vorher aus ihren Grenzen vertriebeg 
Hatten, damahls tapfern und-fühnem Wolfe. Prinz 
Heinrich von Portugal machte von 1416 an unaufe 
hoͤrliche Verſuche, die weſtliche Küfte von Africa 
zu entdecken und um dieſen Welttheil herum einen 
Weg nad) Indien zu finden. Noch ſteuerten fie, 
anfänglich aͤngſtlich an den Küften hin, aber end» 
lich wurden fie Fühner und entdeckten bis 1450 
‚bie ganze afrifanifche Küfte bis an dasgrüne Vor⸗ 
gebirge. König Johann 2 feßte dieſe Entdeckungen 
fort; 1486 ward das Borgebirge der guten Hoffe 
nung, die füdlichfte Spige von Afrika, entdeckt, 
> und man war nunmehr gewiß, einen neuen eg 
. nad) Indien gefunden zu haben. 


§. 375. | 
Ganz Europa fam über das Gerüche von die 
fen Entderfungen in Bewegung; JItalien zitterte, 
aber andere Mächte machten Entwürfe, ben Por⸗ 
tugieſen zuvor zu kommen, kurz alles we F 
ndien 
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Indien endeten, Ebriftoph Columbus; ein 


Genueſer vermuthete bey dem Damahligen unbell« . 


kommnen Zuftande der Geographie, daß die öftlich- 
ſten Kuͤſten Aſiens ſo gar weit eben nicht von den 
weſtlichen Kuͤſten Europens entfeent ſeyn koͤnnten, 
und daß man eher dahin kommen wuͤrde, wenn 
man gerade weſtlich fortſchiffte, als wenn man erſt, 
um Afrika ſegelte. Sein Vorſchlag fand endlich 
in Spanien Gehoͤr; er ſegelte mit einer kleinen 
ſpaniſchen Flotte ab und entdeckte 1492 — nicht 
Indien ſondern Amerika, ober vielmehr nur ef 
die vor demſelben gelegenen Inſeln. 
376. 


$ | 
- Die Spanier festen’ * Entdeckung eine ge⸗ 
raume Zeit fort, anfaͤnglich immer noch in der 
Hoffnung, von hier aus nach Indien zu kommen, 
bis endlich Zeit und Erfahrung fie ihres Irrthu⸗ 
mes überzeugten. Die Portugiefen gingen indefien 


. anf ihrem Wege muthig fort, und 1497 fam 


endlich Vaſoo de Gama Fake in Malabar an, 


$. 
Man weiß, wie die Spanier ihre Entdeckun⸗ 


gen nutzten. Von einem unerſaͤttlichen Durſte nach 
den edlen Metallen und der unbaͤndigſten Bekeh⸗ 

timgsfucht angeflamime, wurden fie Die Henker ver 
neuen Welt, die fie entdeckt hatten. Die Portus 
Biefen verführen in Oſtindien gemäßigter, aber 
wvielleicht nur aus Noch, weil fie:an den afiatifchen 
Einwohnern Hefitterere, Friegerifchere und furchtba- 


rere Gegner fanden , als die Spanier an ben nack⸗ 


-ten und wehrlofen Amerikanern. Sie verachteten 


die natürlichen und wahren Reichthlimer und fuhren 
| | los 
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blos vorſtellende Schaͤte, Gold und Silber auf, 
welche an Werth abnehmen mußten, fo wie fie an 


-Menge zunabmen. 
. 6. 378. 


Irdeſſen woren beyde Entdeckungen, fo wohl 
der Portugieſen als Spanier, nicht allein für Die 


Handlung und Schiffaher, fondern für alle menſch⸗ 


lliche Angelegenheiten von ber äußerften Wichtigkeit, 
mb das Endedesrs Jahrhundertes ift um derſelben 


willen der’ merkwuͤrdigſte Zeitpunct in ber ganzen 
Gefchichte. Die Handlung, die Macht der Na 


tionen, die Sitten, der Fleiß, die Regierungsart 
der ganzen Welt ward umgefchaffen. Die Ein 


wohner der entlegenften Gegenden errichteten neue 


Woerbindungen, Bebürfniffe zu befriedigen, ‚welche 


fie vorher nicht gefanne hatten. Die Produete 
‚bes heiffen Erdgürtels wurden in Laͤndern an dem 
Pole verzehret, der Fleiß Nordens ward nach Suͤ⸗ 
Den verfuͤhret, und es entſtanden neue Producte, neue 
Manufacturen, neue Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 


en G..377% 2.0000. 
Derneue Weg, welchen die oftinbifche Hanb- 
fung nunmehr nahm, richtete Die Handlung Alexan- 
driens und der italienifihen Freyſtaaten zu Grunde. 
Portugal ward bey feinem Handel reich und maͤch⸗ 
tig, Spanien aber bey feinens: Beſitze Amerikas 
träge und arm. Die Holländer, ein von dem Des⸗ 
potismus und der WVerfolgungsjudht Spaniens um 
terbrücktes arbeitfames Volck, ermarmete fidy uns 


ter dem Drucke, widerſetzte fi) feinen: Henkern, 
Ä und 








s 
! 
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und leitete die amerikaniſchen und indiſchen Schatze 
in feinen Schilf. | 


$. 3890. - | 

Portugals und Hollands Reichthum reißte alle 
übrigen Staaten, aber mit fehr ungleichem Gluͤcke. 
Sranfreich machte in der auswärtigen. Handlung 
nie eine große Figur; Desporismus und immer 
- gegenwärtige Bedürfniffe erſticken den Fleiß und 
die Erfindfamfeit in der Knoſpe. Glüclicher war . 
England. Bon der Natur zu einem handelnden 
Staate beftimmt, war es zugleich’ die erfte Macht, 
welche ihre auswärtigen Befißungen nach ber 
Vorſchrift der Vernunft und MenfchlichFeit bildete, 
Es ſtiftete Eolonien von Menfchen, Dagegen arte 
dere Staaten nur Colonien von Sclaven haben, 


4. 381. J 

Als Holland den Spaniern und Portugieſen 
den oſtindiſchen Handel zu entreißen ſuchte, gab 
es ſich viele Muͤhe, einen Weg dahin zu entdecken, 
der näher wäre, und auf welchem es feinen Fein- 
den nicht begegnen durfte. Es fuchte ihn in Mord 
. oft von Europa und Afien; allein die Verſuche 
' mißlangen bey dem vielen Eife und der unwirthba⸗ 
ren Küfte gänzlich. England fuchte, obgleich aus 
- andern Urfachen, gleichfalle einen nähern Weg, 
und fucht ihn noch, naͤhmlich in Nordweſt, um 
den nördlichen Theil von Amerika herum. Zins 
det esihn, fo wird er.der Handlung einen neuen 
Schwung geben, weil biefer Weg weit kürzer 
und bequemer ſeyn würde, als der um Afrifa herum. 


Fünf 


r 
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gauͤnfter Abſchniiit. 


Gegenwaͤrtiger Zuſtand der Handlung in 
Europa.. 


6. 382. 
Nunmehr werden ſich leicht ‚einige Blicke auf 
den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Handlung in Euro- 
pa thun laſſen, die doch bey den engen Graͤnzen 
dieſes Werkes nur ſehr kurz und allgemein ſeyn 
koͤnnen. Wir wollen dabey der Zeitordnung folgen, 
wie die Handlung in einem Lande aufgeblüherift, 


S, 383. \ 
Italien war naͤchſt Griechenland ber erſte 
und ältefte Sitz des aſiatiſchen und afrikaniſchen | 
Handels, befonders aber des Handels nach der Je _ | 
vaunte und nach Oflindien, vermitteift des Hafens | 
Alerandrien. Venedig und Genua waren dievor- | 
nehmſten handelnden Staaten in Diefem Sande und 
find es zum Theil noch, nachdem Pifa und Flo⸗ 
renz ihre ehedem. blühende auswärtige Handlung 
verloren haben. | | 
$ 384 | 
Allein der Weg, melchen die Portugiefen zu 
Ende des 15 Jahrhunderts um Afrika nach Oſtin⸗ 
dien fanden, und auf welchen fienun die Waaren 
aus ber erften Hand hohlten, die man in Europa 
bisher nur aus der dritten oder vierten befonimen 
hatte, verfeßte der ganzen italienifchen Handlung 
einen toͤdtlichen Stoß, indem fie ihr den garsen 
v0. I er⸗ 


\ 
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Vertrieb der Indifchen Waqren nahm , worauf fie 
auch ven: Verfehr ‚mit ben anefigenmie andern 
Nationen theilen mußte. i 


we. 


Iydeſſen iſt die. Handlung Denedigs und’ 


Genuas noch immer beträchtlich, ob ie gleich 
kaum ein. Schatten meht von der vorigen iſt. Ve⸗ 
nedig handelt noch mit levantifchen Waaren zu 
Waſſer nach den meiften Häfen Curopens, zu Lan⸗ 


De aber nach Oberitalien und dem füdlichen Deutſch⸗ 


lande. Ehedem war Venedig auch in dem alleini⸗ 
gen Befis fehr vieler und koſtbarer Manufacturen, 
3. ®. von Tüchern, feibenen Zeugen, Spigen, 
Seife, Glaͤſern und. Spiegek u. f. f. welche aber 
jetzt Überall nachgemachtagerben, um ie Panbfung 
Dies Staates gar fepr geſchwaͤchet haben 


5 1 
Eben dns gilt auch von Gemua, deren 
—** Handlung außer ber. allgemeinen Revo⸗ 
kution.im ı 6 Jahrb. au) noch darch bie. Ahlechren 
Muͤngſorten der Repupkk hp. perigen Jahrhun⸗ 
derte ger ſehr abgengmmerr har, umd jegt fehr uns 


bedeutend iſt, fo daß ſich ihr ‚ganzer Handel jegt 


saft hloß auf ihre eiganen Manuferturwaanren, z. B. 


Samnfet, ſeivene Zeuge, Seife u. f. f.ginfehränft. 


Di in Bnua und Venedig noch befindlichen Reich» 


thuͤmer ſind größtentheils noch Ueberbleibſel des ehe⸗ 
mahligen Fiores dieſer Staaten. Der Vanken in 


—— iſt (don, an ihrem Oete gebacht. 
Zerrigk. I. Th. 8 * 387 


N 





. - 
fi [4 
. / ‘ \ 
⸗ 


ner, 


06, ER Cheik, Bine Gaming DioR, 


ı» , 
rn 
— 


4. u. 
Außer Diefin Sepberh ade komuien ih Ita⸗· 
hien Livorno, ein Freyhafen indem Großherzog⸗ 
thum Florenz, und ka Hauptſtaͤdte Neapel 
und Meſſina in Ruͤckſtcht der Handlung am mei⸗ 
ſten in Belrachtung. Von geringerer Bebkutung, 
find" in diefen Stuͤcke Lucca, Turin, Meilend, 
Parma, Stlorenz,, "Aricona, ein Freybafen. 
im päpftlichen Gebierhe, Bologna, und andere . 
Orte. Bey dem allen iſt der italieniſche Handel 
wegen der vielen und ſchoͤnen Landesproducte 'und . 
wegen mancher borzůglicher Manufacturwaaren 
noch immer betraͤcheüch a a 
Br Be . * 
Er her 388. Hy In 
FRaͤchß Jtalen iſt Deutſchland der laͤlteſte 
Gandeinde Staat in Europa in den neuern: Zeiten 
und zwar um der ſchon phen gedachten Hanſa wil⸗ 
len, welche den ganzen nordiſchen Handel i in Haͤn⸗ 
den en nen vermitkelſt Flanderns mit dem ita« 
kiinitäyen ‚=-Teoamtifchen und. oftindifchen "Hatdel, . 
in Berbindnng Mb. Allein die Herrfchfucht und | 
Ser Seolz der Hunſerſt Abte und die · Entdeckungen 
der Portugieſen · und Spänier machten audy dieſer 
Handlung ein Ende, wovon ſich noch ein Schaß, 
ten in Hamburg, Luͤbeck und Bremen. erhal⸗ 
‚ten et Auf diefe. dien Städte ſchraͤnkeoſich auch 
"der Seehanbel Deutfihifaribs gr oͤßtentheilsdin; deun 
was Emden, Roſtock, "Sttalfind; und _ 
Stettin in’diefem Fache thun, If von: "wege 
un Bedeutimg. In den neuern Zeiten hat das Haus 
| Deftereeih bie levantiſche und turkiſche Handlung 
te x. s au 


8 


— 
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zu Trieſte in Aufnahme zu beingen geſucht, und 
die zu dem Ende getroffenen Anſtalten laſſen für 
die. Zukunft viel verſprechen. | Br 


.$ 389 
Die Seehanblung ber brey Städte Ham⸗ 
burg,/ Kübed und Bremen ift indeffen noch fehr 
anfehnlich, beſonders in-Anfehung der: notdifchen 
Haaren „und der beurfchen Producte an Getreide, 
Fiqchs, Leinwand, Wein, Welle, Holz, Glas 
Mineralien u. ſ. f. welche in fremde Laͤnder gefuͤh⸗ 
ret/ und dagegen Die auswärtigen Waaren einge⸗ 
brashe werben. ; Eben. biefe Probmete und Manu 
faeturen, nebft den auslaͤndiſchen Waaren befchäf« 
tigen einen fehr lebhaftentanıbhoudel, der in Wien, 
Augsburg, Ubn md Tiurhberg, in Anſe⸗ 
hung. des füdlichen Deusfchlandes, in Anfehung 
des mittlern und noͤrdlicheẽn aber in Frankfurt am 
Mais, . Keipsig, Ein, Braunſchweig, 
. Aerlin;; Seankfurt an: der Oder, Magde⸗ 
hurtz und Breslau am meiften bluͤhet. 
Portugal das kleinſte Koͤnigreich in Europa 
dber sinecZeitkang auch das reichfle ward die Mut-· 
der Ber neuern Sechandlung, leitete ihre. Schaͤtze 
in neue Kanaͤle und. breitete vermittelft derſelben 
feine: Hertfchaft Ind Handlung in allen vier Welt 
shellen aus. In Afrika machte es feine erften Ente 
deckungen und Eroberungen; es breitste fi) bie 
rauf rechts ab links in Amerika und Oſtindien aus, 
. ab in ihurzem hatte es Toaklien und die Pre — 
rer Ä ſten 
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ſten Staaten und Inſeln in Indien erobert. cn 
Portugall eroberte’ mehr als eu behaupten und nu⸗ 
‚Ken Ponnte, daher war pn goes Reich auch von 


kurzer Dauer. 


J — —0 F., 35ꝛ. En 
Peoerugal ward 1580 mit Spanien vereher, 
und bekam nunmehr Holland: zum Feinde, welches 
ibm faſt alle feine Befigungen in Afrifa und Oftins 
dien und Befonders die. einträglichen Gewürzinfen 

wegnahm. E waten flcye mehr die -Fühnen, 

tapfern und: mäßigen Portugiefen vor huudert Jah⸗ 

ven, es War vine durch Luxus eutnervte und-burch 

RKeeichthum bis zur Traͤgheit gemaͤſtete Natlon. 

| Ihr Wiboerſtand war Buher:mur waqh und die 
Bollänber Hatten einen ·eicheen © ieg. 


6 ja. 

Es⸗ beſcht von ſeinen großen Eroberungen un 
Eutbeifungen noch die azoriſchen Infeln, bie Inſeln 
des grünen Borgebirges in bem atlantifchen Weite, 
verfchiedene Feſtungen an der öftlichen und weftlichen 
Küfte von Afrifa,in Sftinvien die Städte Goa, Diu, 
Quor, Macao u, ſ. f, und Braſillen in Amerika. 
Letzteres iſt für Portugei⸗ Handlung das vortheil⸗ 

J hafteſte, indem es Zucker, Tobak, Haute, Per 

X en, Diamanten, Eoelfteineuf. f. —— Allein 
vey der Unwiſſenheit und Irägheit ber Einmohner 

: N keommen ihnen dieſe Schäge wenig zu Gute, indem 
ſie insgeſaumt wieder für auslaͤndiſche Producte und 

Waaren aus bem Lande gehen. England hate 
1r biegen den Hendel neth Pose zu ſeinem een 


. 
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Vortheile faſt ganz an ſich gezogen, ja faſt der 
ganze auslaͤndiſche Handel Portugals und deſſen 
reichſte Factoreyen in Braſilien mar bisher, in den 


Händen ber Engländer. Der oftinbifce Handel 


iſt von keiner Bedeutung. 


| $. 393. 

Spanien, ber nächte Nachbar Portugals, 
und deſſen eriter Macheiferer in der Schiffahrt und 
Entdeckungen, hatte bey feinen Unternehmungen 
ein erſtaunliches Gluͤck; es eroberte nicht allein faft 
Das ganze große reiche Amerifa, fondern aud) bes 
teächtliche Länder in Oftindien , und häfte dadurch 
den Grund zu dem blühendften Handel in ber: 
Welt legen Pönnen, wenn es nur mit einigem 


Grade von Vernunft und Menfchlichfeit zu Wer.‘ 


fe gegangen wäre. Allein da es überall verwuͤſtete 


⸗ ® 


und zerftörete an ſtatt zu bauen, da es uͤberall nur 


nach vorftellenden Schägen geigte und die wahren 
Reichthuͤmer verachtete, überall die Cinwohner mit 
ber unſinnigſten Wuch ausrottete, kurz fich überall als 
den Henker der. entdeckten Sander zeigte: fo ward 
deffen Handlung nie; was fie werden konnte, und 


mas ja noch von Handlung übrig blieb, welches 
denn bey dem unermeßlicehen Umfange und Reich  _ 


thume der amerifanifchen Laͤnder allerdings betraͤcht⸗ 


li) war, das ward von jeher durch_verfehrte An⸗ 
ſtalten und uwernuͤnftige Auflagen ſo fehr als möglich 
erſchweret, und bey der natuͤrlichen Traͤgheit und Faul⸗ 
heit der Einwohner insgeſammt wieder den Auslaͤn⸗ 
dern in die Haͤnde geſpielet. Die Geſchichte hat in ih⸗ 
rem ganzen weiten Umfange feine ſchrecklichern Auf⸗ 
J —— K3 tritte 
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kritte, als die ſpaniſchen Eroberungen in Arherifa 
darbieten ‚ und jedes Gefühl empoͤret ſich, wenn 


man die Abſcheulichkeiten lieſet, welche ſelbſt Teu⸗ 
fi nicht à ärger hatten begehen Fönnen. | 


| $. 394. | 
Es ift inbeffen dafür beſtrafet worben, wenn 
- anders Armurh eine verhaͤltnißmaͤßige Strafe für 
die zuͤgelloſeſten Oraufamfeiten feyn kann. Man 
rechnet, daß ſeit der Entdeckung Amerikas an die 
6000 Millionen Piaſter allein an regiſtrirtem Gold 
und Silber (denn des umregiftrirten ift weit mehr,) 
nach Spanien gebracht: worden, und noch in den 
„ neueſten Zeiten betrug das, was jährlich bar aus 
Amerika einfommt, jährlih 10 Millionen. Man 
nehme noch, dazu die vortrefflicheneigenen Producte 
Spaniens, an Wolle, Wein, Oehl, Rofinen, 
Fruͤchten u. ſ. f fo folfte man glauben, daß es das 
reichfte Sand in der Welt ſeyn müßte; und doch iſt 
es gerade das ärmfte, fo daß Uſtariz, ein glaub⸗ 


\ wuͤrdiger ſpaniſcher Schriftſteller, verſichert, alles 


gemuͤnzte ſo wohl als verarbeitete Gold und Sit: 
ber, das was von den Kirchen, dem Hofe und 
Privatperfonen befeffen wird, mitgerechner, befra« 
ge faum 200 Millionen Piaſter. 


§. 395. 

Doch das Raͤthſel iſt leicht zu erklaͤren. Bey 
der Traͤgheit der Spanier muͤſſen ſie nicht allein 
alle, felbft die geringſten Manufactur- und Fa« 
brikwaaren, fondern fo gat das Getreide von Frem⸗ 
ben kaufen. Die Geſſtlichkeit befige I Ha 

Güter 
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Ghterundaͤnderehen welche biähervon allen Ab⸗ 
gaben freywaren, daher die ganze en auf den ar⸗ 
beisfamen Theil der Marion fie. Das. fand 
ir aͤußerſt arm an Einwohnern. Bes der Saul- 
beit der Spanier und ihrer Liebe zum gegenwaͤr⸗ 
tigen Gewinn befindet fich faſt ihr ganzer ameri= - 
£anifcher Handel in den Händen ausmärtiger 
Kaufleute, die ihn unter fpanifchen Namen fuͤh⸗ 
en. ‚Der Handel felbftift durch die verkehrten - 
zrundſaͤtze aͤußerſt eingeſchraͤnkt, und mit un⸗ 
maͤßigen Abgaben beſchwert; anderer Hinder⸗ 
niſſe zu geſchweigen. Spanien gewinnet alſo bey 
ſeinen reichen auswaͤrtigen Staaten nicht allein 
nichts, ſondern es muß, da die Waaren . wel⸗ 
che: es jährlich aus. fremden ‚Ländern einführef, 
und. welche. 15 Millimen Piafter betragen, zu 
den,ans Amerika eingehenden ro Millionen noch 
-$ zulegen, welche es entweder bar, oder mit fei- 
nen einheimifchen Probucten bezahlet. In den 
neueſten Zeiten ſind zwar ſowohl in Anſehung 
de innern Fleißes, als auch der äußern Hand: 
einige gute, Anftalten getroffen. worden; 
aueh. ‚Spanien tft im Ganzen noch zu finfter, 
die Regierung ift zu despotifch, und die Bedürf: 
nifje dee Krone find immer zu ſehr gegenwaͤr⸗ 
tig; als daß ſie allen mielichen Ruben baben 
koͤnnten. I 


fe 396. 

Die olanbe ein eines und unbebeu- 
‚ tendes, "aber von Dem -fpanifchen Despotismius 
- und Aberglauben bis zur Verzweifelung unter⸗ 
DE Bu Zu ‚ 2 SEE „brüd- 


» . 


. - Io. . u 
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blos‘ vorſtellende Schaͤtze, Gold und Silber auf, 


welche an Werth abnehmen mußten, fo wie fie an | 
Menge iunahmen. | 


9 378. . 
| Indeſſen n woren benbe Entdeckungen, p wehl 
‚der Portugieſen als Spanier, nicht allein für die 
Handlung und Schiffahre, fondern für alle menfch« 
‚liche Angelegenheiten von der äußerften Wichrigfeig, 
und das Endedesrs Jahrhundertes ift um berfelben 
willen der merfwürbigfte Zeitpunct in der ganjen 
Gefchichte.e Die Handlung, die Made: ber Na⸗ 
‚ tionen, die Sitten, der Fleiß, die Regierungsart 
der ganzen Welt ward umgefcyaffen. : Die Ein 
wohrier der entlegenften Gegenden errichteten neue 


\ ‚ Berbindungen) Beduͤrfniſſe zu befriedigen, welche 


fie vorher ni 4 gekannt hatten. Die Producte 
‚des heiffen Erdgürtels wurden in Laͤndern an dem 
Pole verzehret, der Fleiß Nordens ward nad) Gi. 
ben verführet, und es entſtanden neue Producte, neue | 
"Manufacturen , neue Künfte und Wiſſenſchaſten. 


$. 379. 

Der neue Weg, welchen die oſtindiſche Hand 
lung nunmehr nahm, richtete hie Handlung Aleran⸗ 
drieus und der italienifchen Freyſtaaten zu Grunde. 
"Por tugal ward bey feinem Handel reich und maͤch⸗ 
tig, Spanien aber bey feinem Beſitze Ymerifas 
trägeund arm. Die Holländer, ein von den Des 
‚potismus und ber Verſolgungsſucht Spaniens um _ 

‚terbrücktes arbeitfames Volck, ermarmete ſich un⸗ 
‚ ter dem Drude, widerſetzte fich feinen Henfern, 
und 


6 
/ 
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unb feitete bie amerikaniſchen und indiſchen S 
in feinen Schiff. | 
| $. 380. ‚ 

Portugals und Hollands Reichthum reißte alle 
übrigen Staaten, aber mit fehr ungleichem Gluͤcke. 
Sranfreich machte in der auswärtigen Handlung 
nie eine große Figur; Despotismus und immer 
gegenwärtige Bebürfniffe erſticken den Fleiß und 
die Erfindfamkeit in der Knoſpe. Gluͤcklicher war 
England. Bon der Matur zu einem handelnden 
Etaate beflimmt, war es zugleich die erfie Mache, 
welche ihre auswärtigen Beſitzungen nach ber 
Vorſchrift der Vernunft und Menſchlichkeit bildete. 
Es ftiftete Kolonien von Menfchen, dagegen an⸗ 
dere Staaten nur Colonien von Sclaven haben 

| se 381. 

Als Holland den Spaniern und Portugiefen 
den oftindifchen Handel zu entreißen fuchte, gab 
es ſich viele Mühe, einen Weg dahin zu entdedfen, 
der näher wäre, und auf welchem es ſeinen Feine 
den nicht begegnen durfte, Es fuchte ihn in Morde 
oft von Europa und Afien; allein die Werfuche . 
' mißlangen bey dem vielen Eife und der unwirthba⸗ 


ren Kuͤſte gaͤnzlich. England fuchte, obgleich aus 


andern Urſachen, gleichfalls einen naͤhern Weg, 
und ſucht ihn noch, naͤhmlich in Nordweſt, um 
den nördlichen Theil von Amerika herum. Fin⸗ 
det es ihn, fo wird er der Handlung einen neuen - 
Schwung geben, weil diefer Weg weit kürzer 
und bequemer feyn würde, als der um Afrifa herum. 


Fuͤnf⸗ 


a 


un 
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640. — 
Diie Reichthuͤmer, welche bie oſtindiſche 
. Handlung, welche gar bald auf eine gewiſſe Ge⸗ 
ſellſchaft eingeſchraͤnkt wurde, in Holland ver⸗ 
breitete, munterte gar bald auch andere Handels⸗ 
zweige auf. So entſtanden die levantiſche, Die 
afrikaniſche, die amerikaniſche Handlung, die 
eintraͤglichen Fiſchereyen ws ſ. f. kurz alles, was 
nur einen Gegenſtand des Fleiſſes und des Ge⸗ 
winmes abgeben konnte, warb von dem erfind⸗ 
ſamen Handlungsgeiſte des Hollaͤnders benutzt. 


Ze 5. 40o2. | 
2. Allein, da glles unter bem Monde feine Zeig 
Bat, ſo hat auch die holländifche Handlung den‘ 
. % Höchften Gipfel ihres Gluͤckes bereits überlebt. 
- he Fortſchritt war zu ſchnell und zuauffallend, 
als daß fie von: Beftande ſeyn fannte, . Dad | 
Gluͤck, welches Holland bey der Handlung mach⸗ | 
ge,’ veigte alle übrigen Nationen Europens, über: | 
All erwachten Nacheifer, Fleiß uhb: Handelsgeift, 
und obgleich ber Fortgang anderer: Staaten int 
- der Handlung lange Zeit nur. ſchwach und-uns 
inerflich : war; fo ward Doch der große Steohm 
1 dee Keichihlimer daburchin mehrere Bäche ab⸗ 
70 geleiter, welche ihn allerdings ſchwaͤchen mußten. 
DET ı 7 ve $. 4093. A 
Si Ben dem. allen ift bach die hollaͤndiſche Hund⸗ | 
lung noch immer von großer Wichtigkeit; ob fie | 
leich vornehmlich auf. der oſtindiſchen Handels: | 
— eſellſchaft berubet, Dieſe ward. ſchon 1602vxr | 
RT) Sr, = richtet, 


. 
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richtet, und beſitzt in Indien ganze Koͤnigreiche/ 


welche ſie vornehmlich den Portugieſen abgenom⸗ 


mien hat, und welche fie mit unumſchraͤnkter und 


oft tyranniſcher Gewalt beherrſchet. Sie ſchickt 
jaͤhrlich 38 bis 40 Schiffe nach Oſtindien, des 
ren jedes mit der Ladung auf 400000 hol fl. 
efchägt wird. Man berechnet, daß fie von ih⸗ 
rer Stiftung an, bie auf 1740 Überhaupt. zonc 
Schiffe aus Indien zurück erhalten hat, deren 
Ladung im. Einfaufe nach einer fehr mäßigen Be⸗ 
rechnung 360 Milliorien Gulden, bem Berfaufs- 


preife nad) aber, ber ſich zu jenem wie 90 mi _ 


20 verhält, 1620 Millionen Gulden wersh ges 


| weſen if Noch jeßt rechnet ntan ben jaͤhrlichen 


\ 
⸗ 


eine ſolche Aetie 18000 werth. 


Gewinn der Compagnie auf 3 Millionen Du⸗ 


taten. Ihre Aetien wurden dey ihrer Er⸗— 
richtung auf 3000 Gulden gefetzt; allein jetzt iſt 


$. 404, n . 
Die Waaren, welche fie nach Europa bringt; 


- find vornehmlich Gewürze und Speceregen, un= 
‚ter welchen einige Arten find, in deren ‘Befi fie 


fih nur allein befindet. Thee, Kaffee, Por: 


zellan, Reis, Salpeter, Perlen, Evelfteine, ins 
diſche Zeuge u. f fe find gleichfalls fehr eintraͤg⸗ 
fiche Artikel. Die Compagnie hat 150 Schiffe 

von 20 bis 60 Kanonen in ihrem Dienfte und 
uungefaͤr go fleinere Fahrzeuge. 


§. 405. 


— 
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Die fpätere weſtindiſche Compagnie in Hol⸗ | 


land ift fo, wie die. ſuringmiſche, ſehr weis hin- 
0 a  /; 2 
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‚ser ihrer ältern Schweſter zutuͤck geblieben. Auſ⸗ 
ſerdem handeln und fahren die Hollaͤnder nach 
allen tändern Europens, entweder mit Fracht, 
für andere Nationen, oder auf eigene Rechnung, 
da ſie denn die oſt⸗ und, weftindifchen Waaren 
in alle Theile Europens verführen, die folbige _ 
‚ nicht ſelbſt aus der erften Hand ſuchen, oder fe Ä 
mit eigenen Seifen, von ihnen abhohlen koͤnnen. 


. 406. 


Der erſte Staat, weicher Pre in ber 
Handlung” und. Schiffahrt nadjeiferte, - war 
England, welches ſchon in dm ältern Zeiten 

einen ſchwachen Handel mie feinen Tüchern und 
 wollenen Waaren getrieben hatte -Eouard 6 
—riß die englifche ‚Handlung den Ueberbleibfeln 
der. Danfa aus ben Händen, . welche fie. durd) _ 
Gewinnſucht und. Unterdruͤckung mißbrauchten, 
und gründete bie noch fortdauernde ruſſiſche 
Handlung. | 


nn 26.4 —— 
| Doch das waren nur geringe Vetſuche ge⸗ 
gen das, was unter der Eliſabeth geſchahe, wel⸗ 
che die eigentliche Stifterinn der fo großen eng⸗ 
lifchen Seemacht, Schiffahrt und Handlung ift. 
Sie munterte alle Kauf- und Hanbelsleute auf, 
führte Künfte und. Manufacturen ein ſchickte 
Schiffe und Flotten auf Entdeckungen aus, und 
ſuchte die einheimifche Schiffahrt in Flor zu 
" bringen. Drafes Benfpiel, ber den sräger und 
unbepülfichen Srniern. einen ſo ee | 


x ‘; 
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il ihrer unnutzen Schaͤte in der Suͤdſee ab⸗ 
pn — machte ben Geiſt nad) Gewinn 


and Handlung in ganz England rege. Unter 


ip entflanben bie nerbifche umd die oftindifche 
ompagnie, welche letztere ber hollaͤndiſchen nah ⸗ 
mahls wo nicht zuvor, do gewiß gleich au 
kommen iſt. | | 
. gg 

- Weit früher hatten die Engländer ſchon dat 
heutige Nordainerika entdeckt und in Beſitz ger 


nommen; allein fie waren damahls noch vonhem 
allgemeinen Vorurtheile der Zeit angefteckt, und 


fuchten in den entdeckten Ländern nur Gold und. 
Silber, und. verachteten fie, wenn fie biefe Me⸗ 
talle nicht indenfelben fanden. Allen nad 
mahls lesnte England bie wahren Bortheile der 
Hendlung befier kennen, befier als irgend eine 

u Europa. Es gruͤndete von feinem . 
überfläiigen und farbeitfamen Einwohnern Cor 
lonien in den entdeckten Laͤndern, ‚begabte fie 
mit großer, oft. wur zu gepfen Freyheiten, und 
regierne fe are Billigkeit ah Menſchlichkeit. 
Es verlangte von ihnen nichts weiter als Handlung, 


- and ſtieg bald hernach zu demjenigen Gipfel de : 
ir 


Reichthums und der AR, auf weichem w 


| noch⸗ jr rbliten. 
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De Dihtigfe Fehler, weichen ‚England ben 
feiner Colenien Hegieng, mar, daß 
* fie mit elaten des — und der er 


— 


Ad 


138 3. Theil. Wander Handlung. *.- 
ſchen Regierung, mit Indepenbenten bevoͤlkerte 


mit eben demjenigen Geſchlechte, welches Carinı. 
anf.das Schaffot brachte, und welches als ein 
geſchworner. Feind von- allen obeigkeiclichen Ger 


waltimit allen Koͤnigen und: Sheften ein: gleiches 


pawerfpiel aufführen aoirde, wenn · es nur koͤnn⸗ 
te. Von ſolchen konnte es Feine aufrichtige 


Treue erwarten; alle ihnen ertheilte Freybeiten 


dienten nur dazu, fie ſtolzer und unbiegfamer zu. 

Machen; und munterten ſie nur auf, ſich der ge⸗ 
Unden Oberherrſchaft Englands uͤber ſie bey der 

I erſten bequeryen Gelegenheit völlig zu entziehen. 


$. 410. . 


! 


‚Seit der Königin Ciifabeg Zeit iſt inbeffen bie- | 


Schiffahrt und Handlung Englands after: innern 


Unruhen ungeachtet mächtig gefttegen:; Die Urſa⸗ 


hen davon find theils Englands gutelsgennd inne: 
wetaturgaben,theils’Fleiß undErfindfamfeit, vor⸗ 
netzmlich aber die guten Grundfäge und Ver⸗ 
ordnungen der Regierung, welche jeden aufkei⸗ 
menden Handlungszweig durch Freyheiten, Frey⸗ 


u —2 — Delobnungen und > weile Seen un⸗ 


J v ir. . 
Duͤrch dieſe Mittel war Englands Handel 
- vor dem Ausbruche des Krieges mit feinen Co: 
Ionien zu einem überaus hohen Grade geftiegen. 
Es :führse von: 176 3 bis 1773. jährlich für 2F 


Mil. Pfund Sterl. Waaren. nach Nordamerika, 


| und führe nur ‚an Waaren von da wie⸗ 


der 





— 


Ahrens Landes 


lung. 


| 5.55; Gegenw. ZudHandl.in Eur, ı sg 


Ser ein; nach feinen weſtindiſchen Infeln führte 
es jährlich 13 Mill; aus, und für 34 Mill, wie⸗ 
der ein“ Die oftindifche Compagnie hat noch 


| If jährlich bis 2 Mill. reine Einkünfte und gie: 
HE 


40 pro Cent Bortheil, Im Jahre 1768 bes 
vechnete man Englands ganze Ausfuhr auf 16, 
find deffen Einfuhr auf faſt ı 2 Millionen Pfund, 
ſo daß es ben feiner Handlung. im Ganzen am: 
fegntich gerdinner. > en 

5 5. 412. ed 0 
Indeſſen iſt doch mehr alswahrſcheinlich, daß 
Engiand den hoͤchſten Gipfel feiner Handlung be⸗ 
reits erreicht hat, und daß fie vermutblich oben fo 
abnehmen muß ; role fie geftiegen if, Das iſt in 
der- Natile ber Handlaag md ‚aller menfchlichen 
Dinge üherhaupt gegründet, ¶bre · bluͤhende Hand⸗ 
lung bringt Reichthum, Reichthum gebiert Luxus, 


r 


und der duxus ift, wenn er.einen hoben Grad er⸗ 


reicht hat, das Grab Altes menfchlichen Büdes. 


Der Reihthuin, ‘die erſte Folge der Handlung, 
wird der Handfung ſchon an und Fin ſich ſchaͤdlich, 


weil Waaren und Arbeitslohn nad) ‚der Menge des 
Geldes fleigen, imd den Pertrieb ſchwerer machen, 


—— 
+ - 


ee 41 


U... 0, er 1 
Den Englandern folgten die Dänen In. ber 
auswärtigen Sankuınd ‚. ju welchen ihnen bie: Lage 
ie befte: Gelegenheit anbot. Cs 
Warf ferne Blicke vornehmlich auch auf Oſtindien, 
der alten Schatzkammer des Luxus und der Hand⸗ 
Die aiſche oſindiſche Vchaſcheſt ud 
Ion 


. 





60 3. Theil. Von der Haubdlyng 
hei‘ ‚1616 geſtiſtet, und bald darquf off, fi 
Tronquebar zu dem Sitze ihrer Handlung, Allein 
He iſt doch ihren Altern Schweſtern nie glich ger 
kommen, theils wegen des Mangels an hinlaͤngl⸗ 
chen zigenen Produetenund Waaren, cheils er 
auch und wohl vornehmlich, weil die wuhtigiien 
Zweige der oſtindiſchen Handlung ſchoupiter au⸗ 
dare ‚nmächtigere Nationen vertheitet wnrai baber 
den Dänen wenig mehr als eine Naſchleſz es 

blieb. In den Jahren von 1731 bis 1745 da _ 
dieſe Gefellfchaft im beſten Flore war, hat fie zu⸗ 
iZunmen. genommen für nicht mehr als Milk: Tha⸗ 
der aus» und für. 4 Mill, Thaler eingefuͤhret IR 
gJahee 2767. betrug die Ausfuhre aus Dänemarf 

sind. Norwegen: etwas uͤher 2 Mil. die Einfuhre 

im behen Reichen aber eiwas über 2 Mill, Tha⸗ 

der, wobey Dinanaart were Norugen aber 
men. . 3. 


6. 414. 
- Ber. gar nicht glauben follen, daß Krank: 
veich , das witzige Sranfreid), in welchem Küns 
die und Wiſſenſchaften naͤchſt Itglien · zuerſt bluͤhe⸗ 
je‘, wad. ſich aus. demſelben in das übrige Europa 
verbreiteten, wer hätte nicht glauben follen, fage 
ich, daß. Sranfreid) feinen Scharfjinn zuerft und 
vornehmlich auf einen: ſo wichtjgen Gegenſtand, als 
Die auswaͤrtige Seehandlung iſt, wuͤnde gerichtet, 
und es bey feinen vielen entitichen Boyedeilenalin. 
- andern‘ Nationen. darin zuvor gethau haben, Al 
fein, es verhaͤlt fich gerade umgekehrt; Frrankreich, 
immer mit innern Unruhen, mitehrgeigigen Guben 


rie⸗ 


X 
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| Karaen, und paßer antferingenden ggenwaͤrcgen 
yeiniffen beichüftige, Mae auf. Koſten feines 
und. ſchnelle Werzuͤge 
nah: inerachtete. gründliche Woreeite, fo;balb.fie 
nicht — — —— brachten. Man ſa⸗ 
ge von der frangöfifchen Politik was man wolle, ſo iſt 
ihr ganzer Gang ſeit Suüßert Jahken mehr auf liſt 
hihi, als auf — 
















ſuſame, 

Es fuͤhret auch — eine große Dienge fener 
Manuıfacturmmaeren, kefonkers inlcher. weiche wen 
her. Mode abhaͤngen, aus. Allein es iſt ſolches 
doc) fein Vergleich mir dem, was es ehemahls aus - 
fuͤhrete und noch ausführen koͤnnte. Lyon hatte ehedem 
18000 Weberſtuͤhle fuͤr ſeidene Zeuge, welche nach 

San Miberuufimg des Edietes non Nartes 


4000 

ſielan. Durch die Widervuſung 

—— Scaatofchier, **8 ber. Abergiatve 

la: beanngen hat, werben meden. Milivv nachher, 
Be A HL LER | 
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und: aaberſimner ‚Eimschner‘ aus! dan | 

z metrieben welche · Fautikdeichs Maſto unb 

— — burch llr proteſtauehſche lander voe⸗ 

breiien, “too ini frei! Wernen’aufgertihhen J 

runden erden an U bernup iin 
ARRE)|\ LUWIrz Br Tg R L2) GEBeSE EEE 5 227 2007 AT 
ee Pr ana R 


Br —S eine —— Colotie 
war echebrier wegen rednusgebreiteten Seehaudels 
berähme nd noch ·joge iſt dee levantiſche Hand⸗ 
kn —— ——— — auch von · Zat zu 
Beis verſchlebenes · niche· echobliche Schrian zu ei· 


fat iarcven 


ner greßen Welcrhenen gu 
—* ab io Sphnkfaig chelchenwch buhik:uug. 
verſchiedenen Häfen gefieher , iſt niche gerucgs) 


allein ſie kommt do mit Dep nicht in Vergleich, 
was gefihehen Fönne? —* Eine aufgeklaͤrte Regie⸗ 





rung die harärtichentioregein@es-Sandenskrarflügre. 


Die despotiſche Rogienmgsärt, die u 


von € Angeſponnenen · Kriege, bie drucken· 


den’ Auflagen, "Die immer gegenwaͤrtigen Wedaͤrſo 
niſſe des Hofes,weliher fo gleich aͤrnden will; wo 

kaum nftuchtbares Samenkorn ——— 
den, und hundert andere Hinbenmdfje werden die 
Handlung mie zu dem Grade des Flores kommaa 
laſſen deſſen fie faͤhes iſt. Kater, 
$. 47. 5 | 


x 


-Sönnten , wenn fie auch den Gronbfäßen ainer wei 
u (er Dtamstunft een verwaltet nalrben 


Zu „1: 3Die _ 


/ 


"mes, gile auchwu Frankreichs auswaͤrc 
gm. Wfipemien weiche ungleich ‚blühemder.:fägit 


- 


‘ 
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Die oftindifchen Beſitungen Andin den neuern Be 
teunioglaublich vernechlaͤſſiget worden/ unb die frans 
zöfifcheieftinbifche Compagnie war immer ein Spiel 
der: Habſucht und des Eigenſinnes. Die große und 
vor der Natur fo ſehr geſegnete Provinz Louiſtana, 
an meicher engiiſcher Fleiß in sa Jahren das bi⸗ 
henbſte Reich erſchaffen haben wuͤrde, ward zu dem 
en Betruge gemißbraucht, ‚weichen die 
Geſchichte nur qufzuweiſen hat, and aachmahls 
nicht nur vernachlaͤſſigt, ſondern voͤllig meggefchleus 
dert. Canada ward ganz “verfanns;, and. aln eine: 
umnuͤtze daft an. England abgetreten, unb der Niue - 
hen, „wehihen Frankreich von feinen reichen weſtin⸗ 
difchen Inſeln hat, hat es mehr der Gewalt. der 
Matur und dem Fleiſſe und der duldeniden Geng⸗ 





ſamttit feiner: Unterthanen, ‚Us ſeiner ieifen Dane . 
Iutgspplitit radt 
6. 418. Re 


Bey dem ol haͤt Braufreich bey feinen aus 
moaͤrcigen Handel noch. immer‘ Wortheil ;; das iſt, 
@ Fühles weit mehr aus, als cs einführen, und die⸗ 
ſen Worcheil hat es bloß det Herrſchaft zu verbanken, 


wdeichen feine Dioden fich über das uͤbrige Europa 
su verſchafſen gewußt haben. : Wenn biefer Ueber⸗ 


* welchen Frankreich bey feinem Handel mit 
Ausländern gewinnet, auch nicht mehr jaͤhrlich 1so 
Mill. Livres betragen füllte, wie der Abt ©. Pier⸗ 


re verſichert, forift er. doch das einige, was franf- - 


deich bey inch unmüßen Sriegen mb ungepnun 
Aufwande blsher nach erhalten hat, - I 


Er a Pe rs 





Dan 
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- Bishkand / det⸗ ungefrue: De, weichen 
' pie feiner. Lage an mehrer Wi2eren und vielfättle 
gen Landesproduete bie beſten Woetheile zur Hand⸗ 


—* iſt erſt fpdt aus ber Barbaren erwacht; 
‚un weicher es. Jahrtaufende verſtecket Ing ‚"unb erſt 
ſeit Digfer „Zeit, hat es angefangen, thärige Blicke 
auf bie: Handlung zu werferr, bie aber auch deſts 
ſchnellere Fortſchritte 28 hat, je loͤnger ſie in 


dieſem Reiche war zuruͤck ‚gehalten worden. Die 
deutſche Hanſa. hatte: bereitẽ ehren‘ betraͤchtlichen 


Handel in Liefland errichten; um die. Mitte des 16: 
Jahrhundertes Siglaͤnder eine Handlung 


zu iArhongel an, —* folgenden. Jahrhundert 
— 1* Luͤhechdie vorfallee Handlimg nach Movogred 


wieden ben. Doch das waren nin ſchwache Vorboten 


von Dem was unter Peter dem Großen Fiir die | 


gerbtung geſtete. , 
u. a... FE 
u dam uff Landhandel achere beui:fo 


1 äinrägliche. ſibitiſche Handel, der Handel sindy 
China durch Sibirien, der Handel mit den Rah 
ten, mach ber Buchary, nach Perſien, weis 


cher beſonders rohe Seide und ſeidene Zeuge. vers 
ſchhaffet, nach. der Tiefen anb mit den krimmiſchen 
Tatarn. Der Si6 des Seehandels iſt Pereraburg, 


: 


’ wo et ih do meße Der Kngtände | 


und Holländer als gebortier Ruſſen beſinder. 


Im 
Jahr 1764. wurden daſelbſt ſar⸗ 5 Mill. Kabel 
Waaren eingefuͤhret, amd: für: faſt “MR ut 


$ gr 


serie 


5 en nett 


en am großen Deichrfumn an 
—* zu rar —— * 
es hat auch die beſie Lage zu einem einträglichen 
Seehandel. Es hat Baher- feit anderthalb Jahr 
Hunderten vetſchnehare ehricte gerhany · hieſe Vor⸗ 
xheile zu we und ich: Resch dieſcben zu einet : 
bluͤhenden —— en Allein die vielen 
Kriege feinen Behernſchar eefhöpften : ·es au Geld 
—— — fa daß die beſten Handeigzweige 
ſich in der. Auslaͤnher ‚hefnäben , und 
Zum Theil noch befinden, ber nuffelmenbe Vertrieb 
der Fer und: —S Producse 
A ber: ſchwediſchen, der Eu - . 
frag ber, —— S hat abgenommen, Well 
„und, Bolksırmpuges hat bie Manufaeruten:zutikkge« . 
halten. und as noch son, Abſatz Er —* 
Ab, das hat Deu immer. zunghrhende urua ver -· 
. fo daß Schmeden ‚unter Reiz hantelnden 
— eine eb pri Roe ai, Bude 
J N J 
ga ve nr | 
| Wir wollen zum Schluſſe nur noch eine Knmere | 
kung beyfügen. Man hoͤret zu unfern Zeitennichts 
häufiger, als Klagen über den Verfall der Hand⸗ 
lung; fehr ungerechte und voͤllig ungegrimdete Klas 
gen, wenn man fie vonder Handfungim®anzenverfte- 
bet. Manufacturen, Künfte, Fabriken und Handlung 
haben ſich jegt über alle Staaten verbreitet, felbft - 
“ über ſolche, welche noch vor kurzem in der dickſten 
Nache der Bardarey wre lagen, Die Harbe 
3 lung. 


— 
ra ‘ 
Pur 


366 3. Thal. Don var Hanblung. 


lung it In Der par nihäher orftiegen ae 
d für manche 
— — 


1. —8 3 


Sollen aber Rei Bit ſagen va 
dep der Senkung Deut 36 ge Hl neht ſo via 
mb fo ſchuell zu gewinhen fen, ald ehedem, ſokon. 
nen fie’ gogroͤndet ſeyn, ‚allein alsdann beweiſen fie 
auch —* den: beſſern Zufland der Handlüng. | 
Sa den Zeiten, da Holland den oſtindiſchen * | 
dllein· hatte wär. Sollaud allein Verkaͤ | 
das ganze übeige Europa Kaͤuſer. Holland er | 
daher fchruhl und ſehr minaßtg teich / alleühtigch 
KFeiche titten dabey. ege:barfaft jeder Staat, 
wenigſtars fe. niet ale er ſaͤbſt bedarf; aus def er⸗ 
ſten Hand hohlet, gewinnet frehlich der Hollaͤnder 
nicht mehr fa viel; allein bar at er deßwegen Urfach 
‚über den Berfäll ver "Handlung zu klagen⸗ er 
groͤßere Verbetitung und beſſeres Gleicht 

ſeinen unmaͤßigen Gewinn —— Eben. * | 
verhält es fich auch mit dem Handel der Private 
perſonen. 
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Wierter Theil, 
\ — bvon din | 
geibesubungen. 
— m 
den Künften 
des Vergnuügens. | 
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170 4. Theil, Kunſte des Vergnägens. 
J Die biefer Rünfte find fon in’ beyden 
vorigen Baͤnden abgehandelt worden, fo fern fie. 


fi 1er Ser —— — J 
Pr und das" Angenel Kay m Nothwendi  - 


ABIF nd — er ich 
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BL werden. ehr WEBER: ne Soil Su 
de —— — Wüͤnſte 


“— 
—— weibenſe Wh) ng 
gnuoͤgen zinsbar, und in biefer Verfupfup Soon 
fie ſich zu unfern Beiten.. 
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Ag, daß auch un⸗ Natye —5 8 
erſten· Be ehiirfig ema⸗ 3 A fi | 
Kinde von feiner * 


gen zu ſpielen und — * —3 ein, un 
es durch) den Die des Pergnuͤgens zur Bewegung 
u locken. e Entivigelit und Ausdehnung 
he — erfordert eine eftändige Unftre ... 
er Kr e,. und. eine Kite — 

des —— nz⸗ 


3 tnui D 143 oe yastı © rer ah. 2. 5 

ge andy bey dern Manne dienet ble Bewhe⸗ 
gung des Leibes zur Erhaltung und Staͤrkung der 
Kräfte, zur Befoͤrdrung der Gefundheit A jur 
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Si und ren a | 


‚fen Fuße nach. 
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Bu: M J An 

£ Die Alten dieſe Ki bit ch 
ke bekannt wi dk ir fe jo —* et 
zu ihrem Wepufe große Feyerlicjkenten an. Schon 


fie hatten zroegerley- Arten folcher Leibesuͤbungen, 
.  Priegerifche, oder diecuuf die Wertheidigung abziel« ' 
— ein Etalmite Pfade 
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derſelben, 

welche zur ee amd zum —* gehoͤ⸗ 
ren, unter dem Nahmen der Ritteruͤbungen 
geiehtet umten;: Solche Anſtalten heiſſen alzdann | 


Ci ya, if. 


np 


I. | 1137 
om Rz * de⸗ Dalkpiel: . Br ei: 
—8. 235: POT Pe 434 25 | 

Das Bali machte · ſchon bey den Alten 
einen Moit do Sonnaſt aus): wre. hat ſich von 
Zahrhaudert u Inhrhundert tend von wine Bull 
Jim: andern bie ouß unſere —— Som 
des iR ein Bene Pte Peg Eu 


1. Ss 430... TR 

Die oe, weich: bieles Sick gemäherk | 
Kb von / der Det daß es eirer jäben andern: Laihen⸗ 
abung an dit Seite gefeßt u werden merbieuer.- Ka 
vereinigt in ſich die en Winkler andern un 





kann im Nochfalle ihrer alle telle uantrgteng Mer ⸗· u 
mittefft des Balles Iernet dos Auge ein. richtiges _ 


und überaus fehnelles: Augeumaß, die Hand bie 
Gſchickſechkeit jun parken: un: Die Fuͤße Migkier- _ 
—* —— — 


PR“. ee Bersühgene 


ner Sicherheit in jede nöthige Stellung gu 1 feben, 
Dur Slam: Spiele noͤchtgen 

gen, Bewegungen: und Anfrengungeh Fe | 
keln werden alle: Slicher- in eine Emarmigfaltige Bu 
Ba sr ee mE stm). 
ze 77) J > m "N 2 IN 
man” 2% 437; nat, 
213 Mie dt, welche von: bem "user: biefep 
Spieles uͤber euget waren, übten fh oft drin. Aus 


vielen Etellendes Plautus/ Kicete,. Heraz,! Mari - 


tial und andereterhellet, daß bunt, diogroͤßen ua 
ernfihafteften Perfonen fid) mit Vergnuͤgen mie 
demnſſelben beichäftigten. Cato, Mäcen, Spurina 
und andere [häuser Jh; hiche „ zu beſtimmten Zei⸗ 
‚sen ben Ball auf. dem erefe zu fehlagen. 


ne mie ade Re N. 28T 


In Frankreich war —— on an —J— 
Beiren am ſehr beliebt/ und verbreicett ſich von da 


Sad Deunfhland.”. Die Ball: und diacherenmocher 


bekamen 1610 zu Puris eine) eigene Innung⸗ und 
im vorigen Jahrhunderte war in Frankreich und 
Deutfchland nicht teidjt 'eine beträchtliche Stadt, 
wvelche micht ein. Mferitlidies. Ballhauus Hutto. Als 


lein als Wieichlichteit amd Luyus in Euͤtopa üben . . 


ah zu nihmen anſingen, ward diefes Spiel nach 

und, nach versagt , ſp wichtig w auch fuͤr bie D 

VBebegng iſt. nen: 

BER — ni Ma sr ann). ce Din): n 

493 —* X wur u 3. Kr Ai: Tall —* 
Sxon die Römer: haucten mehrere Nrten ven 

—* und: Ballſzlrlen. Ihre Amniea a 
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ſchwe⸗ 
rer und großer Balls polen huw Starke Manv⸗ 
ſchlagen konnten. 
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—E Boah — 
uber Daferngeſpielee/ und Acheint WÄR bein 






sh Ifigenlichen Ballſpile der Kinder mb: 
Raten uͤberein Zu komen; ge: Follis war def ' 


heuciger Balken ; der Vrigonans war dein kleiniv 


Vall⸗bed welchem die- Spielende in einen De⸗ 


ecke ſtauden Dex Harpaſtue aber war ein: 


FREE Er | 
RER EE 99 AN v1. PA y eT | 
BR reden lernten: jetzt A: 

und irn Hbliihen:: Arten Slfes Spieled;: un 


zwar ſo for {6 —— —————— 
and doher mit Möcht.auf Den Nahen: einen Rind 


Aunſpruch hellen fällen; weiche unter: 
weifung eines Ballmeiſters erlernet wir —* 


dahin gehoͤren ſo wohl das gewoͤhnliche Dale | 
; —— Spie mit dem’ 


N - 
.. 
⁊. fi % 8 
8 


in dem Ballhauſe, als 
Veoncn und Bein“ mr hr! 


Kg Ni. Zu una, 
"ga Zelibons iſt eii kanges in vier Mossen 


eingefehleffined Vierechn: Hör Juß laug und 36 


breit, welches unit einem Duche wrſeheun und. ins. 
wendig nach den Regeln des Spieles ausgebanet 


wird, und daher fein? &allede, eine Griſle und f. 
fr bekannt ;' der ganze Boden wird mic vierecften 
Duaterfieimenn:gepflaftert , wooon jeder einen Fuß 
ins: Gevierte beträgt, Die ganza Busite: des Ball⸗ 
haunfes wirh wermictelſt eines gefpadseh: elek ur 
inantdamm hängenden Netze n zweh gleiche Dheile 
gergoil. nid u man eine gedeypy 
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Uns: Beitpänfer, das —* —— 
Das letzte unta ſchaidet ſich von debr vrſien bloße 
— bush einen Schuppan ıroelehen eg ainbeih zuiptät - 
ee Gichel chat. Jedeso Ballhaus. soib inundig 
ſhhm z ange angeftüichen, sid. auf.dem Bußbobin, tost« — 
Ñhn die dängeials in bie: Breite vorfchlen 
une füpparıe Becithe.ahtagen. © alu: 0E EA BET 
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§. 442. | 

Die Rackete undWaͤlle find die egenichen 
ww einigen: Wert geuge tiefes: Gipieleni: Abbfaͤng · 
lich hing: man den Ball nur —— Dar; 
Aein· 427 fellgil Paris: ein Frauchziummer⸗ 
NMNahmenn Margot, weiche den Boll ſehr⸗geſchicka 
—— 5 Erfindung de Dieter * — 


N, Zn 
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— a, J 
Man eier in einem Balkon cn auf geboppeite 
Art, Es wird entweder nur pelotiret oder bal- 
-  ,.„.lotiree, da die Spiel einander die Bälle nur 
guwerfen, ohne einige Regeln bes’Gpieles zu bee . ” 
- Wachen, ober es wird um rn ds 
denn die Dgeln jet Nhlreich find - .rril 


: a 3 mai, * Br \ 
3 . Mk: TR hun 
"Sn beiten Fäden kegr’ man: ‚gerneinigtih fein 
\ Bewühnliche Kleidung ab, und bekonent son dert 
Ballmeifter eine leichtera: Kieivung;, „eine Mike 
und Fechteyſchahe. Nach dein Spiele laͤßt man ſich 
von einen Markenr in einem obern Zinmer ackend 
ben ahtroclnan, und bar aan he 2 


\ v 
’ 


ei seitung, % Barph.- 177 


—* Kleider wieber an. Eheden geſchahe 
Has Abreiben in eigenen dazu beftisannen Deren, 
weil aber viele, die ſich zu ſehr erhißet, hatten, nach 


den, Reiben einſchliefen und nie, wieder — 


pi ie an den wuehen Orten abgefhafe worden, _ 


8. 485. 

Se Hartie iſt das eigentliche Ballſpiel, wo. 
| ben man an Regeln gebunden ift, welche Gekbitr 
lichkeit und Überlegung, ein fertiges Augenmaß und 
viele Geſchwindigkeit erferdern. Die Partien koͤnnen 
umer zwey, drey und vier Spielern, aber nie unter 
mehrern geſpielet werben. Jede Partie hat 6 oder 
8 Spiele, and ledes Spiel 60.Points. Jeder 
Schlag gilt 15 Pointe, und man: kann Kin. Spiel 
wit vier Schlaͤgen ausmachen, wenn man m alle 
diere hincer einander gewinnc. — ur Pia 


y. fi TE “g 44 &” 
Eines von den erflen Geſeten dieſes Eiche 


u iſt, den Ball aufzufangen y ber uns zugeworfen 
- Wird, man mag ihn nun im Flüge, Auer wenn er 


leur. ©. 
unrih, 


das erſte mahl von dem Boden auffpringe, aufı- 


fangen; ‚wenn er Dad zweyte mabl aufſpringt, ober 
son.bim Dache und ver Mauer zurie: peoflt, kann 
ear · nicht mehr gefangen werben. Wohl aber iſt der 
Dit, wo er die. Erde Das zweyte mahl beruͤhret, 
der Dt; wo eine Sch gemacht werben Fam. 
AR a u 772 


vi wiacht er Schaffe —— —M 


—** vo der. — bey ‚feinem er · 
Seugt. U M ſſten 


? 
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178 4: Then. gune des gesunken, 


ſten Auſſprunge nicht gefangen worden, auf eine 


Reihe herab faͤllt, um das zweyte mahl aufzuſprin⸗ 
gen, Wenn man bie Schaſſe macht, fo gen 
wirmet und verliert man nichts; nur wenn man fie 
zieht, kann man etwas gewinnen oder verlieren. 
Eine Schafle ziehen, beißt feinen Schlag‘ fo 


mäßigen, daß ber andere Auffprung des Balles 


Aber den Ort hinaus geher vo bie Safe ge 


| macht wurde. 


u; „ J — 
ge .n daR. a 
Die She von beyden Seiten ſtehen a ben 


beyden Enden des Ballhauſes und der Gewinſt 


und Verluſt kommt auf den Ort an, wo der Ball 
hinfaͤllt, daher ſie entweder ſich zu vertheidigen oder 

Auf eißander tos zu gehen ſuchen. Der Marqueur 
zeigt Gewinſt und Verluſt mit lauter Scimme an, 
und bemerkt die Spiele und. die Partien an ber 


Tafel, 


re ‚6. 449. == 
‚Die Geſchieklichkeit der Spieler beſteht nicht 6 


A mob parin, daß fie den Ball mit aller Stärke wer⸗ 
‚ fen, als vielmehr, daß fie ihn geſchickt genug re⸗ 


gieren, die Vorſichtigkeit Des Gegners zu hinter⸗ 


—gehen. Das Ballhaus iſt durch einen ausgeſpan⸗ 


ten Strick in zwey Theile getheilet. Man ſpielt 
gut, wenn man den Ball daruͤber wirft, und 


ſchlecht, wenn er in das Netz unter dem Stricke faͤllt. 


Aber, der ſpielt noch beſſer,, der feinen Ball fo 
fejlägt, daß er das Obertheil des Neges ſtreift, 
oo es zu berüßren, y und ber "hie Schlag ſo zu 


wmaßi 





—— —— 


ankdigen weiß, daß der Ball, anſtat an Bas eine 
Erde der Mauer unzuftiegen, bald voRt und nur 
keuſchos an dieſelbe kommt, damit er, wenn er nur 
- mare von ber Erbe aufſpringt, feinen Feind nöthiget, 
fich zu beugen, woil es alsdann ſchwer in ihn auf 
a und 'gurück- zu werfen. 
—A ENG 
2 $% 450 
Das Spel mit dem Volanten wird aleich⸗ 
in em Ballhaufe geſpielet, allein, es if koſt⸗ 


— 


ar, ſehr ermuͤbend, und, daher weniger beliebt; 

sitär, weil man wenigſtens drey Dutzend Vo⸗ 
lauten braucht , wenn man eine anfeßnliche Zeit 
ſp ken will. &s konnen hier bis auf acht Perſonen 

ugleich ſpielen, und man bebiene ſich dabeh leichter 
und dicker Volanten. Uebrigens richtet 
esſich nach, den Regeln des ‘vorigen. Baltfpieles, 
tur daß man hier Peine Schaſſen macht, und ie . 


se 


mahls reßt. ßt. en nn 
5. 754 » mn isn \ | u Pr 
; Dan her noch eine At: eines Balls, d | 


, han einen Ballon, d. i. einen großen, mit: 39 
aogerällten Ball, mit freyer Hand fchlägt. Dieſes 

Said er nun auf frepem Felde geſpielet werden, 

And aſt mi —* vhl Regeln gebunden as u Ä 

agrigen 4 ln JF 

* 2. —— ai Ati 
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u wore —** Ehen ech zaar ni | 
ſo viele Vorteile als das a Yadichenaber. 
ur 2 Ma doch 


u Vz 
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I J J 
atzo 4.Mcheil. Kuͤnſttat Vetonugen. 
doch die Verachtungicht „ürwelchen fie beuiges 
Tages ſtehen Sie bewenen wenigſteng tun vit/ 
geben Demfelber Biegſamteit und Geſchicklichkeit / 

deas Augenmaß und: bie: Beurtheilungskrofe 

Beurt huhung des Bodens —— — 
und erhalten die Spieler im, her freyen Luft 3 eig’ 
fir die Geſundheit vortgeilßafter Umftand, 





glich Ras jvRn.- nun ih 
ne & a — 
ekanteſten ſind Der r Ber. Aurz⸗e 
ſchut —8 ‚Nas — t 


$. 

Der Langſchub w eig Kr, ta iman 
aus einem ‚einigen entfernten Abftande he: , 
Rein ſchiebt Der eingefaßte imd geebriete 

Dechor ldie Kugel durchiaufen muß, "Heikt' die 
| — Ste iſt entweder ganz im: Frehen 
berlcet oder auch bedeckt. Beh dem Kuxz⸗ 
ube finitnah-von Allen" Sekten aus einem geb : 
gebenen Ziele nad) den in der Mitte ſtehenden es 
geln werfen Bey dam, R elfpiel. an der Rets 
te hingegen hängt die Kugel’ an einer Kette über 
den Regeln. Alle brep Arted haben ihre Regeln, 
hie aberjebefine nd; FR sion fe dir —— 


Een ——— . 
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1. mo... gesn. nd Mailleſtlel 181 
. > ARaBE Eee 

Das Maillefpiel, Velden —8 Aberoß 
—* wird, beſteht darin, daft’ man auf 
dem feltgefchlagenen Boden ber Maillebahn bölr' 
gerne Rugeln aufſetzt, fiemit hoͤtzernen: Bämmern 
ſo weit als möglich ſortſchlaͤget, ihnenhiernuf · ge⸗ 
ſchwinde nachlaͤuft, und fie regelmaͤßig weiter fort⸗ 
treiber, bis fie bas Eride der laufbahn erreichen. 


3 . Dos Beilefpie und Bikiond:- 
j J .. ine | 
ET FE 
; Die Beilberafel, in Oberdeuefihlonp Besuch | 
tafel und Schießrafel, ift eine lange ſchmahle hoͤl · 
derne mit einen Rande und Rinnen verfehene Tafelz 
‚anf welcher ‚man: entweder Kugeln, ober platte 
—* eiſerne Steine nach gewiſſen Regeln font | 

et. 


4. 457. 
Dia Spiel iff alt, wenigſtens kommt es 
—* 13771 in Frankreich unter dem Mahrtzen Bei 
lenous vor. Allein es iſt ietzt voͤllig An Verach⸗ 
tung gerathen und wird nur nody: bin und wieder 

’ anf den Doeſern von den Landleuten geſpielet, 

* 

| Ey 0458. on 

Ss hat feinen Verfall ohne Zweifel tem Bil 
liard zu danken, welches affem Anfehn nad) nur 
ein verbeſſertes und verfeinertes Boũkeſpiel iſt. 
Dieſes, welcyes eine italieniſche Erfindung ſeyn ſoll, 
wird auf einer Aanguch viereckten mit gruͤnem Tuche 
M3 uͤber 


⸗ 


* 
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182 4 Theil. Kuͤnſte des Vergnuͤgena 
überzogenen und auf .feften Saͤulen ruhenden Nah. 
gefpielet, weiche mit Banden oder Nänbern ver« 
fehen, und in jeder Ecke und in der Mitte der zwey, 
gegen einaunder über. ſtehenden laͤngſten Seiten ein 
bvch mit Hinem geſtrickten Saͤckchen · hat, die Baͤlle 
| oder elfeibeineenen Kugeln vonfzunehrmen. . us i 

" eh. ie — 

ya! $. 453. ae BE 

Diefe Kugeln erben entweder mit Cieies, 
b. i. eylinbrifchen und- dabey Fegelfönntgen ‚und hin⸗ 
ten mit Bley ausgegoffenen Staͤben ‚geftoßen, 
oder auch mit der Maſſe, ünem Stabe vorn mit 


‚ einem viereckigen Airfage, gefchoben. Das Weſen 


diefes Spieles befteher überhaupt darin ,' daß man 
den Ball. feines Gegners durch den feinem. eigenen 


Bualle gegebenen Stoß in eines ber Löcher. zu: trei⸗ 


ben fuche, ohne daß der. Ball des Seielers in dee 


ſelbe gerathe. 


di ‚460; 
Da hier alles darauf ankommt, wie ber Ball 
des Spielers auf ven Ball das Gegners wirket, [8° 
ſiehet manbald, daß diefes Spiel ganz auf Grund⸗ 
‚fügen der Mechanik beruhet, obgleich:in der, Aus⸗ 
übung alles auf Fertigkeit amd richtiges Augen⸗ 


maß. und die gehörige Mißgung der Kraft des 


Stoßes ankommt, — | | 


ı Der Stoß muß den Dal des Spyilelere ae 


mahl in die völlige Mitte treffen⸗ allein wie diefer 


Ball den. Wall; des Gegners berühren‘. fell, „dad 
\ u hänge 


1. Akt, 3. Beiltefpich und Billiard 183 


"Gänge son ber Veurtheilungskraft des Spielers - 


uͤnd dem Stande der Bälle ab, Zielet dee Spieler 
fo.auf feinen Ball, daß ben Ball des Gegners 
in der Mitte trift, da denn dieſer in gergder Sinie 
ſortlauft, ſo nimmt er den Ball voll; beruͤhret 
fein Ball den Boll des Öpguers.on ber Seite yub 
nöthigen ihn mad einer ſchiehen Linie zu laufen, ſo 
fehneides er ihn; iſt der Stoß fo heſtig, daß bes 
Gegners Ball über die Tafel hinaus ‚geworfen. 
wird, fo fprenger er ihn; fpielee er flnte des. 

- —— ſeine eigene in ein doch, r verlauft 


]* 


art in. ı, . us ‘ . 
. J 
—21 4§. 4 


Ed wird bieſes Spiel auf verfchiebene Art dei I 


ein; ; entweder nad) Partien unter zweyen oder 
Drenen, in welchem fegternalle einer allemahl König 
ift. Eine folche Partie wird gemeihiglich auf 12 
- gefpiefet,, da denn ein -gemächter oder gefprengter' 
- Ball 3 gewinnet, ein Verlaͤufer, verfprengte, | 


Ball, u: ſ. f. zwey verlierer. Wegen der 9 Mär | 


ſche vergleiche man fich beſonders. 


et, ara) $ 463. . 
J ‚Ober. a la Guerre, wo drey bis neun Pen. 


ſonm außer: ber Ordnung ſpielen, fo daß eine jede 


Kugel auf die ihe zu naͤchſt tlegende gefpielet wird, 

Das Corittafbielen beſtehet darin‘, daß da. ſonſt 

derjenige, deſſen · Kugel -in ein Loch gefpielet wird, 

ſich zwey zum Verlufte anrechnen laſſen muß, er 

+ fi bier zwey zum Gewinn anrechnen Tann , und. 

bier gewinnet, wenn er Dort verfieren würde, | 
mE RN 4 


M 


— 


— 
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I sc aus der wagienn 


gr 7 FRI RT OL; Er ee 
" on dern Eich a Konde werden gwoͤlß 
Meine Baͤlle an die Walken angelege, ſo: daß zwi⸗ 


ſcſchen jedes Loch zweh kommen; hierauf: wird ein 


Partleball:in die Miete gẽſetzt, und mirtdiefem auf 
die kleinen gefpiele.: : Alle zwoͤlf Bälle muͤſſen won 
ben Banden -Issgefpiefer ſeyn, ehe: man auf einen 
ſfrey fteßenben Ball lelen kann. So hange einer 
von den Spielern Bälle macht/ feiange bin: 
. much am Gpiek, BE | - 


... „ > » 9 * s 
« dm 33 a ‚ rd " ’ . 65. « les N 2 v. str‘ ! 


5 
Das Carambolfpiel Vſhiehet mit side ges . 


wöhnlichen Partiebaͤllen und einem Eleinern von 
anderer Farbe, welcher Carambol beißt... Eufpies 
Jen hier nue zwey Perfonen; Fehler und, Treffen 
ſind wigq in dem gewöhnlichen Partiefpielen, Wer: 
ben Carambol macht, gewinnet 3 Peints.und wer 
ſich unv.deffelben milfen Yerläuft, verligrt eben fo viel, 
Als kommt hier darauf an, daß der Spieler de 
Carambol ſo zu fegen far deß der super ihn nicht 
machen koͤnne. ind —— 
466, 

Das Billard geisäfrer nur eine mäßige Ber 
wegung, ‚und iſt daher unter allen mit Leibesbewe⸗ 

ging verbundenen ‚Spielen. noch das beliebteſtt. 


* Der Wettlauf; das konnm 
oo und Voltigiren. J 


8. 46% 
Der Wrtlau iſt ih der Alten Sormns 


Ale Uebungen, baten n Spwen mau iſchon in 
r . v dem 


! 


. 


Kr Abthuc Weetlanontad Actig. W83 
dar) toffen Sonde ber Notun antrifft/ wo die Ge 
ſchwindgkeit m laufen: par Verſolgung der. milben 
Tisre und finho hiungh des Felndes pon vorzagii/ 
cher Nochwendicktit iſt Man bebaeic dieſe Ue hemg 


auch in den meiſten geſitteten Staaten bey; aber 
b wie Weiclichfei ne die ae bes 


an da 


3. Bu: EI — Au nu N 
‚Kom oh, Griechenland ſchaͤtzten Diefe Vebing 
. Man hatte” dafelbjt brey Arten 
Bertlaufes, zu Fuße, zu Pferde, und zu Wagen 
Man fteflee zu * Behuf die feyerlichſten Wett. 
ſpiele an, wo die —— it dem glaͤnzendſten 
u mpe gefrönet wurd da ie Menge. und der 
tand ber Wetteifernden nıgchten Biefe Feyerlich⸗ 
keiten Überture prächtig. Könige felbft chaͤmten fich 
ale auf“ bet Laufbahn zu erfcheinen, und ers 
jſen Den ae ehe Der: Nutzen dieſer 
bung je ite ſich untet andern 'bey —— 
Soldaten —* wenn er gleich über 60 Pfrunw zu⸗ 
tidgen doch jebe Stunde 2000 Saite, je⸗ 
den zu 24 Fuß marſchirte. 


rer. $. 4694. "en. eier 
rn. Meappoirh ehe leicht 
che dieſe / Nebung nicht ſin ſeht mieheig ge en biete 
fe largernoch: beibesſtuͤrke uub, Maͤnnlichfau | 
gſchaͤtzt wurden. Sn. fern. * — 
Theil der Gymnaſtike gm | 










Ä Denn was davon noch hin amd * auf dem San- 


Sp, | MS. ‚de 
“ . 
B , . > d 


ww. 
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18 —* Rhede Wergnüßend, 


u de uͤblich iſt innen Sihasten davon. Zi Bier 


‚ Mebung‘ des Laufens gehoͤret auch das Schlitt⸗ 
ſchahlaufen, welches noch in manchen an desu 
gelegenen Gegeaden in einigem Anfegewifl 
FE Er u f 

2 ung Br . ‚470. Deu Ta. 
“U :Wafteben das ‚gie auch Yo bei Sorge en, 
eine Uebung, ‚weiche in der Gymnaſtik ver Alten‘ 
auf geroiffe Regeln Be geführet murde. Man 
"Hatte og verfihiebene Arten, Der Sprünge, welche we 


clſe darauf abzielten, Die Etaſtickkaͤt der Müsf 


vexſtaͤrken, er nicht alle von en: — * 
waten. 9* 


5 
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AR r oe ® Por — 3288 
a 3 
are, 


Das bey uns h N tghche Molt igiren if m ne ein u 


Uebersleibfel dieſer Hebung, w welche ‚hier. aber: ts, 
wach ‚auf einige wenige Bi AR gpmendet ı wirbe | 
Mas lehret es jetzt auf deiy —— pp, man 
ijerret⸗ lacht und mit ortheil anf. ei ar —9— und - 
yon demſelben. wieder herunfer.g u hgen, „ ‚und, 
eine Anbobe ı mit Sroianara —* Ma — 
. 7 Sr 
Die Meifter diefer Kunſt bedienen fi ih dazu 
eines Yöfierren' Pferdes „einer langen gerolſterten 
"Tafel, derin: Ecken fü: abhängig, eubebew,. Ina 
. einer andern eltzangestihten Sehrlingen gurhel · 
Jounð Feder. der: mit dieſer uebong / verbunde 
—* Sihperheiiyn fen. DEE 


“sr og ‚a 224 Ji 74,2 3 x ot, N gas 
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® Die Bun Sqhwimmen. 
u = .. = ira | r 
Öie een lehrer, w wieman fi 


durch die gebdrige Bewegung der Arme und Beine 
und dadurch daß ‚man zu rechter. Zeit den Athem 
an fidy halte, ouf.dem Wafler nicht nur erhalten, 


ſondern auch ſich auf demſelben fortbewegen koͤnne. 


Dieſe Uebung iſt nicht allein nuͤtzlich, ſondern auch 
eft mihwendig; fie dienet in tauſend Faͤllen zu Er⸗ 
ltung des Lebens, das damit verbunbene kalte 
Bad iſt der Geſundheit überaus zuträglih, und 
die beſondere Art ber, Bewegung, an welche ſich 
die Glieder. haben gewhnen miſſen made ſterk 
yub biegfams : — 


Ra Pr a Bu 6. ; 47 Ä 
Aleini erſordert ee viel bung , die, 
a una: Dehutfomfait, ugeru: fie nicht dee 
faͤhrlich werden ſoil. Alles kommt bey dem J 
Schwimmen darauf an, daß man auf dem Waſſer 
eimpot bleiben, undedagu geboͤret vornehmlich, bafi 
man den Kopf über dem Waſſer erhalte, damie 
Na Arhemboplen. nicht gehinbert werde. Die 
Thiera babeır darin ſchon durch den Ban (pres Ehe 
uers viel van dent, Menſchen veraus. 


mtr u . 
Ä .$ „ATS: Porn Ä Ä 
"Der Kirn eines ieven Thieres iſt vom Matue 
her, als die. Maffe Waffen, deren Stelle:en 
einninzene ; „allein ‚pay deu meifien Menſchen ifk er 
fhwerer. Bey den Thieren beſinbenſich die zum 
Athemhohlen gehörigen Werkzeuge an dem aͤußer ⸗ 
En Ä fien 


— [4 - ” , + 
. nn x “ 
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3884: Theil. Künfeibes Bersigens .1 
i den Ende-des Kopfes; daher es Ahnen niche ſchwer 
. "fälle, fie außer dem Waſſer zu erhalten; bey dem 
Menſchen ift es nicht fo, ſonbern er muß eine fehr 
gezwungene Bewegung machen; wenn er den Kopf“ 
außer ven Waſſer erhalten will, welche eine lange 
Kebimg erfotdert, wenn fie eine: heraame Zeit fort⸗ 
dauern ſoll. Das Thier, weiches fic) vom Kopfe 
bis zum, Schwanje in einer horizontalen Sage befin⸗ 
bet, behaͤlt dieſe Lage im. Waſſer, und weget 
ſeine Fuͤße im Schwimmen wenig anders als in? 
Gehen auf dem feften Sande; der Menfch hingegen 
befindet ſich im Schwimmen in einer: unnatuͤrli⸗ 
chen Lage auf dem Bauche, und muß mit ſeinen 
Glichern lauter ihm fremde Bewehung "machen; 
‚ weil fie anders geftaltet find, - als am Froſche 
Die natürliche Furcht eines jeden Menfchen vor 
dem Waſſer beweiſet fdhen;. daß. die Natur ton 
ie, füo bieſe Serben erfchaffen dw: u Turn, 5 | 
nz 4. 
—8 . 476. —8 
guches bes toeniger ormmich: in untferer eu | 
gen en Berfoffüng taufend Fälle von, wo der: Menſch 
bioß vermitteift diefer Kunſt fein Leben retten kanm⸗ 
baher ſie auch einen fo wichtigen Platz in der 
Ghymnaſtik der Men einnahm. "Huch unter uns iſt 
dieſe Kunſt noch in ihrem Werthe, beſonders in den 
Gegenden an ber See und an großen Fluͤſſen; al⸗ 
lein fie wird gemeiniglich nur volt- den untern Claſ⸗ 
fen der bürgertichen Geſellſchaft geuͤbt, und iſt über» 
haupt bey weitem: nicht fo algemein , ats igte 
Wichtigkeit e ed somblane. | 
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1. Abtheil. 5. -Sonft zu Echwinmen. 1 
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Er . 
——ã gu — S ſud eieg⸗ 
deaumer Zeit allerley Erfindungen in Vorſchiag ger 
‚Beachte werben. Die Luͤtticher hoͤlzernen — * 


aber Kuͤraffe, leiſten wenigſtens denen, weiche dieſe 


en br Dee ‚gute Dienſte. Erſt vor wenig 
ren. hot De la Chapelle, ein Franzeſe, ein 
Schwimmkleid von Kork erfunden und beſchrieben, 


weiches er einen Scaphander nennet, und ver ⸗ 


mittelſt deſſen der Menfih) ſeine natuͤrliche Stellung 


It Waffer nicht. verändert, ſondars wieein ande⸗ 


"26 Thier in derifelben gleichſom fortfchreitet. "Die 


Erfahrung wird wioen, 2 wie fm: dieſe 1 


Srauhbur iſt. 


« “ 
Lu u 


Die Ärdike Bo —* in der Ruf; N 
—— beſtehet in dem untertauchen, in Die 
‚Tiefe des Waſſers zu fahren, ſich auf den Grund 
mieberzuläfen,, und ſich alsdann vermittelſt eines 
Schmwunges,plöglich wieder auf bie Oberfläche deg 
B erg ju ‚erheben... Es gehoͤret vornehmlich d 

baß man den Athem lange an ſich zu halten 
if Derjenige, welcher dieje Kunſt ausüber, 


wird ein Taucher. geuanst. Das Tauchen üft 


- 


serzäglich nuͤtzlich, verlorne oder verſunkene Sa⸗ 


Hen von, dem Grunde bes Waſſers aufzuhohlen. 
5 re 6. Die Reitkunſt. 

a fe 

. ha der: Senf nd eine —E 
——2 hie, Saıpeile fernen; lernete, weiche 


u.. er 


[4 j) J . 


x 


wo. * Pen waaihenn r 


Bu el von der Stärke und. Geſchwindigkeit der Zhiere | 


Haben: koͤnnte/ To dacher er ·auch auf Miteeef, fich 
»biefelben, unkerwuͤrfig zu machen, und ſie zu zaͤh⸗ 
men. Unter allen Thieren, weiche et: ſeiner Herb - 

ſtthaft unterwarf, war das Pferd unfteeiig: feine 


ſchoͤnſte und koſtbarſte Eroberung; es ward daher 


wind; gar bald ver Gefaͤhrre feiner AWbeltin ſeiner 
Raſen und feier Bergnigungen, woran 


a UBEEE En But — 
—4 6. 480. 4 N $. a I: » 7 Z 
. s \ . v co. \ 


Man muß fir. hoch in das Alterthum zuruͤck 
* wenn man den Urſprung dieſer Verbindung 


J Hefſuchen ·wiſl, der ſich in der Dunkelheit der Jahß 


hunderte und in den Labyrinthen ber: Fabel. neck 
fieret. Die Fabel von den Centauten zeige ung‘ 
dieſe Theilnehmung des Dierbes an ben Arkeiten 

des Menſchen, und den Urſpru des Reltens in 
Linen ſehr deirficher Bilde. — Pferde 
u zaͤhmen und abzurichten ift daher ſchr alt; alle 

öffer Hüben ihren Nutzen eingeſehen, und get Ä 
Boch freplich i immer nad) dem Maße, nach we cher 
"ws ihnen leicht oder ſchwer fie; , Pre I“ re 
J Ab M "unterhalten 


= Ä $ "gi 1. = 
Egg af Kuͤnſte nur ſtuſenweiſe nieht 

- werben find, fo konte auch die Reitkunſt nicht ehr 
als nach) einer langen Reihe. von Erfahrungen und 
Beobachtungen ber geſchickteſten Reiter zur Wolle 
kommenheit gebracht. waren/ daher iſt auch unſere 
Feutige Art zu: reiten von der Alterf theer gar ſehr 
Vveyrſchieden. spe Weise hutten Felde Steigbügeh, 


ſondern 


on 


J 


' Stimme. gber: mit einem Stabe regierten. 


3% 
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ſondern ſchwaugen ſich, fo lange fie fing warea, von 
der Erde auf das Pferd, im Alter aber bedienten 


fie ſich fremder Hülfe. Es gab fo gar ganze Voͤl⸗ 
* Per, welche weber Zaum noch Zügel kanncen / 3. B. 


die Numidier, weiche ihre Pferde entweder mit der 


a. 
. 


Dos Pferd mar lange. Zeit das. einige Mittel 
des Fortkommens auch der vornehmſten Perſonen, 
und Kaiſer, Koͤnige und Fuͤrſten thaten auch d 

entfernteſten Reifennie anders als zu Pferde. Seit 
dem Luxus und Weichlichkeit Wagen, Kutſchen 


‚und Caröffen-engeführee haben, har die Kunſt zır 


‚Reisen viel von Ihrer Allgemeinheit. verloren; in⸗ 


deſſen ſteht fienoch in dem Grade der Achtung, wel⸗ 


‚the fie.fo ſehr verdiener ,: auch wenn man die mit 
dem Reiten verknüpfte Bewegung betrachtet, wel. 
he eine, der gefündeften und zufräglichften it, die. 


man nur kenne. — 
’ $. 483. * . 


“ ö Man bat zum Fon m diefer Kunſi eigene Reit 
ſchulen oder Reitbahnen, welche zuweilen Akaͤ⸗ 


demien heiſſen, und weichen ein Stallmeiſter, 


zuweilen auch nur ein Bereiter vorgeſetzet iſt, wel⸗ 
‚che ben noͤthigen Unterricht in dieſer Kunſt erteilen. 
. m : 2 I $, 4834. 5 2% 
UUnſere heutige Reitkunſt beftehee aus zwey 


Hanptrhellen, der Kenneniß und Abrichtung der 
Pferde, und der. Reitkunſt im engſten Verſtande, 
De oder 


. 


. 


D 
‚ 


19 mhen inf eigene. 


u ber. — vie; ae Yan 
Breiten BUT 
», a An 1b Pre TR Di BTL RR 


gr 
—— Yes; auheie nicht/ allein, 
aß: Ind "dos Alter, die Schönheit abriget 
Stuͤcke eines "Pferdes - Aberhatipt gu deuetheilen 


wiſſe, fordern auch, daß man die Natur und Ei⸗ 


d°den Unterricht, welchen man en 
geben i dernach zu heſtimmen woiffe 


&...486.,, 
Ä ur Abrichtung eines erde gehöret, * man 
iR — Sattel, Keen iind Ge⸗ 
biß * y.. und aufſizen zu laſſen; worauf 
| Ber Here in dem, Gange amd allen * Arten 
deſſel en, dem San ,. dem Eprunge uf u. ſ. f. folgt, 


m eines a einzelen Pferdes zu erfennert 


De bes, fo wie alle Unterarten eigene Nehme T | 


abe, weiche ingg —— ber italieräfchen u 
"Franzöfifchen Spa e entlehnet find, weil das Res 
ten bey dieſen Nationen eher in die eflalt einer 
Kunft gebradje worden, als’ ben den Deutfchen, 
In den. voriger Zeiten murben bie Pferde mit dies 
‚lee Härte. und oft Graufamfeif abgerichtet, und 


mie’h unbert Arten ſchwerer und fhmerähafter Ge⸗ 


bi emartert. <ya.den.meuern Zeiten haben aud) 
. bie Derde Theil an ber Berfeinerun ‚der Sitten 
‚genommen, und ihre Behandlung ift in den Reit⸗ 


ſchulen weit menſchlicher und „sine als ehedem. 


% 

, oy denn Keiten —8 Kommt das doenehenft⸗ 

daravf an, daß der Raten bey alten Bewegungen 
| des 


. 41 


— 


— 
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bes Pferdes in dem gehoͤrigen Gleichgewicht mit 
Anſtande, und feſt ſitze. Die letzte Abſicht er- 
veicht er durch einen ſeſten Schluß, welchen er nur 
Durdy Hebung erlernet. Die Huͤlfen, welche er dem 
Pferde zu geben hat, wenn es die Abſicht des Mei» 
ters erfüllen ſoll, erfordern feine naͤchſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Durch Huͤlfe beyder Fertigkeiten lernet 
er ſein Pferd wohl zu regieren, es auf alle nur 
mögliche Art zu gebrauchen, und alle unangenehme 
Vorfaͤlle zu vermeiden. ı "00, 
7. Die Ringekunſt 
6.488. - 

Wir fommen nunniehr zu Denjenigen Künften, 
Welche die Berrheidigung zur Abfiche haben. Sie 
find fo mannigfaltig dis es Arten der Vertheidi⸗ 
gung giebt, allein da dieſe der Veränderung gar ı 
fee ausgefebet find, fofind auch viele Diefer Künfte, 
iieber in Abgang gefommen , je nachdem andere 
Waffen uͤblich gewordein. Wir reden hier nur von 

den vornehmften und befanteften. | 


§. 489. Ze 
Das Ringen iſt eine der älteften und einfad)- 
fen Uebungen Diefer Art, weil es gar feine Waffen 
voraus ſetzet. Es iſt ein Kampf zwiſchen zwey 
Menſchen, welche ihre Staͤrke, Leib gegen Leib, 
ohne alles Gewehr, auf die Probe ſtellen, um 
zu fehen, mer feinen Gegner auf bie Erbe wer 


2 


fen Fönne. ” en 
Kertigk. CH N. 


§. 490. 


N 
L ' . 


194. I, ae Künfte des Bergnügend, 


‚N | $. 490. nt 
E⸗ war ganz natürlich die erſte un, einfache 
Art, ſich zu vertheinigen. Aber als die Kunft fehon 
Waffen aller Are erfunden hatte, behielt man biefe 
Mebung doch noch lange bey, und zwar nicht fo. 
wohl aus Not, aus vielmehr zur Ctärfung ber 
Glieder d bes geibes, und oft bloß Burg Verguteen. 


han 

J Anfaͤnglich war das Ringen eine nur. plum⸗ 
pe Uebung, welche an keine Regeln gebunden war. 
Es kam dabey bloß auf Staͤrke an, und Geſchwin⸗ 
digkeit, Geſchmeddigkeit und Geſchicklichkeit ver⸗ 
ſtanden die Kunſt noch nicht, ſich bey mittelmaͤßi⸗ 
gen Kraͤften den Sieg zu verſchaffen. Theſeus 
war der erſte, welcher eigene Schulen fuͤr dieſe 
Kunſt errichtete, welche Palaͤſtra genannt wur⸗ 
den, wo junge Leute in der Kunſt unterrichtet wur. 
ben, mit wenigen. "wohl. vertheilten und geſchickt 
angebrachten Kräften eine größere Kraft zu übers 
winden, welche bloß ihrem natuͤrlichen Ungeſtume 
folgt. | Ft 

492, 

Ron diefer Zeit an ward Das Ringen eine der 
vornehmſten Lelbesuͤbungen der Alten. Wenig Feſte 
und Feyerlichkeiten konnten ohne dieſelbe vollbracht 
werden, und fie machte einen wefentlichen. teil de ber 


geiechiſchen Spiele aus. 


4 493. 
Die‘ Ringer kaͤmpften —8 und man 
muſte, wenn man den Sieg bavon tragen wollte, :° 
en fe 


⸗ 
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feinen Gegner zu Baben werfen: Es kam dabey 
theils auf Staͤrke, noch mehr aber auf Geſchicklich- 
keit und Liſt an. Die Hunger fämpften: nackend. 
Vor dem Kampfe rieb man ihnen den ganzen Leib, 
beſtrich fie mit Oehl, um fie geſchmeidiger zu mas 
chen, und beſtreuete fie endlich mit einem ‚feinen 
Staube, um, ihnen gleiche Vortheile gögen einander 
im Angriffe.zu geben. J 


I 5. 494.. 
Wenn ſie auf ven Kampfplatz traten, fo.mas 
- fen.fie ſich erſt mit den Augen aus, ſahen einan⸗ 
der eine Zeitlang an, und wenn einer don ihnen 
. einen.günftigen Augenblick entdeckt zu. haben glaub⸗ 
te, fo ging er plöglich auf feinen Gegner los, griff 
ihn an, drückte ihn zuſammen, ſtieß ihn von ſich, 
309 ihn wieder zu ſich und ſchuͤttelte ihn nach allen 
Richtungen. Wenn dieſer fo ſtark und ſo geſchickt 
als fein Gegyer war, und auf feinen Vortheil acht 
hatte, fo vertheidigte er ſich auf das hartnaͤckigſte. 


on. Se 49% 

Alsdann erfolgte gemeiniglich ein Kampf Hand 
gegen Dand, wobey fie die Finger In einander fchluns 
gen; einer ergriff des andern Arme; fie:bogen ſich 
auf die Seite, ergriffen einander um den Leib, 
einer hob den ‚andern in die Juft, und fuchte ihn 
auf bie Erbezu legen, oder ihm ein ‘Bein unter⸗ 
zuſchlagen. Wer auf die Erde geworfen wurde, _ 
war. ber Ueberwundene, wenn er nicht. feinen eg: 


N 


ner mit niederrißi, und biefer oben: liegen-biieb: 


ey 


—i— 


Alsdannsrfolgte gemenal ein neuer Kampf, u — 
ee 2 “ 


196 4. heil. Kuͤnſte des Vergnugens. 
bey ſie ſich ſo lange ien Sande herum waͤttzten, bis ei⸗ 


ner von ihnen die Oberhand geivann und ben andern 


zibang/ihm den Sieg zuzugeſtehen. 
PR an a §. 46. J 


gleitete, war ſehr geritige und unbedeutand, aber 
die Ehre deſto größer und der Vortheil, welchen 
eine ſolche Uebung in Vermehrung der Stärfe und 
Geſchicklichkeit gerwäßtete ‚- für Die damahligen Zei⸗ 
ten betraͤchtlich. Heut zu Tage, ba man die Lei⸗ 
besftärße-minder ſchaͤtzet, und Waffen hat, bie atich 
dem ſchwaͤchſten und verzagteſten das Uebergewicht 
Aber den fldtfften und tapferſten geben können, hat 
auch das Mingen alles Anfehn und allen Mugen 


verloren! Es iſt bie: zur niedrigſten Claſſe des Vol⸗ 


bes hinabi geflinfen, wo es De ne eine unregel« 
mäßige: Bäuftigung als eine Kunft if. Nur in 


% 


2 Dev Preis, weicher einen foichen Steg be⸗ 


m 


England haben ſich noch einige Spuren der Iegtern 


. erhalten, 
8. Die Fechtkunſt. 
| Mn 


ß N 
7 


— Die Alten trugen bey dem geſitteten und vers 
feinerten Zuftande ihrer ‚bürgerlichen Verfaffung 


das Gewehr nicht, anders, ald im Kriege, un® 
‚üben fich auch in der Führung des Degens niche 


anders als um bes Krieges willen. Zu Friedens⸗ 


zeiten fahe man feinen Soldaten das tödtliche Werk · 


zeug ‘der Schlachten mitten In- einer: frieblichen buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft, und noch weniger - jr ben 
0 Haͤu⸗ 


“ 


1. Abtheulung 8. Fechtkunſt. 


gauſern ſeiner Freunde und in den Tempeln un | 


Götter fragen, 
§. 498. 


“Bey uns iſt es gerade umgekehet. Seit dem Ä 


das Schießgewehr im Kriege uͤblich geworben, iſt 
Bas: Seitengewehr von wenigem Mugen mehr, und 
"da, wo es nod) gebraudyt wird, da iſt deſſen Fuͤh⸗ 


. 


rung fo. einfach, und ſo leicht, daß ſie nichts weni⸗ 


ger als den Nahmen einer Kunſt verdienet. 


$ 499. 
Dagegen hat fid) von unfern wilden unb bar 


| Barifihen Voraͤltern noch der Gebrauch unter ung 


— 


erhalten, daß wir Immer zu einem feindlichen Ans 


griff gerüfter ſcheinen. Wir mögen auf. bie Gaſ⸗ 
fen, in Gefellfhaften,.i in bie Kirche geben, fo erfchei« 
nen wir nie, ohne ein tödtlich Gewehr an der Seite . 
zu tragen. Bey diefer Verfaſſung find Stolg und . 


Eigenliebe leicht zu reitzen, jede auch an ſich noch 
geringe Beleidigung mie Tod und Blutvergießen 
nden; und fo lange diefer Ueberreſt der. alren 
rbarey noch herrſcht, hat auch noch die Secht- 
Ber einigen Nugen, denn die Vortheile, welche 
fie als eine Leibesübung hät, laſſen ſich durch andere 


I braune und niche fo »efähelihe Miete! erreichen. 


.. F. 5 0 o. F 
Die Sechtkunft fehret das Sehtöngewehr fü 


Ä wohl zur Vertheidigung als ach zum Angriffe auf. 
eine: geſthickte Arc und mijt Vartheihe au gebrauchen, 
Enge u nicht agemen V ihee einige Ab · 


- fich, 


u” 


” .4 
. | 
⸗ 
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198 4. Theil, Kuͤnſte des Vergnuͤgens. 
fiht, worauf alle ihre Regeln und Handgtiffe ab⸗ 
zielen. nt 
$. son 
Den Alten war diefe Kunſt nichts meriger als _ 
unbefanne und fie machte einen wichtigen Theil 
ihrer Öffentlichen Beluftigungen und Spiele ausı 
welche durch "fie oft fehr blutig. wurden, Etwas 
davon hat ſich bis faſt zu unfern Zeiten erhalten, 
ba die Alopffechter folche Fechter von. Profeifian 
‘ waren‘, weldye für Geld und zur Beluftigung der. 
Zuſchauer fo wohl auf den Hieb als auf den Stoß 
mit einander fochten.- In Oberdeutſchland, wo 
fie noch nicht ganz veraltet find, theilen fie fich in 
bie Sederfechter, Marcus⸗ Brüder und - 
Zurbrüder, 6 
6. ſoꝛ. BE Ze 
Da man heut zu Tage zwey Hauptarten von 
Degen hat, wovon die eine. nur zum Stiche ober 
Stoße, die andere aber zum Siebe dienet, fo theie 
let ſich auch das Fechten in das Sechten auf den. 
Stoß und in das echten auf den Be Der 
- jenige, welcher in diefer Kunſt Unterricht ertheilet, 
beißt. der Sechrimeifter , und der öffentliche Drt, - 
wo ſolches gefchiehet Der Sechtboden. Dasjer 
nige unfchädliche Werkzeug, deffen man fich bey 
dgr Erlernung an flate des Degens bedienet, heißt 
en 
h i M n.. a1. 03. A er 
Es kommt den Hefe Nbung zuvoͤrderſt darauf 
an, daß man den Degen ober das Rappier Se | 
| — a FE halte, 


! 


⸗ 
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halte, und ſich ein gutes Layer, d.i. die vortheil⸗ | 


hafteſte Stellung des Leibes, angemöhre, und fich 
im Fechten darin zu erhalten ſuche. Jeder der 
Fechtenden ſucht dem andern einen Stoß auzubrin« 


gen, welchen ber andere zu pariren, und feinem 


Gegner einen Gegenftoß anzubringen ſucht, ohne 
babey eine Blöße zugeben. Geſchicklichkeit; Ges 
ſchwindigkeit, und Gegenwart des Geiſtes fiegen; 
aud) hier, wie in allen Künften diefer Art über 
förperliche Stärke. — 


. .909Die Kunſt zu Schießen. 
“ | - $. 504. . 
‚Außer dem Seitengemehre hat man fchon in 


den fruͤheſten Zeiten des menſchlichen Gefchlechts 


gewiſſe Waffen erfunden , tödliche. Gefchoffe damit 


in die Ferne zu fehleudern, und die Kunft , fie mit - 
Geſchicklichkeit zu gebrauchen, ift die Schieß- 
| kunſt im weiteften Verſtande. 


$. 505. 


- .Dag ältefte und. gemeinfte Schießgewehr ift 


ber. Bogen mit feinen toͤdtlichen Pfeilen; er 


.. war das vornehmfte Werfzeug, deſſen man fid) 


auf.der Jagd und im ‚Kriege bediente, ımb iſt es 
bey allen wilden Wölferfchaften nod) iege. Es ift 


merkwuͤrdig, daß Diefes Gewehr zu allen Zeiten 


und in offen Welstheilen üblich gemefen. Bey der/ 


Erntdeckung Amerikas fand man es bey fafl.allen “ 

Voͤlkerſchaften, fo.fehr fie. auch. von den Einwoh⸗ 

nern ber alten Welt unterfchieben zu ſeyn ſchienen. 
u N g4- 


N $. 508. 
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Der Bogen erforberr'zu ſeinem Gebrauche ſtarke 
Leibeskraͤfte ihn zu ſpannen, ein richtiges Auges 
maß, und überhaupt viel Uebung und Geſchicklich⸗ 
keit. In den fpätern Zeiten erfand die Kunſt ſtatt 
deffelben die Armbruſt mit ihren Unterarten, wel⸗ 
. * fo wohl das Spannen, als auch das Bielen er⸗ 
eichterte. 2 N 


s 
2 r 
: 


f\ . 
’ 


| 9507. nn: 

Als das Seuergewehr an die Stelle beyder 

. trat, fo ward der Bogen ganz bey Satte gelegt; 
die Armbruſt aber ift nur noch hin und wieder bey 
fehyerlichen Suftfchießen üblich.’ Das Feuergemehr 

‚ verminderte die zum Schießen erforderliche Ge⸗ 

ſchicklichkeit noch mehr, und ſchrenkte ſie faſt bioß; 

auf ein ficheres und gewiſſes Augenmaß ein; daher 

wir uns auch niche länger dabey aufhälten’wollen. 


} I 508. — ur 
Es giebt noch verfchiedene Spiele der bloßen 
Geſchicklichkeit, welche aber nur dem Nahmen nad) 
angefuͤhret werden dürfen, Dergleichen find das 
Sahnenfchwenten, das Piken- Spiel, das 
piel mit der Pertuifane, mitdem Jäger» 
ftocke oder der halben Pike u. f. f. welche bio 
in der Fertigkeit beftehen , allerley geſchickte Be⸗ 
wegungen mit biefen Werkzeugen zu machen; Ehe⸗ 
dem ftanden dieſe und andere ähnliche, Spiele‘ in 
größerm Anſehn als ietzt, dafle nur noch zuweilen 
bey gewiſſen Feyerlichkeiten gebraucht werden. 


voohlı. „IL, rg 
j F 7 10. Ritter⸗ 
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16. Ritterſpiele. 


NY 
. 5. 1: Pa F 
Die mehreſten ber vorigen kriegeriſchen Leibes⸗ 

uüuͤbungen fließen in den Ritterſpielen jufammen, 

welches eigentlicy folche Hebungen find, ‘wodurch 
ſich ein Ritter zu feiner Beſtimmung geſchickt machte. 


nn $. sıo on 

Da die Ritter ehebem den Kern der Armeen 

ausmachen, fo waren ſolches nichts anders‘ als 

Kriegesübungen,, welche nur in ſo ferne ben Nah⸗ 

men ber Spiele führen konnten, als fie zumeilen 

bey feyeslichen Gelegenheiten dem Bergnügen dienft« 
bar wurden. nn on 


) 


go sın 

Als ſich der itrerfBand hoch in feiner ganzen 
Beſtimmung und Würde befand, waren dieſe 
Spiele fehr glänzend und mächten den größten und 
prachtigften Theil der fürftlichen Beluftigungen aus: 
"Alten ſeitdem nad) Einfuͤhrung des Geſchuͤtzes per⸗ 
fnliche Tapferkeit und Gefthicklichfeit- des Leibes 
großen Theils unnoͤthig Bewerben ſind, "find. aud) 
diefe Uebungen in Verfall gerärhen, und wasbas 
von noch zuweilen an den Höfen bey gewiſſen feyer⸗ 
‚lichen Gelegenheiten gejeiget wird, iſt kaum noch 
ein Schatten von dem, was unfere Vorwelt in die⸗ 
fem Stüde zuleiften yermochte. on 


DER ER Ur. | ꝝ . 
Die vornehunſten ja einigen Waffen eines Kits 
ters der alten Zeit vongen feige ſchwere Lanze Pi 

d5 ein 


— 





aor Lhoeil. Rufe des 3 Verdlicens. 


ſeingroßes Schivert. Beybde erforderten zu ihrem 
Gebrauche nicht allein viel Leibesſtaͤrke/ beſonders 
da der Ritter und: Kim Theil auch ſein Pferd ge⸗ 
arniſcht waren, ſondern auch eine vorzuͤgliche Ge⸗ 
Kann und viel ‚Mebung. Er 


IE Se | 

Die Sange Biente in renfigaften Geſechen den 
gehet aus dem Sattel zu heben, pber.. ihm 
urch eine der Fugen‘ des Harniſches einen koͤdtli⸗ 
hen Stoß beyzubringen; der Gegner ſuchte mie 
feiner fange den Sioß Aus gupariren und ſeinen 
egner in ben Sanh zu ſetzen. ‚Zu dem Ende 
rannten fie mit gefaͤllten Lingen i in ‚bad Galloppe 
auf einander 108. 


“ 


$.. 5 14. le 
Ä Zobroch di eine e 2 oder konnten ſich beyde 
Theile mit derſelhen nichts anhaben, fo nahmen fie 
Äbre Zuflucht zu den Schwertern, und wenn auch 
Damit nichts: entſchiedan · werden konnte, oft noch 
zu den Dolchen. Wurden diefe Uebungen bloß zum 
Vergnügen angeſtellet, ſo ſuchte man ſeinen Geg⸗ 
nes mit der Lanze nur. aus dem Sattel zu heben, 
oder ibm en mit dem Schwerte die Helmzierde abzu- 
hauen... Man hatte befondere Herderige Mann 
und Pferd zu Boden Bu reiſſen. . . . 5. 


6. 17 Pe 
"Eine zur Luſt angeſtellte Hebung diefer Art hieß 
ein Turnier, den Rohme ſchon den auslän. 


| biſhen Ueſprung wart es war an · ſehr miannig« 
faltige 
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faltige und’firenge Geſetze gebunden, und warb 
- oft mit ‘aufferordentlicher Pracht gefeyert. Dis 
Ueberwinder erhielten den ausgefeßten Preis aus 
. den Händen vornehmer Frauenzimmer und. Tänze 
und andere $uftbarfeiterr machten den Beſchluß. 


§. 516. 

& werden zwar nod) hent zu Tagt an den Hd« 
fen ben geraifien feyerlichen Gelegenheiten Turniere 
gehalten, allein man -fiehet leicht, daß fie fih zu 
den Uehungen der vorigen Zeiten eben fo.verhalten 
muͤſſen, ale ſeb unſere heutigen Ritter er aben alten 
- verhalten, 


§. 317. DE 
Eine andere Art Ritterfpiele war bas Carrouß 
ſel, welches feinen Urſprung ſchon in den alteſten 
Zeiten finder, und eigentlich darin beftand, daß 
man mit Wagen nach einem Ringe oder aufgeſteck⸗ 
tin Kleinode rannte, Nachmapis geſchahe Hiefes 
Rennen zu Pferde, und ward noch mit vielen:are " 
dern Feyerlichkeiten und Umſtaͤnden verbunden. Es 
kommt untediden ritterlichen Uebungen noch em 
haͤufigſten vor, und heiße auch ein Ringrennen, 
wenn bloß wach) einem aufgehängten Ringe geſto⸗ 
chen oder gehauen wird. Anderer Arten # Ki 
ſchweigen. 

Zweyte Abtheilung 
Spiele zum Zeit der tteis· 
Wir ſchalten vr hie hier en, weit ſich np 

fcherer Ort für fie finder will; oft Peg ap 


die 


urn 


t 
N 


204 4: Theil. Kunſte des Vergnuͤgens. 
bie vorigen Uebungen. ganz in Spiele zum. Zeitver 


 ‚Welbe ausjuarten , und diefer Umftand: fann bie 


Stelle, die wir Diefen: Spielen bier anweifen, we⸗ 


sigfiens, entſchuldigen. 


6. 519. 
|  Sange Weile iſt eines ber bridenbflen Uebel für 
den Menfchen, der von ber Natur zur Thaͤtigkeit 
beftimmt ift. Indeſſen ift fie ein unvermeidtiches 
Uebel, welches wo nicht allen doch Fehr vielen Glie⸗ 


Bern einer jeben bürgerlichen Geſellſchaft auf'dem 
. Buße 'nachfähleihe. Der Wis ift baher non dem 


erften Urſprunge der bürgerlichen Gefellfchaften an, 


bemuͤhet gewefen, folche Beſthaͤftigungen zu erfin- 


Ben, welche bas.unter dem Joche der langen Weile 


| ſeuſſende Gemuͤth unterhalten und berufen | 
. u §. 520. 


Und ß entftanben bie Spieleim engften Bern 5 


u Rande: ein unuͤberſehbares Heer, in deren Erin 


bing und Abänderung her Bis feine ganze Größe 
und feinen. ganzen :Neichthum entwickelt bat. 
Die arſten und unſchuldigſten Spiele: diefer Art 
waren mit Leibesuͤhung verbunden, unb davon har 
den mir: die. vornehmſten ſchon in ber vorigen Ab» | 
theilung angefuͤhret. 


$. 521. | 

Da diefe für die Trägheit und: Weichlichkeit 
oft zu ermübenb waren, fo erfann man gar bald 
ſache, welche bequemer waren," und fo entſtanden 
nach und nach, eine Mat von Spielen aum Ber 


9 gnuͤgen 


S/ 
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gnuͤgen, weiche ſitzend ober doch ohne Ermuͤbrug 
geſpielet werben koͤmmen. Um fie intereffant zum 
chen , und des Gemuch babep-in der Aufraerffunb 

feit zu erhalten, verband man fie mit einem Preife 
für ben Ueberwinder, Der bald in einem geriffen 
Vorzuge, bald ineinem Gewinnſte an Gelde,' bald 
 aber.auch.in.anbern an ſich unbedeutenden MWerchel. 
len beftand.. Unter den ‚gehörigen Einfchrähtue 

gen ‚Übnten auh Diefe, vo niche-für nügkich, de) 

wenigſtens für unſchuldig gehalten werben, 

- " J— 8 g. 522. | _ 
Allein der Mißbraudy, der immer unmittel⸗ 
bar an der Unſchuld graͤnzet, fiat auch Hier feine . 
Sichel in eine fremde Aernde gefchlagen. Hab« 
und Gewinhfucht verwandelten diefe unfchädfichen 
Mittel des Vergnügens gar bald in Werkzeuge des 
Eigehnuges und des Betruges und fo enrftand 
eine Menge fhädlicher Spiele und befonders bad 
ſchwarze Heer der verwuͤſtenden Hazardſpiele. 


J J 


x 


N . 2 5 6. 
Alle noch üblichen Spiele'der erftern Art auch 
nur dem Nahmen nad) anzufähren, iſt ſo unmoͤg⸗ 
> Mc als unnoͤthig. Wir wollen nur einiger der vor 
niehmſten erwaͤhnen, vor ben. eigmrlichen Hazarb⸗ 
ſpielen aber einen Vorhang ziehen, hinter welchem 
ſie ewig verborgen zu bleiben verdienten. 


1. Das Bret⸗ und Wuͤrfelſpiel. n 
—8.5200. 
©. WBepde Arten gehoͤren zu ben aͤlteſten⸗ und all. 


gemeinſten, die man kennet, und ihre einfache nn 
rl er unge: 


— 


L 


| I 96 4. Zheil. Käufe des Bei gnligeng, 
bey ſie fü fange —— waͤtten, Bis ei⸗ 


J ner von ihnen die Oberhand gewann und- den andern 


ardond ihm den Sieg womeſehen. u 
\ 7 se 496. 


Dev Preis, welcher einen ſolchen Sieg Ge: 


gleitete, war ſehr geritige und: unbebeitend, aber 
die Ehre deſto größer und der: Vortheil, welchen 
eine ſolche Uebung in Vermehrung der Staͤrke und 
Geſchicklichkeit gewaͤhtete, fuͤr die damahligen Zei⸗ 
ten betraͤchtlich. Heut zu Tage, da man die Lei⸗ 
besſtaͤrke · minder fdyäßer, un Woffen hat, die auch 
dem · ſchwaͤchſten und verzagteſten das Uebergewicht 
über den ſtarkſten und tapferſten geben können, hat 
auch das: Mingen alles Anfehn und allen Mugen 


verlorenl Es iſt bis. zur niedrigſten Claſſe des Vol⸗ 


bes hinabi gefinfen, mo es —— eine untegels 
mäßige: Bäuftigung als eine Kunft if. Nur in 


m 


England haben ns "od emige Spuren ber lehtern | 


erpalten. 


u 8. Die Fechtkunſt. 
| 5. 7.7 . 


Die Alten trugen bey dem geſicteten und vers 


feinerten Zuftande ihrer buͤrgerlichen Verfaſſung 


das Gewehr nicht, anders, als im Kriege, und 
‚übeen fich auch in der Führung des Degens nicht 
anders als um bes Krieges willen. Zu Friedens⸗ 


zeiten ſahe man feinen Soldaten das toͤdtliche Were ⸗· 


zeug der Schlachten mitten In-einer- friedlichen bürs \ 


| serien Geſelſchaſt, und noch weniger in ben 
Ä | Haͤu⸗ 
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Häufern feiner Freunde und in den Tempeln feinge 
Götter tragen, | 


Ge 498. | J 

Bey uns iſt es gerade umgekehrt. Seit dem 
das Schießgewehr im Kriege uͤblich geworden, iſt 
das Seitengewehr von wenigem Nutzen mehr, und 
da, wo es noch gebraucht wird, da iſt deſſen Fuͤh⸗ 
rung fo.einfach, und fo leicht, daß fie nichts weni⸗ 
‚ger als den Nahmen einer. Kunſt verdienet. - 


Be % 499 | 
"" Dagegen bat fid) von unfern wilden unb bare 
barifchen Borältern nod) der Gebrauch unter uns 
erhalten, daß wir Immer zu einem feindlidyen Ans 
griff gerüfter ſcheinen. Wir mögen auf. bie Gaſ⸗ 
fen, in Geſellſchaften, in die Kirche gehen, fo erſchei⸗ 
‚nen wir nie, ohne ein toͤdtlich Gewehr an der Geite 
zu tragen. Bey diefer Berfaffung find Stoltz und 
Eigenliebe leicht zu. reißen, jede auch an ſich noch 
fo geringe Beleldigung mit Tod und Blutvergießen 
zu adden; und fo lange diefer Ueberreft ber. alren 
Barbaren noch herrſcht, hat auch noch die Jecht⸗ 
kunſt einigen Mugen, denn die Vortheife, welche 
fie als eine Leibesuͤbung hat, laſſen fich durch andere 
‚ bequgmere und niche fo gefährliche Mittel erreichen, 
. ſ00. 8 
Die Fechtkunſt lehret das Seitengewehr fo 
wohl zur Vertheidigung als auch zum Angriffe auf 
eine: geſthickte Arc und mit Vgrthaile au gebrauchen. 
Nusgeben und micht eapehmen ahre a 
—J — A3 ſicht, 


9 
a | 
ı. 


u . . „fr. . .r 
198 4. Theil, Fünfte bes Pergnägend, 


ſicht, worauf alle ihre Degen und Hanbgrife a 


zielen. 
. son; 
Den Alten war dieſe Kunſt nichts weniger als 
unbekannt und fie machte einen wichtigen Theil 
‚ Ihrer Öffentlichen Beluſtigungen und Spiele aus, 
welche durch "fie oft fehr blutig wurden, Etwas 
davon hat ſich bis faſt zu unfeen Zeiten erhalten, 
ba die Rlopffechter folche Fechter von. Profelfion 
‘waren, welche für Geld und zur Beluftigung der 
Zuſchauer fo wohl auf den Hieb als auf den Stoß 
mit einander ſochten. In Oberdeutſchland, wo 
ſie noch nicht ganz veraltet find, theilen fie fich in 
die Sederfechter , Marcus ⸗ Sruͤder und 
Luxbruͤder. | 
RE 6. son. . u j 
Da man heut zu Tage ätoen Hauptarten son 
Degen hai, wovon die eine nur zum Stiche‘ oder 
Stoße, die andere aber jum Hiebe dienet, fo thei⸗ 
let fih auch das echten in das Sechten auf den 
Stoß und in das Fechten. auf den Ai: Der⸗ 
jenige, welcher in dieſer Kunſt Unterri tertheilet, 
heißt der Fechtmeiſter, und der oͤfſentliche Ort, 


wo ſolches geſchiehet der Fechtboden. Dasje⸗ 


nige unfchäbliche Werkzeug, deffen man ſich bey 
der Erlernung an ſtatt dee Degens bedienet, beißt 
ein. Bappigk, 
De 95 503. . 
Es kommt den dieſer Ubun zubbeberſt —* 


| an, voß mat: beh Degen üher das "Rappier en 
| | alte, 


! 


⸗ 


* 
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halte und ſich ein gutes Lager, d.i. die vortheil⸗ 
haftefte Stellung des Leibes, amgewoͤhne, und fich 
‚im Fechten darin zu erhalten fuche. Jeder der 
Fechtenden fucht dem andern einen Stoß auzubrin« 
gen, welchen ber andere zu pariren, und feinem 
Gegner einen Gegenſtoß anzubringen ſucht, ohne 

dabey eine Bloͤße zu geben. Geſchicklichkeit; Ge⸗ 
ſchwindigkeit, und Gegenwart des Geiſtes ſi iegen 


auch hier, wie in allen Kuͤnſten dieſer Art uͤber 
| , 


koͤrperliche Staͤrke. 


> Die Kunſt zu Siegen. 


504 
Außer dem Seitengewehre hat man ſchon in 
den fruͤheſten Zeiten des menſchlichen Geſchlechts 
gewiſſe Waffen erfunden, tödliche Geſchoſſe damit 


An die Ferne zu ſchleudern, und die Kunſt, ſie mit 


Gefchicflichfeit zu gebrauchen, iſt die Schieh-” 
kunſti im weiteſten Verſtande. 
| $. sog: 

Das ältefte und gemeinfte Schießgewehr ift 


ber. open mit feinen toͤdtlichen Pfeilen; ee 
war das vornehmfte Werfzeug, deſſen man fid) 


auf.der Jagd und im ‚Kriege bediente, umd iſt es 
bey allen wilden Voͤlkerſchaften noch ietzt. Es ift 
merkwürdig, daß diefes Gewehr zu allen Zeiten 
und in affen Welttheilen üblich gewefen. Bey der/ 
Entdeckung Amerikas fand man es bey faft allen ' 
Voͤlkaeſchaften, ſo ſehr fie. auch von ben Einmoße 
nern der alten Welt unterfchieben zu ſeyn fchienen. 
un 9 N 4- 6. 508. 


ı 


* 


aAſo 4. Reif: Kuͤnſte des Verguuͤgens. 


Stein, von weichem das ganze Spiel den RNahmen 
hat, heißt bey den Morgenlänbern Schach⸗ d. i. 
der Fuͤrſt oder Here, und bei) uns der Rönig. 
Er ift die Seele des ganzen Spieles , deflen Feſt⸗ 
fegung die Endabficht deſſelben if. Die Europaͤer 
haben zwar den Rahmen Schach behalten, ha- 


‚ ben om aber berfchiedene ihm fremde Bedeutungen 


‚ gegeben. 


, 527. 

De zweyte Stein, welchen bie eucopähfe Un 
> oiffenheie auf eine feltfame Art in eine Adnigin 
umgeſchaffen bat, beißt im Perfi ſchen und’ Atabis 
Shen’ Pharz oder Pherran, d. i. Feldherr, deffen 
Amt ee auch unter dem Könige wirklich verwaltet. 
"Aus dieſem Nahmen machte man im mittlern da- 
teine Fercis und im alten Franzoͤſiſchen Fierce, 
Fierge, welches man weiter in Vierge verſtum⸗ 
melte, und ſo mußte ſich der morgenlaͤndiſche Felde⸗ 
herr in eine Jungfrau, Dame oder Koͤnigin 
ammodehr; laffen. - Einige anbächtige . europälfche 
Nationen haben ihn in einen Biſchof oder SPriefter 


verwandelt, ber hier dych eben fo feltfam iſt, ale | 
: ‚Die Dame oder Königin. | | 


28 | 

Der britte Stein in unferm heutigen Spiele, 
"welcher bey uns Der. Läufer ift, ‚heißt bey den 
Morgenländern Pil oder Phil, und. ift- eigewelich 
der Elephant, dieſes in den morgenlandiſchen Krie« 
gen ſo nuͤtzliche Thier, welches den naͤchſten Befehls⸗ 
daber nach dem Feldherren rägt Bey den Fran⸗ 


Bu 
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N. 


"59 
Die mehreften ber vorigen friegerfen Leibes 
bunden fließen in den Ritterfpielen jufammen, 
welches eigentlich folche Hebungen find, wodurch 
fi ch ein Ritter zu ſeiner Beſtimmung geſchickt made 


a. u | \ S510. 
Da die Ritter ehedem den Kern ber Armeen 
ausmächten ſo waren folches nichts anders’ alg 
Kriegesübungen , welche nur in-fo ferne bey Nahe 
men ber Spiele führen konnten, als fie zumeilen 
bey feyegfichen Qelegenfelten dem Berguigen Yenf 
bar wurden. " 


s 


$. 

Als ſich der Hitterfand och in feiner ganzen 
Beſtimmung und Würde befand, waren diefe 
Spiele fehr glänzend und machten den größten und 
praͤchtigſten Theil der fürftlichen Beluſtigungen aus: 
Allein ſeitdem nach Einfuͤhrung bes Geſchuͤtzes per⸗ 
fönliche Tapferkeit und Gefthichlichfeit bes Leibes 
großen Theils unndrßig geworden find, ſind auch 
diefe Uebungen in Verfall gerathen, und was da⸗ 
von noch zuweilen an den Höfen bey gewiſſen feyer⸗ 
lichen Gelegenheiten gejeiget wird, iſt kaum nochh 

ein Schatten von den, was unfere Vorwelt in dies | 
fem Stuͤcke zu leiſten er on 


" 8. 1939, == . 
| Die porneh; en ja einiger Waffen eines Kite - 
ters der alcen it age mean Lanze Pa 


| 503 4 ehe ‚inf des 6 Berges, 


| ſeingroßes Shier. Wehbe erforberten zu ihrem 
Gebrauche nicht allein viel Leibesſtaͤrke beſonders 
da der Ritter und ‚Kim heil auch ſein Pferd ge⸗ 

harniſcht wären, ſondern auch eine vorzͤgliche Ge 
chickuchkek und viel Uebung. | 


53. eEe 
Die Sange d diente in —— Gefechten den 
Bene aus dem Sattel zu ‚heben, ber.ihm 
urch ‚eine der Fugen des Harniſches einen toͤdtli⸗ 
chen Stoß beyzubringen; der Gegnet ſüchte mie 
De Sarige den Sioß ‘Ausupariren, und feinen 
egner in den -Sand ‚au. feßen. Zu dem Ende 
u rannten fie mit gefältten Langen i in Pool alloppe 
J auf einander Io. 


Be vr 3. 514. a Rn Eee 
Zobrach eine lanze⸗ ‚obpr Eounten ſich beyde 
Then mit derſelhen nichts anhaben,: fo nahmen fie 
ihre Zuflucht zu den, Echwertern, und. wenn auch 
damit nichts. entſchiedan werden konnte, oft noch 
zu den Dolcen,. Wurdendiefe Uebungen bloß zum 
Vergnügen angeſtellet, ſo fuchte man feinen Geg- 
ner mit der Lanze nur. aus. dem Sattel zu heben, 
oder ihm mit dem Schwerte die Helmzierde abzu: 
Basen... Man hatte beſondere Handgriſſe Mann 

| wid Pferd zu‘ Boden im reiſſen. re 


Kae 1 an 
“Eine zur tuft angeſtellte Hebung diefer Art hieß 
ein Turhter, deſſen Rohme ſchon den auslaͤn⸗ 


| Bifcen, Mefprung- rigen es war an · ſehr miannig« 
faltige 


— 
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faltige und’ ſtrenge Geſetze: gebunden, umb warb 
- oft mit aufjerordentlicher Pracht gefeyert. Die 
Ueberwinder erhielten den ausgefeßten Preis aus 
. den Händen vornehmer Frauenzimmer und. Tänze 
und andere Luſtbarkeiten machten den Beſchluß. 


G. 516. 
Es⸗ werben zwar noch heut zu Tage an den Hoͤ⸗ 
fen ben gewiſſen feyerlichen Gelegenheiten Turniere 
gehalten, allein man ſiehet leicht, daß ſie ſich zu 
den Uehungen der vorigen Zeiten eben ſo verhalten 
müflen , ale; de unfere heutigen. Ritter den alten 
verhalten, | J 
Eine andere Kt Site war bas Crrouß 
fol, welches ſeinen Urſprung ſchon in den aͤlteſten 
Zeiten findet, und eigentlich darin beſtand, daß 
man mit Wagen nach einem Ringe oder aufgeftec- 
ten Kleinode rannte. Nachmabhis geſchahe vieſes 
Mennen’zu Pferde, und ward noch mit pielen:arie ' 
bern Feyerlichkeiten und Umfländen verbunden. Es 
kommt unter den ritterlichen Uebungen noch am 
haͤufigſten vor, und heißt auch ein Ringrennen, 
wenn Bloß nach ‚einem aufgehaͤugten Ringe :geſto⸗ 
chen oder gehäiten wird. Anderer Arten u ger 
fhmeigen. N 
Zweyte Abtheilung. 
Sdyiele zum Beitvertreiße, 
Wir ſchalten * hier ei. weit fe fein pi 
E licherer Ort fuͤr ſte Finden wil; oft Pilegen eb 


bie 


—⸗ 


— —— — — — — — — 


JF 
>, 
1 


N ' = " ' ı | ui | I | 
ara Rheine arg 
f N “ " i " 


war es leicht‚neine Mengen Spisle::alis uprmi sim - 


.. fammen zu fen. Ste Draft, slihrfige 


groß, .und Muͤßiggang und WIE erfintenickglid)- 
neue.! Ich will nur die vornehmſten berfelber: hend 
nen., henn in ber Karte. zu fpieleh wirdedoch acie⸗ 


mand. aus dieſem Buchenlernent wotlen. idone⸗ 


Br rt “=. rd nt “I Aiua 


eg HT I 
" „KapdsEyecht fheinc.pasdltefte Rortenipib 
p ſerp ihel hes wen aſtens in Deutſchan dei an 

rübelten, porkomme. Die, Brangolen bideten 6 
Lansquepet Daraus, und hei, ikmen iſt es, noch om 
— —— Der, Nahme zeigt Finn RS 
riſchen Urfprung, denn Landetnecht bebeutete | 
ehedem ſo viel als ein Soldaten... 
el ei 
-*. Das l Hombre ſoll eine ſpaniſche Eindn 
ſeyn , weniaftens ſind der Mahine und Die;mälftem . 
in dem Spiele vorkommenden Kunſtwoͤrter ſpaniſch. 
Hombre bedeutet ſo viel als einen Mang vder 


J 
28 
⸗ 


Soldaten, zum Beweiſe, daß auch: dieſeßg Spiel 


eine Anſpielung auf den Krieg iſt. Es wird, fo. 
wie es jegt nach der franzöfifchen Verfeinerung quofieg 
het, mit 40 Karten gefpielt, Es wird zwiſchen zwey, 


ambeßten aber zwiſchen drey Perfonen gefpielet: Dam 


deutſche Solo iſt eine einfachere Art beffelbens 


vermuthlich das Hombre fo wie es zuerft in Spar ' 


nien erfunben worden.: Die Stage oder das ein“ 
fache Spiel, ſans prendre oder. Solo, foreg. 
. par tout, Espadille force’, Caſco oder Ob⸗ 


_ 


ſcurite', Preference oder. Couleur favorite, 


u. ſ. f. find bloße Abaͤnderungen dieſes m J 
Ze . 538. 


& 2, Mötheilung, 3. KRärtenfpiel .zı5 
* §. 539. 


Wied P Hombre unter vier. Perſonen geſpielet, 
fo heißt es Cuadrille, und wenn es unger fuͤnf⸗ 


Perxſonen gefpielet wird, Cinquille oder Quin⸗ 


tille. Mod) eine andere Art des U Hombre unter | 
drey. Perfonen wird Tritri, Tritille oder auch 
Miediateur folitsire genannt... Jm fl Hombre 
ab; allen ‚Unterarten deſſelben gewinnet dr „: mel 
cher die meiften Stiche befommt. . 
er 7 a " 9. 540. 
Das Piquetſpiel, ein wahres Kriegesſpiel, 
ſoll um das Jahr 1430 in Frankreich erfunden 
ſeyn. „Es wird unter zwey Perfonen mit 32 Blaͤt 


tern der PHomber Karte gefpielet, und der Sig 


fälle hier dem zu, welcher in feinen Blättern bie 
u meiſten Augen oder Points hat. 


| oe - . 

Le Reverfy, eine ſpaniſche Erfindung, hat 
den Mahmen daher, weil man hier das Gegen- 
theil von dem beobadıten muß, was in andern 
- Spielen uͤblich iſt, indem der Gewinner bier bie 


wenigften oder gar Feine Stiche haben muß. Es u 
wird mit 48 Blättern der P Hombre⸗ Karte unter 


vier oder fünf Perfonen 'gefpiele. Der Cours 
Bube welcher hier mit einem fpanifchen Kunftworte 
Suiinola heißt, iſt das boͤchſte Blat im ganzen 


+ 
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Homme, eine franzoͤſiſche Erfindung, wird 
mit 60 Blättern geſpielet. Der Spielenden koͤn⸗ 

nen von dtey bis ſieben ſeyn. 5 En u 
nn .6. 343. 00 FR .. 
Imperial, wird mit 32 oder 36 L Hembre 
Blaͤttern unter zwey, drey oder vier Perſonen ges 
ſpielet. Der Gewinn folgt Hier den meiſten Seichon. 


.. 3.. Rn 1; —X* 12.2 
8. 744. 
Triomphe obes-im Deutſchen Trumph 
wird mit neun Karten unter yier Perfopen geſpielet. 


— 5. 555. 
Triſett, eine italieniſche Erfindung, hat dey 
Nahmen von tre Sette, d,1.drey Sieben, weil 
mit diefen, wenn man fig zugleich, in der Sandhar, 
ſo gleich) eine Partie gewonnen wird, Mar ſpielet 
es unter zwey, drey, am bäufigften aber unter 
‚ — vier. Perfonen, mit 4o Blättern der l Hombre 
Karte. Der Gewinn hängt hier von den meiften 
Partien ab... | rn 


nn u 9, 546. 0 oo 
Dos Tarockſpiel foll in Portugall erfunden 
ſeyn und die Nahmen der drey vornehmften! Kar⸗ 
‚ten, Mongue, Scüs und Pagato follen bie 
Rahmen dreher Bruͤder feyn, welche ſich in Al- 
garbien durch boͤſe Thaten beruͤchtigt gemacht has. 
ben. Mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit haͤlt man 
es fuͤr eine italieniſche Erfindung. J 
| Ä u . 547 


. ‚ 7 


4 
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| 5. 3947. 


Es wieb mit eigenen Karten don-78 Blareen 
—8* "mom, drey oder vier Perſonenge⸗ 
ſpielet. In Deutfchland ſpielet man es genteinkd. 
glich mit franzoͤſiſchen Tarockkarten, in Italien ind 
Spanien aber mit der Trappelierkarte, weite 
um das Jahr 1450 in Italien erfunden worden, 
und daſelbſt auch zu andern Spielen gebraucht wird. 
Oase $at man noch-eine andere Art Tarode . 
karten von 783: Bläften, indem Biel! Baͤter da? | 
Pe geoppen. 2 


° mm 5 ya nam 
pas ifkfpiet Pr eine Erfindung — 


Hände, und derraͤch Daher dab mühfame unb fchärfs 


ſinnige, welches den Charakter diefer Marien aus 
macht. Es wird mit einer franzoͤſiſchen U Hombre 

Karte von 52 Blättern unter vier Perfonen ge⸗ 
ſpielet, fo daß allemahl zwey und zwey jufammen 
fpieten. : Es ift aus dem !’Hombre und Piquet 


| zuſammen gefeßt, imd erfordert v viel Aufmerkſamkeit 


md Beurthellungekrafſt. 


Dritte Abtheilung 
| Freye Kuͤnſte. 


. 549. 


⸗ J 
24 
> 4 


Der Nahme freye Kuͤnſte ſchreibt (ch noch Br 


von den Alten und befonders von den Römern ber, 
und, begriff alle diejenigen Künfte unter ſich, melde 
von freyen Perſonen gelbe wurden umd geüber wer⸗ 

j | 5 | dem 


978 4. Thai. Klinke des Berdnugens. 
den konnten, um ſie von den wechenifi en zu un· 
terſcheiden welche ſich in der —— u un 
oder Seibeigenen befanden. Der Nahme war: da⸗ 
her ben ihnen von fo weitem Umfange, daß auch 
vaſere heutigen ſchoͤnen und biſdenden Künfte nebft 


j | ve Re ifenfhaften barunser. sehen 


Bu Il Tas 


so 


Ä gIn * ——— wird Ber Mage 
einer freyen Aunf. m. * unſern. Zeiten ge⸗ 
braucht, eine Kunſt zu dezeichnen, welche gnu kei⸗ 
nen Zunftzwang —— iſt, ſondern von einem 
Ka ohne alle Einfchnäfungdgeibet werden kann. 
alsdann faſſet er auch, viele mechanifäse $ Kün- 
u weſche — den berbemwecigen eh 
bondeſt mer 1. Er. FOR De ren en ı Bu 


DL O7 7 5 En rd are 


ef 55 I. 
In beyden —E Mbit ch der Aush · 
drnc zu unſerer gegenwaͤrtigen Abſicht nicht, wo 
wir ihn nur in einer ſehr engen Bedeutung neh⸗ 
men, ein Paar Kuͤnſte damit zu bezeichnen, wel⸗ 
che ſich niche fuͤglich zu ben ſchoͤnen Künften rechnen 
laſſen, ob ſie gleich mit einigen derſelben in To 
bindung ftehen, und den Weg bazu Grete 
f ind ne die Sprachkunft und ehreibe 
—— s. 58s5. 
Die Alten zaͤhlten dazu auch noch die nechen. 


BR fo fern folche in dem täglichen geſellſchaftli⸗ 
..  shen Leben gebraucht wird, und fe wird noch * 


a) 
. 


wre. 


 fehafe:Hinguf.gefliegen iſt. 
’ In Fr 35533 12 


⸗ I > 
\ 


num Minifie: 219° 
bey uns hägſeguts Eid freye Find geiehret. "A" 
lein da fie ihre Erweislichkeit erſt von ber Mathen 


matif erhält, fo rechnet man fiejeßt lieber zu den ma⸗ 


thematiſchen Wiffenfhaften. * Eben das gilt auch 


yorrber: Gieomeiria, welche in dem machematlfchen 
Heide te Geſtalt einer: bloßen Kunſt oder Ferrügd 


Rait.heefören Sat, und zu den- Rande einer Wiſſen⸗ 


i on ["] ur | 


BP Bat a . a Eee 7 Pe 
1 Die Sprachkunſt. i 


A 


us \ "553. - 9 on “ 


"Die Sprachkunſt iſt der Inbegriff der Res 
gen, feine Gedanken in eineg Sprache rein und 


richtig. om zudrucken. Go alt auch bie Sppache 
‚eines Volkes iſt, fo iſt doch die Sprachkunſt bay 


demſalben immer.fehr. neu, und men dachte bey 


alien Nationen erſt ſehr ſpaͤt daran, die Regeln, 
einer Sprache zu fammehn und dadurch ihre Erlern 


⸗ 
mung zu erleichtern. 17. 
— . - , u „> 
u "tn, 23 A — ‘I. 27 
* „u . 
. 2 “ ö „tr. on . ! ‘ 
a af; PB $ 54. y 7 res ı* 


nen Zuftaid zu verdanken, worin fe ſich bey allen 


Mgqtionen und in Anfehung aller Sprachen ich: 

jetzt Befindet. Sie ift des wiſſenſchaftlichen Klett 
des fo fähig, als irgend eine andere Jehre, und 
wuͤrde ſich in demſelben ſehr bald zu berjeyigen Sri | 


er 
1 


ur 
Es ift der Sprachkunſt nichts weniger als 
vortheilhaft geweſen, daß ihr ihre Stelle von Ab 
ters her unter den freyen Künften:angewiefen. wor 
bvenDieſer Erniedrigung hat ſie den unvolltonmhs 


— 


“ 
" ‘ R J 
» * ’ ı y 
en S:. , 
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\ 
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i 
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2 Ber Volllommenhait und Ormeitserfoben „0 
| ueber fe oc ſo ſehr antun in. Ri u ni 
af nu, 3 ae ı 
Wa 


Bir haben eahier blos mit beu /ſo genantere 
Kbendigen Sprachen zuthun;denm die Kennt⸗ 
niß ber todton Sprachen gehoͤret nebſt der Phi⸗ 
lologie jur eigentlichen Gelehraneit zu weicher 


— ſie ein pentbehru ches Huts. und Borberetungs — 


mittel iſt. nk Kr VAL EEEnE BE 


a on ben rate und der Ebrach · 
I “ Ba kunſt ů ber haupt. nei E = ⸗ 
Kae 2 ' 
* Die Spech⸗ iſt fü wohl bag; Vanhen 
"führte Gedanken durch Worte an ben Tag zu legen)? . 
als auch der ganze: Inbeguiff von Worten, durch 
welche bie’ Menſchen einander ihre Gedanten mie 
theilen. Wiendie Sprache entſtanden iſt und ent⸗ | 
ſtehen muͤſſen, bereits in der Matur geſchichte⸗ — 
des Menſchen, Th. 1. ©. 36. gezeiget worden, 
daher ſoſches hier nicht —— werden en darf 


. . 15 557. - \ 

Da es mehrere Arten gibt, andern feine Se 
bänfen dureh Worte mitzucheilen, ſo Be es auch: 
mehrere Spachen. Diejenige Menge Meufchen, 
welche einander. ihre Gedanken. auf eine und eben. 
dieſelhe uͤbereinſtimmige Art mittheilet, heißt ein 
Volk oder eine Nation,; und in ſo fern iſt die 


Sprache, berjenige Zidehiff v vom n Boten, durch 
s welche 


⁊ 
3 \ 
. + N f} 
% \ | 


t 





“gt hung 1. Sprächfünf, a2⸗ 
velche ein Bolt -fichrfeine Gehanken mitzu 
— — ⏑ ⏑ p———— 
techprache — der ein —* einer * 
Bi, ” | 
. 558. 
Eine Sprache, welche noch — von einem gan, 
Volke efprechen wird , ‚heißt eine Jebendige 
 Eorar 14 zum Unterfeßiehg von einer TODE 
ader ausgeſt Borbeneg Eine gelehrte Sprache 
iſt eine folche,. in weicher viele noch verhan handene ger | 
lehrte Werke geftheieben widen/ daher ſie Bu 
Gelehrten mantpehelich if en 


Die Sprache BEA aus Worten, ‚und Biefe 
für Zeichen der Begriffe und Gedanken. "Die 
Sprache ftehet daher Anke dee Act zu denken, und 
mit dem Umfange der Begriffe einer Narion indem . 
genaueffen BVerhäftniffe, "Bey einem! rohen, are 


. men, ungefitteten Wolfe ift fie fo roh und ungebik. 


det, als das Volk weiches ſie ſpricht. Bey einen 

efitteten, und reichen Wolke, bey welchem das _ 
Beh der Begriffe und. Erkenntniß durch Handel, 
Kanſte und Wiſſenſchaſten erweitert ünd angebauet 
worden, iſt fie wortreich, und ausgebildet. Bey 
einem durch den Luxus entnervten Volke iſt fie uͤp⸗ 
Pig und kraftlos. Kurz ſie gehet in gleichen Sceit. 
tem. mit dem 1 Orade der Cultur feet. 


DE — 
“ .n $: 560. 21 
“ "Eins: je: Sprech iſt daher maemigfiger 
unttiavorſen, welche np dentlae 


aͤnderun· | 


\ 


— 
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200 M Chtile! Funſte des Wergaugens. 
wnderungen in · der Vorſtellungsart ui in den Gt 
sen abhaͤngen. So lange ein Volt rohz, kriegeriſch 
ab unebildet: iſt, ſo lange iſt ſie es auch, und iſt 
nur ein Theil des Volkes roh und ungeſittet, fo iſt 
es deſſen Sprache auch. 
Be EEE SS EL lETEE TE 561. Ka u} | 
7. Schon Hieraus erhellet, daß die Sprache de 
nies unb eben deſſelben Volkes verſchieden ſeyn fann 
und ſeyn muß. Aber es gibt hvoch andere Gruͤnde dier 
fe Verſchiedenheit in bem Urfprimge ber einzelen 
Edtamine eines Volfes, und ſolche Verſchiedenhei⸗ 
ten heiſſen Mundarten ober Dialekte. 
U, Zu —W $ 562. 3. 
1: Was anfänglich nur eine Mundart war, Eafin 
muit der Zeit unb durch den Zuſammenfluß verſchie⸗ 
Ddener Umſtaͤnde eine eigene Sprache werben, und 
auf dieſe Art find Die meiſten Sprachen in der Melt : 
— 77 Er 
10 Welches die erfte und ältefte Sprache war, 
ifteine fege unnüge Unterfuchung., - Gsfegt, e8 har 
be einmahl nur eine einige Sprache gegeben, fo 
mufte fie Doch nach. der Natur aller, Sprachen ſich 
. gar bald verändern, und bey ber Verbreitung ber 
Menſchen in unzäglige Dial fe Berwanbeln be 
che ſich mit der Zeit zu eigenen Sprachen umfchu« 
fen. Die Hebräifche Sprache ift freylich bie dl« 
Ä Por —5 — wir aan ie 
fel haben; ‚allein fosft:- uns owillen 
Du I nische 


\ I 


%: 


2 


* 


⸗ 
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| nicht ie erfie und urfprüngliche, Der Whftanh 

von ihr bis zu dem Urfprunge bes menſchlichen Ge⸗ 
.. Sbterhes iſt zu weit‘ und mit zu vielen großen. Br 
.. änderungen durchwebt. J 


6. 564 

Eurvpa iſt größten Theils von dem nieblichen 
Afien aus bevölkert werben; dort ftammen alfo auch 
die Anfangsgründe feiner Sprache ber. Ehe Rom 
das weſtliche Europa unterjochte, waren die Spra⸗ 
chen der meiften europäifcyen Nationen nice fo 
ſehr von einander unterfchieden, als jegt. Es wa⸗ 
ren mehr Mundarten einer und eben derſelben aͤl⸗ 
‚ teen Sprache, als.eigene Sprachen. Man nei 
net biefe alten enropälfchen Sprachen oder Munds 
arten mit einem allgemeinen aber fehr unſchicklichen 
Nahmen die celeifche Sprache, gibt aber dar - 
durch zu dem Irthume Anlaß, daß es mm en 
| einige Syrache geweſen. | 


565. 


8 | 
Das heutige Deutfhe, Schwebiſche, Dank | 
(de, Islaͤndiſche find die vornehmften Ueberbleib- - 


fel Diefer alten Sprache, wozu man.noch die Spra- | 


hen mancher einzelnen Provinzen in England, 
Frankreich und Spanien rechnen kann. Ehedem 
gehörten dahin aud) die britanniſche Sorache, die 
J galliſche u. ſ.ſ. 


Li 


on 9. 566: 


Die roͤmiſche oder lateiniſche Space war 2 


‚in in hrem erfien: Ueſorunge rat nichts anders als 


eine 
\ 


— 


X 


208 gCheil Fünfte des Bergnigens 

. ne Mundart diefer alten europäifchen Sprache, 
bie aber: fihon in der / hetrufriſchen· Sptache durch 
mosgenläntifche und beſonders phoͤniziſche Lofenied 
ſehr frühe veraͤndert, durch. das Griechiſche nach⸗ 
mahls noch mehr umgebildet und durch die fruͤhe 
Culttur der Römer endlich ihren Schweſtern ganz 
unänlich gemacht wurde. Sie ward nachmahls 
‚ BR Mutter bes heutigen Italieniſchen, Portugieſi⸗ 
ſchen, Spaniſchen, und Franzoͤſiſchen, und mifchee 
ſich ſehr ſtark in das heutige Englifche ein. 
rn . 567. . I 
Die ſlavoniſche Sprache, die dritte eurspaͤi⸗ 
ſche Hauptſprache, ſcheint mit ihrer Nation den Sla⸗ 

ven ſchon ſehr frühe in dem oͤſtlichen Europa vor⸗ 


handen geweſen gu ſeyn. Ben der großen Voͤlker⸗ 


wanderung aber drang fie tiefer vor, und breitete 
ſich im dem ganzen oͤſtlichen und noͤrdlichen Deutfihs 
lande aus. Das heutige Pohlniſche, Litthauiſche, 
Boͤhmiſche, Maͤhriſche, Wendiſche, Ruffifche u; 

ſ. f. find insgeſammt nur Mundarten davon. 
pi 8. 568. ER 
22 Ein Buch, in welchem die Wörter einer Spras . 

Ge nach der Ordnung der Anfangsbuchftaben ges 

. fammelt werden, heißt ein Lericon oder Woͤr⸗ 
terbuch. Geſchiehet feldyes nach. der Ordnung 
‘ der Stammiörter , fo wird es ein Etymologi⸗ 
con oder,etymologifches Wörterbuch ge 
nannt. Werden in einem Wörterbuche nur Die | 
veralteten Woͤrter ober Bedeutungen gefammielt,, ſo 
entficher ein Gloſſarium, und wenn es. nur die 
| | in 


! 
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in viner Mambart oder Provinj ublichen Wörter 
und Bebentungen enthäk‘, ein Pioticon. 


§. 568. 
| "Das Wörterbuch lehret bie Wörter und ihre 
Bedeutungen kennen, Allein die Grammatik 
oder Sprachlehre zeigt, wie man fie zufammen 
fegen ſoll; d. i. fie lehret die Regeln, welche man 
h Beobachten bat,“ wenn man ſeine Gedanken 
n einer Sprad richtig ausdrücken will. 


9. 569. | 
Syrachregin find allgemeine Bor cheiſten 

dach welchen die Veraͤnberungen und Verb ndungen | 

der Wörter einer Sprache vorgehen. Sie gründen 


fih auf eine übersinftimmige Art des Verfahrens J | 


in „jeder. Sprache, welche bie: analoge oder 
—— heißt. Disk. abſtrahirt⸗ 
lichfeit in gewiſſen allgemeinen Stücken giebt 
Fr Sptachregein. Die zifammen menge . 
Ariafogie macht: ben Sprachgebrauch aue⸗ und 
biefer äft der einige und rechtmaͤßige are karbe in 
einer ipben Smahe, und fein ‘ a · 


A nn * 
—— 657ä. 


: Die Sprarßregen betreffen 1; die ihr Hude 
Örrache Werienigen oute/ melde ein Volk zu Bes 
zeichnung feiner Gedant en Anpenomnmen Dat. oder 


die Orthophonie; 2. die Bildung der Wörter, 


ober bie Etymol 3. äre Veraͤnderung am 
En, — RR re 
—*2 ir MEN: a Red Ä 
—* 23 Mer ur 7 





N 


— 


6. 2hei. Bine de; —* 


hrerer Worter iner Rede, den Gr; \ 
Ä * —* 5. die —2 der Woͤrter, die 

Orthographie | 
Ä se, | 

“Die Orthophonie befchäftige ſich mit den 

einfachen Theilen der Wörter, oder den Buchſta⸗ 
ben, doch nur als Lauten, und nicht als Zeichen 
| berfeiben, welche legtern-in-die Orthographie geho⸗ 
ren, Sie zeige die Anzahl biefer Saure, theiler jie 
in geroiffe laffen, nad) den Werfzeugen des Muns 
des, mit welchen fie. ausgefptschen werden, "und die 
‚richtige "Art ihrer Ausfprache, , ſo wohl allein als 
in Verbindung mit andern. >‘ 


N 


§. a 
Die Etymolodie von dieſen einfachen 
‚Sauten aus, imd zeiget, wie aus ihnen Sylben und 
Wörter entfliehen. Sie gehet bis zu dem erften 
Urfprunge der Syprache zuruͤck, wo fie noch ganz 
rende Natur iſt. ine Fleine Anzahl eitiſylbiger 
Laute machen ⸗da die Sprache aus, die! nahe un 
ihrer Quelle mehr Ausdruck der Empfindungen 
als der Begriffe iſt, weil Empfindungen / vor die⸗ 
ſen hergehen muͤſſen. Bald wird der bloße toͤnende 
Schall Nahme des Dinges und ſeiner Eigenſchaft, 
und. ſol wie die Vorſtellungen anfangen, deutlicher 
zu werden, und ſuch zu Begriffen zu bifbeh ; A 
. entfieben an ausgebildet‘ Wörter, 
u. nie gr 1: . Yes Hi ur. 
= Tohiahin dehn ——* ee 
alle Wörner uabiegfam und unnenduberlich.. Die 
& gms Ele 


— 
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ESdrache ſelbſt iſt moch ſeht rauh, und fehe ei, 

nichts. als eine Sammtung unveränderlicher Wo 

ven, weichen Ton und Geberde’ des Redners u 
femme müfen, wenn fie eine beflimmte 

Bedeutung haben follen. Nach ımb nad) lehren 

Abſtraction und Aufmerkſamkeit die Kunſt, an 

die einfolbigen noch: uweraͤnderlichen Brunbiodeter 

andere einfylbige Wörter anzuhängen, und fie da⸗ 


durch geſchickt zu machen, allerlen —— 
theer Bebeutungen aus zudrucken. Nanmehr wird 
die Sprache biegſamer, beſtimmter, wohllautender 


und bie: Kunſt der Zuſammenſetzung, welche ſich 
bey mehrerer Verfeinerung nunmehr von vo 


deebiechet beit bas. ‚Siegel datauf. 


3* 


BR De 


"9 regeln diefer Werändertiig am Ende ch⸗ 


—* Mission, welche zufoͤrderſt die Wörter eis _ 


- , ner Sprache in gewiffe Claffen.theiler, und lehret, u 


- Fe ausdeue 


weiche Wörter biefer Veränderung 2 fig find, 
. Wörser ‚find: laute, . welche unſere Begriffe us 
iruifen, Unfere Beg 


riffe betreffen entweder bie 
Dinge (of ode ober * Verhaͤttniſſe :gegem fich, ges 


gen und w.ffe-Eben das'gile andy von den Wire j 


tsen: , welche daher von verſchiedener Are ſeyn müfe 
\ Im, u * bie Vegriffe verſwieden Ind, wege 
5 vun, Ä u N 
J— $ ae 


Bine, weiche verfchledene PER ha⸗ | 


. ber); ;and’serfihlebene Wirkungen hervor bringen⸗ 


werden tedetheile genannt. :. Gnige berſelben 
a ey Pi 
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228 4 Thell. Rünfie des Vergnügen "> 
| weferstich nothwendig umnd gehoͤten zn Vch 
| Erden des Berhälmifee ,. andere dienen: Aue 
‚zur Berbinbungieines. Bar hülniffes mit: dem am 
Deren; oder oft mux Umfehreibungen gu nertneibänk 
Hieraus erhellet Short; daß die Zahl ber Hehetheile 
nicht in allen Sprachen ‘gleich iſt; ſelbſt in cirier 
uuh eben derfeiben Serachet hann ie· au ee 
| frag feye. | 


6. 

Dielec Rednhein — ——e— 
auf den Gegenſtand beziehen, und denſelben an und 
für ſich ausdrucken, find-gemeiniglich: vetaͤnderlich 
am Ende. Dahin gehoͤren x. Das Subſtams 


J 
- 


tivum oder Hauprwore, welches: der Nahme 


des Dinges iſt; =; Das Adjectivum oder Bey⸗ 
wort, deſſen Eigenfohäft, dutch welche es intereſfi⸗ 
nt} 3 Das Derbum‘/: ader Season; Das 
Band seifchen heyden ——— — 
des Gemaͤhldes heruhet; 43 Der Avtikel der 
ſehr irrig doe Befchlechtswort genanutmird, ine 
dem er aus der ganzen Menge ber Diogh, welch⸗ 
——— füßsen;;. eines — her⸗ 
mohin auchtdie Zahlwoͤ user vud manche 
—— Protiemädbus. gerechmate Wurter 
gehoͤren; 5. Die Pronomina ober, rrer⸗ 
weiche: bloße Abkuͤrzungen find, und die Surlle den 
Nahmen der Dinge vertreten; und 6. Die Pant 
ticipia ober Mittelwoͤrter, welche Adjertiva 
mit der Nebenbedeumns Ser Zeit fin nd. 
ln . ur ER ‚mr; 
RT “Andere Koerheile verbinden ———E— 
= de ober Vapekaiile mit: sr. wie Fr daher 


unver⸗ 
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3. bh} 1, Eprachkuuſt. uͤberhauldt. 229 
gwweraͤuherlich, weit fie fichr:anf: beyde gleich be 

zieben, und nicht die Lioree eines allein ttugeiz Pins 
nen. Man nenuet fa mit einem allgemeinen Mah⸗ 
- men Partikeln. Dahin gehören: ı. Das Ads 
verbium oder Tiebenwort, welches eine ver⸗ 
fihiedene Schattierumg der Handlung und Eigen⸗ 
ſchaft bezeichnet; 2. Die Praͤpoſition ober das 
Vorworr, welches die im Verhaͤteniſſe flehene 
de Begenftärbe: mit einander werbinder;: 3 Dis 


Conjunction sder das Bindewort „:'neiihe 


niche fo wohl einzele Gegenftände, als "vielmehr 
ganze Ideen und Verhältniffe verbindet; und 4. 
Die arerjection, melde bloß ein Ausdruck 
—— weſche wiſere Vorftlhungeh 


1 I 7 Fu —E me Bun 
Diejenigm ——88 weiche der Berinberumig 

am Ende gun Bezaichnustg eides Ver haͤltni * 
ainer Abanderung der: Miebrutimg fühig 


Bei ſolche auf verſchiẽdens Art, nachdenn Si. | 


Verhaͤleniße verfhlssen fine, und hie Sprachen 
fmb darin ſche verſchieden. Das Subflanfinum; 
Adjectivum, Participium, Pronomen, ab der 
Artikel werden nach Maßgebung ſo wohl der Zahl, 
als auch der Bezeichnung eines Begriffes auf den 
ändern veraͤndert; und ſieiſo veraͤndern heißt De⸗ 
cliniren. Die Zeitwoͤrrer Binnen ben ihrem über 


aus kuͤnſtüichen inch ſcharffinnigen Bau nicht allein 
die erſle, zwayto und doitte Perſon, ſondemn aa 


bie bie a dieſer Perſonen, die Zeit der Haudlung, 


Umßand des Dhams oder bes. Leidens und noch 
— P 3 | ander 


' 
” \ a 
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230 ꝓ Talk: Eine: des Vergnigeut -. 
anbere: Meriäteniffe mehr aüsdenden. Gie noch 


den Regeln einer Sprache durch ihre Weraͤnderun⸗ 
gen Dunchfäheen, Veen 


ee ET 
Dieden, wefenichen Kabel, näßmtich bag 
Subſtantipum, Adjecdeim und Berbum, find 
in allen Sprachen vorhanden z nur im Anſehung 
der. uͤhrigen weichen ſie oft von einander afp- So 
bat * B dr eneebnche Beinen: eigeneligen Seil 


Du Bes 1580 u Ä 
a Den Syndax lehret alle: Wörter, mäche * 
Theile. einer‘. Rede ausmachen, nach, dar Rogeln 
.. jeder Spradye. gehörig mit einander verbinden; — 
Die Worte folgen in eben der Ordnung auf ein⸗ 
ander wie die Vorſtellungen; und fo wie dieſe bey 
einem Volke eisen anderm Bang nehmen, ſo auch 
die Woͤrter. Die EGonſtruction if pie Bezie⸗ 
hung zweyer Woͤrter aufcnitiander, nach marker dag 
eine Wort Den: Grund ben Benänberung des andenn 
enthaͤlt, welche Veraͤnderung allemahl in dem Ver 
bie Te Z ie wikhen. here soon \ 


. En Se. sr u 

"Die Orthographie endlich, billig: ber lehte 
[jeder Sprachkunſt woileſie die uͤbrigen vor; 
s feßt, lehret die Woͤrſer nach dan in jeder Spra⸗ 
de angenonmmenen Regelnruchaig ·ſchneihen, wo⸗ 
bar ſie ſich 7— ver Calligraphle, Km Theile 
Schreibe kunſt woauene. Fe j 
| eile 


— 


u 


—8* 1. Sprachkunſt. cherhaupt 231 


Theile ber Sprachlehre iſt zu allen Zeiten und in 
allen Sprachen am meiften gekuͤnſtelt, gemeiſtert 


und gebeffert worden; ohne Zweifel, weil man ige , ° 


für ben leichreften gehalten, wo man ſich mit wes 


wg‘ Aufwand des Verſtandes bie Te eines 


Optnäjberbefferes geben kann. 


x 4. 582. 


vie Seibihe nach welcher die Voiker ihre 
PM richtig zu ſchreiben gebildet haben, find nicht 


in allen Sprachen gleich. In einigen fiehet man. 


guf pie Herkunft der Wörter, in andern auf die 
Ausſptache allein ; und in moch anderen’ verbindet, 
man beyde mit einander, und da dieſes auf vers 


ſchiebene Maße gefchehen , kann, fo find auch die 


Attet zu Rörpiben Tee verfchieben, Ä 


8. 583. 


Man (rich ‚ um dem Amvefaiden durch das 
Gehör verftändlich zu werben, und man fehreibt, 


dem Abwefenden durch bas Geſicht feine Gedanken 
mitzutheilen. Das hoͤchſte Geſetz ber Shraßhe iſt 


‚ber Sprachgebrauch, und eben’ po iR es im. 


[3 


„/ 


Schreiben ber Schreibegebrauch. .i; Kat eine 
Frarion bereits eine im Ganzen einfärmige Ute - -- 
ſchreiben, ſo iſt ihre Abficht erreicht; fie fann ſſch 
durch bie Schrift jebem verftänbfich machen. She . 
Schreibegebrauch muß. daher dem Neulinge ſo hei⸗ 
lig ſehn, als der Sprachgebrauch, Der Nun 
aller wichtigen Veraͤnderungen iſt bier. ſehr unbe⸗ 
deutend, Ranch Fig wichtig und um —— 
4 584 


ana 4 THAI Kühe Beh Wergnugens. 


underungen in’ der Borftellungsart unb in den Git⸗ 
m abhängen. Solange ein Belktoß;, kriegeriſch 
and augebilbet iſt, ſo lange iſt fie'es:auch, und iſt 
nur ein Theil des Volkes roh und ungeſittet, fo iſt 

es deſſen Sprache au). . = | | 
DEE EEE Zu Ge 
Schon hieraus erhellet, daß die Sprache el⸗ 
nes und eben deſſelben Volkes verſchieden ſeyn kann 
und ſeyn muß. Aber es gibt voch andere Gruͤnde die⸗ 
fe Verſchiedenheit indem Urſyrunge ber einzelen 
Stämme eines Volfes, und ſolche Verſchiedenhei⸗ 
ten heiffen Mundarten oder Dialekte. 2 


PER GG 562 en 
2 Was anfänglich nur eine. Mundartivar, kaun 
muit der Zeit und durch den Zuſammenfluß verfihier 
dener Umſtaͤnde eine eigene- Sprache werden, und . 
auf diefe Ark find die meiften Sprachen in der Welt 
| entſtanden. EEE EEE DER 


| “ ; “ > | a $. j 563. 2* * 
1, Welches pie erſte und aͤlteſte Sprache war, 
äft eine: ſehr unnuͤtze Unterſuchung. Geſetzt, es ha- 
be einmahl nur eine einige Sprache gegeben, ſo 
muſte fie Doch nach der Natur aller, Sprachen ſich 
. gar bald verändern, und bey ber Verbreitung der 

Menfchen in unzäplige Diatefte verwandeln, thelr 

che ſich mie der Zeit zu eigenen Sprachen um a 
fen. Die Hebräifche Sprache ift freylich Die dis 
Ä * 2, don in wir ——— — 
| ibſel Babies allein heit: uns n eweillen nich 
DR — nicht 
⸗ 


\ 


. — — — — — e e t 
— 
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*3. Aeth. 2. Deutſche Eorethen 313. 
hatten, und ſehr fruhe, obghich zu verſchiedenen 


Beiden db auf. verſchiedenen Beyekind) beijei 


gen. Deutfehlanbe wanderten. 


ĩ. RP 3 a „De 
$. x66. J a 





— IESorah⸗ mer der Brunbiage was — * 


bi heutige —— und ohne Aweifel ine | 





vo 


viele, mehmere Moubarten verthei 
p vwir haben aus ſo frühen Beiten' ihre 


—** 


em herſelben aufzumeiſen, als einige eigenthuͤmlichq 


Mahnien, welche aber erſt durch ben Mand der 
Griechen und. Römer: gegangen fink „or dieſen 
Heberrefie haben, wiz.mehr aus, beta flbtichere u 

weſilichen, in ae hu. ARE: uab:nietönd 
———— J au. TE 


| . z8 1. 2 2. Wi 17 
- Die Seeche ber often Deutfchen war ſo rauh 
und wild, absihre Sitten und Seele,:ſo einfach und 
fa:arın,: als hae Beduͤrfniſſe un Lebeneart. Ide 
Mitttelſande groifchen des völligen Wildheit un 
der Cute lebeen fie-sin ——— 
viele Beduͤrſuiſſa, ohne Ränfte yah Wiſſenſchaf⸗ 
ten;. Beſchaͤftigung/ Lebensate/GSitten, kurn al⸗ 
* folglich auch die Sprache verrieth den woher 


.  füsufüchen Zuftand.des Wolken, Dinvielen Krieche, 


welche die Deuffeheh: mit: den Roͤmern mebrörk 
Jahrhunderte ‚führten ,. machten: ſie zwar mit dem 
Larus und: den. Sitten feinerer Voͤlker bekannk7 


aber fie verachteten dieſe geraume Zeit eben-fa 


ſehr, als der wilde Canadier die:&Bequamlichkeiten 
des. Europaͤers ange weichen erdebu .: =... 
BE 7 BEE 17 Ze 


au ꝓabel. Kuͤnſte des Vagnugens. 


DT 588. 

Dr . Ale DR die Berufe audi 
Germanien ihre Rechte. Das. Chriſtenthum fing 
an, an der Donau unb dem Rheine Wurzel zu‘. 


Kon an und da daffelbe nur eine Religion für ges 


ei Seuaren tft, fe fingen..and) Ordnung und 
bboͤrgerhiche Meſeliſchaft an aufzukeimen. Das aͤl⸗ 
tiſte Ueberbleioſel wůcht jo wohl dor deutſchen Spra⸗ 
de, als vielmehr einer; mit ver ſuͤdlichen Mundard 
fer nahe verwandten Sprache / der gothiſchen/ 


= Hresllphins Ueberfegungdesuman Teflamens : 


tes aus dem · 4 Jahrbundert. Ungefähr. hundert 
Jahr ſpaͤter erſcheint: die Sammlung der ſaliſchen 
Gtföne; welche gwer latein ſeh abgeſoßt find, aber 
noch manche ehrwuͤrdige Ueberreſte ber damahligen 
| Velogroche haben en | 


me ed 
Bon. * di große Viltennamberu). 
voͤlligen Aufkunft Tange. Zeit unüiberftetäliche Hi 
derniſſe in den Weg; aber der darauf le . 
Stand der Ruhe war ihr nur deſto genftiged: Die 
 Weligion breitete ſich, —— kloͤſterlcher 
Geſtalt, ‚in dem ſuͤdlichen und weſtlichen Deutſch⸗ 
lande immer meht aus. Das herum firelfende 
und: wilde Wolf ward: durch die Kloͤſter und Biß⸗ 
thuͤmer zur Staͤtigkeit gebracht; Künfte, Hand⸗ 
ung und Bequemlichkeiten fingen an, Platz zu 
‚ geeifen. Die Netigion-bereicherte die Worftellunge 


kraft der Nation mit neuen Begriffen, und- bie 


Sprache mit neuen Börten, Wenbungen und Ber 
bindimgen. Man fg a, dieſe on unge 
fine 


3, Abtheulung 1. DRS a8 - 
ſchlachet Sprache zu ſtheeiben u mhk day. - 

weil man bein:anderes kannte, das zömifche Abbho 

berh, ungeorheet: haften Buchſtaken pen Lauten 
ber dentchen ee zemgenne: 


u % 598, rl 
De: ungmanspte aber. ſchwaͤbiſche —* 
Jũde und Kero, ein Mönch zu ©. Gallen; 
waren mur Vorlaͤufer der beſſern Zeitent 
Sprache, welche untee Carin dam ofen ai 
brachen, „unter welchem Orenung, Wohiſtand, Kün⸗ 
Read Wiſſenſchafien inumer feftsen: Fuß faſftie. 
Die VPerdienſte dieſes Monarchen: im; die deutſche 
—* 383 ‚befhnnt:,. und ermunenten ben Fleiß 
Beben Maurus, Ottfritdo und fo:vie 
* rar großten Theils noch ——s 
vergrabener Mahmen denen ia den beaben 
ben Jahrhunderten Ylotker, ber Ueberfeger Ta. 
tions, Willeram u. a, Mi. folgten. Mur ie 
Fölfterliche eſchmack an den Wohgenſchaften/ bie 
Moparchie der lateiniſchen Sprache, und "anbeie 
en hinderen bie Anebadius dar deniche⸗ u 
ra en. 


J 


— hr 


si Es Br: Fo ef 
Eeſt gegen: has Ende * 13 , Jahnkumberie | 
ehatdlef fehr mächtige Fortſchritte welche auch 
bier mit der Aufklaͤrung und der Cultur der gayzen - 
Nation in dem genaueſten Verhaͤltniſſe fanden; . - 
Durch ten Flaiß der ſrankiſchen Beberrfcer ut - 
ihrer Nadyfolger war ber ;gröfite Theil — 
des va und ber geitteter gewarden; die Waͤldey 
5 waren 


\ 





waren —c & ‚bir die vielen Kite un 

Sie br das san ehr herum irrendes fuben gu 
nähe Wolk ſtaͤig · gemacht wordenz ſthon fingen 
 Moptfinife und Reichthum uissanfzufeimen; das 
Lehnsweſen, welches je A, zur Bollfonmmenheitfam, 


verbreitete Sarg, & , e md Macht unter den 


obern Claſſen tus‘ Woltes¶ der gwea⸗ Zuſammen⸗ 


hang Deucſchlaudes mi: Stollen‘; 00 Re und 


en nie:gung ausgeſtorben waren‘, vers 


J pflanjse dieſe Uach wirt hach auf deutſchen Boden; 


Die KNreutzz age machten bie Deutſchen mit dem vurus 
des üppigen grirchiſchen Meiches und mit den Sei⸗ 
tenheiten des Drinks bekannt; Handel und Wan⸗ 


og verbreicnctemſirh Iimmierimeßr: Defonders in dem 


ichen Deutſchlaade; Fury Deutſchldab ſing durch 


* Buſammoinſtuß verſchledenet ‚Ungtände an, Ä 


a j recch and —— ee 
u on u u or 4 
25° K Fra „592... EHE on 


| Be Bas Dame; Haß diefe: einen ſehr wohlthaͤ⸗ 


tigen Einflaß auf die⸗ Sprache Haben! mußte; die 
nutmehze nicht allein guſchmeidiger, blegſamer und 


wohllautender wurde, ſondern auch an Reichthum 


zunahm, und ſich immer mehr der Vollkommen⸗ 
beit näherte, alle Begriffe ausdrucken zu Planen, 
Selbſt die ſchoͤnen Kunſte und Wiſſenſchuften Blühe- 


ten merklich auf, wozu die under Jahr fruͤher in 


dent fuͤdlichen Frankreich entſtandenen Provenzal 
dichter eine mächtige: · Aufmunterung wären, 
Unter dem Glanze der Lehusverfaſſung I er 
unnmehr die ſchwaͤbiſchen Dichter, weiche 


untcer dem uafchitlicher Nahmen der u Ä 


3. Akıheilung. 1 DIRNER Qurathe aay 
bekanm finb,- rd durch ganz. blond 
Jeraunidemmumb- Machehaner ‚fanden. Die er 
feinerte ſchwaͤbiſche Mendart warbndie Kih⸗ und 
Getteac vr gamgen gefitteten —— 
TE, 
: 3 dem. ı ten Jabrhanderte hatian die deut: 
| ide Soprache und Dichtkumſt dan hoͤchßen Giofel 
erreicht, deſſen fie nach dan damahligen Umſtaͤnden 
fähig woron. Der Luxus führe. Zuͤgelleſigkeit der 
Sitten ein, und die Dichter waren nicht die letz⸗ 
ten, welche dazu hilftäiche Sand bothen. Die 
Schuanesfoffung und das Ritterweſen wurhen durch 
Be Mißbraͤuche, welche ber Adel non ſeiner Macht 
ab von ſeinem Reichthume machte, nach und nach 
verhaßt.: Die, weiche:bisher Ben. Glamg uni? Die 
Euktur der Nation ausgemacht hatten, kamen in 
Verfall, dagegen fingen die ** merdrackten 
und verqccxten Claſſen bes Melko an, ſah zu her 
ben. Die Saͤdte wurden beich und maͤchtig ind hothen 
dem Adel Trog.: - Dichter font ax. Meiſterſaͤn⸗ 
n hinab mb: ſdolze üppige Ritter retteten ihre 








'n 


Trommer in bie Seaͤdee ,; umbr um, boͤrger· | 
ige Doßrung zu reiben: Zu FR J 
J g 5. Br ai 


| en Abaͤnderung · der dentſchen Berfeffing 

* Sittan mußee allerbings einen. Einfluß auch 
auf Di Sprache, haben, und dieſer zeigte ſich m 
um bie Mitte des ng Jahrhundertes War ie 
* anf der Awv Seite den Eurache machcheiuss IR. 
web Kauf ee oem im 


“ f ısen 


J u t 7 w B 
% a . " \ * 
[4 
v — 


588 4 hel —* ses Bergätigenz, 


1 sten Zahrh. Auaſta une Wienſhaftarin Deut 
tand immer meht das Haupt einbor heben. · Die Gꝛ · 
—— welcho Bis dahan bloß Anden Bezirko 
J g, und nur In: der lateiniſchen 
— erſcheinen batfte, „warb populaͤr, und 
verachtete auch die deutſche Tracht nicht. Die er⸗ 
inderte Buche enferkunſt vervielfaͤlcigre Bie-bisher 
ſpiſeltenen und cheitren Bücher, Geſchmack und Sic⸗ 
ter nahmen zu, und mit "ihnen verbreitete ſich 
auch bie Verfeinerte Sprade Über alle Sande. 


6. Ta m. 
90 das :war.nur bie: Daͤmmerung De 
.- na Morgens, wolcher fat die Wiſſenſchuften mie 
ben. Reformation unbrach, und durch-fie nach und 
nach zum hellen: Xage aufſtieg. -Diefe natzm in 
. Oberfachfen ihren Anfang und fand- daſelbſt chre 
Vollendung. "Card Deutfchland bekani feine ieh 
rer ſo wohl in:ber Religion als in 
ten aus Oberfächfen, und daſer Uniend —** 
— eine maͤchtige Veranderung in der Spra⸗ 
che. Oberſachſen, welches durch ſeine Producte, 
Babriten und: Handlung ſchon un: Diefe Zeit eine 
" blühende Provinz geworden war, haste ſchon daech 
dieſen Umftand feine Mundart verfeinert, und fie 
verſeinerte ſich nach unid nach noch mehr, als es jege 
nugleich det Sitz ber Kuͤnſte und Wiſſraſthaften 
wurde, welche hren? Umſang aufferordentlich wre 
weiterten / und fie -wör!der illedrigen Stute: ber 
Munbart einer einzelaan Provinz zus Würde eine 
ausgebteiteten Sprathẽ erhoben. Die vberdeitſche 
Mundatt blieb, was ar 


Ä | ı . 
3. Abspeiung.: 1. Deutſche Sprache. 239 
ber. geweſen war, bie Gpusihe:bier- Ciänichrepdfe 
ud Kanzelleyen, allein bie verfeinterte und durch 
die Wiſſenſchaften bereichert: oberfächfiche Mambo _ 
art ward von biefer Zeit an die allgemeine Söfferas 
‚de der Gelehrfamfeit, in. welcher Wuͤnde ſee ſich 

auch noch. jeßs befindet, ſo ſcheel auch ihre: aͤltern 
vernachlaͤſſigten ——— ſehen moͤgen. 
.. 39 996. nd 
Die deutſche Sprache feheilet fich von] Aleers hor 
in zwey Hauptmundarten, bie fuͤdliche oder obro 
dentſche, und bie noͤrdliche ober niederdent⸗ 
ſche, von weicher jede wieder in eine Menge kleh 
nerer unk, abweichender Mundarten getheiled ik; 
Die erſte unterſcheidet ſich durch ihre hohe Sprache, 
durch ihren vollen Mund, durch die Neigung zu haus 
chenden Buchſtaben und rauhen Doppellautern, 
durch ihr Ziſchen und Raſſeln, durch ein weitlaͤufi⸗ 
ges Wortgeraͤvge, dunch weitſchweifende Auchruͤcke 
imnd hotze Figuren. Die niederdeutſche Mundart 
iſt gerade das Gegektheil, eine Feindin aller Aſpira⸗ 
"onen , rauhen Doppellauter, des vollen oberdeut 
ſchen Mundes, des Wortgepraͤnges, und eine er⸗ 
klaͤrte Freundin fanfter, meicher Toͤne, und ein 
nachdruͤcklichen oft unperiodiſchen Kürze. Zugleich 
iſt ſie arm an Ausdrücken, unſinnlicher Gegenſtaͤnde 
auagihrcken , weil fie weit ſpaͤrer uad weit weni» . 
ger ausgebildet worden, daher ſie ſech in folchen 
Basen: immer genoͤthiget ſtehet, ihre Zuflucht zu 
Ä üpre een Möwe yandhmen 1 
. 597 TE Bader | 
Die derſoͤchſiſche Mundare‘,: bie Fungfia 
Schweſter son bephan,: ſtammt von ber fraͤntich 
BY ne m En Zu 
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. au0 SS Mine der Were. 


Mb, welchti wieberin Abkonmling der oberdent. 
‚hen iſt, der fi aber durch Verbindung mitbue 
wiedetdeutſchen Mundart von ihe abgefondert hat 
Gig halt gwifchen dom beyden entgegen gefegten 
Munharten has. Mittel, und. heißt nach ihrer Wer 


feinebumg Ausbildiung und Erweiterung, die An 


— 


ſeit der Reformation in Oberfachfen:erhalten, dre 
hochdeutſche Sprache oder Mundart. Sie hat 
wach ‚der. ſtoizen, rauhen umd weitſchweifigen 
EGprache des Immer hauchenden Dberdeuifchen ges 
rcechhe mur fo viel behalten, als zur Ausfuͤllung und 
Tonfitenz:der gar zu weichen Khlüpfeigen nd fürh 
zin Sprahe des NRirderdeutſchen gehoͤret. un 


3 a * De framsfinge Srrade {m 


J $, 598. I. oe,“ 

32 — derſche Sprache iſt —— Dauer die 
wichtigfte, und gemeiniglich gerade diejinige, wel⸗ 
riet am wenigiten ferne. ie erforderte Daher 
ein wenig mehr Umſtaͤndlichkeit, ats die: übrigen 
jetzt labenden europäifchen Sprachen, bey weichen 
wie kurzer ſeyn worden. 
—X t 
.. 9F An $. 599; 2 Oz 

Die Epniche bes after Galliens, wehhö ee | 
end; in engerm Berftande Die celtifche neun 
war mit der deutſchen und den’ Abrigrn aͤlceſtre nis iß 
ropaͤiſchen Sprachen nahe verwandt, alleim Fi 
mußte gar bald unter der Saft der Veränderungen 


exltegen, welche ihre Märiert.bercafen. Scheni 


wien 7 von; dem Pink uns — 
BT, we 


«_ Du 


| 3: Wthelungee. ds anzoͤſiſche Sprache, 241 


weichedie fünliche Kuͤſte anhaueten, - fremde Woͤr⸗ 
ter mit ein. Allen, als Caͤſar Gallien erobert 
. und es mit einer Menge raͤmiſcher Colonien befege 
hatte, befam die lateinifche Sprachs erſt in den 
füdlichen und hernach auch) in den nördlichen Pros 
vinzen die Oberhand, und verbrängte in fünf bis 
ſechs Jahrhunderten die Landesſprache faft völlig, 
weiche fich nut noch Hin und wieder unter dem ges 


weinen Volke ' erhielt, — 277 
u $. . 602 
2 ‚Die Roͤmer wurben von verfchiedenen Haufen 


wilder Voͤlker aus Deutſchland vertrieben, wos 
runter die Franken endlich das Uebergewicht bes 
kamen und fich ven. größten Theil des beutigen 
Frankreichs unterwarfen. Die Eingebobruen wur» 
ben unterbrüdt und nahmenzum Theil ihre Zufluche 
in die nördlichen bis dahin noch wuͤſten Gegenden, 
und hefonders in das heutige Bretagne, wohin 
ſe die "Uebertefle ber alten gallifchen Speache mit, 
mahnte, Die ich boflbft noch bis jegs erhalten hat, 
Br BL SL Tr 

Die roͤmiſche Sprache, welche unter ber Herr⸗ 
Ccaft der Roͤmer in Gallien feſten Fuß faßte, 
KGhwalz guit Ban Ueſarreſten der alten galliſchen zu. 
ſammen, und artete unter einem fremden Himmel 
und bey dem Verfall der Nation in die roman⸗ 
ziſche oder eömfehe ‚Bauerfprache aus von 
welcher; ſie ohne dieß auch herſtammte. - As. die 
Geaulet diehes Reich ernberten, ſo brachten ſie dje 
deutſche Sprache. mit dahin, welche bis in dag 
dertigk. Th, I. a 10 Jahrh. 


1 
. * Fa 


- 


I 


- 242 4. Sei,  infe des Bergnügend, 


‚rote Jahrh die frangöfifche Höffprache blieb ; da⸗ 
ggegen bie romanziſche den niedern — des 
berwundenen Volkes überlaffen blieb, 


a 1 a | 
Als die Fronten, als zwar der henſſhende — aber 
der Zahl nach dei: ſchwaͤchſte Theil, nach. und nach 
mit den Eingebohenen zuſammen ſchmolzen, und 
Deutſchland von Frankreich abgeſondert ward, ſo 
ward die romanziſche oder bisherige Volksſprache 
nach und nach die Hoffpradhe und bie Sprache des 
ganzen. gefitteten Theiles der Nation. Sie ver 
ſchlang die fraͤnkiſche, “fo wie fie ſchon vorher bie 
galliſche verſchlungen hatte, mb nun entſtand die un⸗ 
natuͤrlichſte und wiederſinnigſte Sprache, welche 
mon nur kennet, die heutige franzoͤſiſche, welche, 
weder Eigenthumlichkeit noch) Analogie hat. ie 


J 4. 605... 
Die Mundarten, worin Diefe Space, for 


‚jede anbere-getheilt iſt, fü ſinb ſehr zahlreich... Wiek | 


leicht würden fie. fo, wie die deutſche, bey einer 
genauen Unterfuching in zwey Hauptarten dena 
fen, in die hohe oder fühfiche, und in dien 

‚oder nördliche, Sprache , 100 doch die noch Hin. und 
wieder übrigen Reſte des aften Saltiſchen ihre eige 
ne ne Claſſe behaupten würden. - 


§. 606. 


| Die vornehmſten und bekannteſten dieſer 
Mundarten find: 1. Die wallonifche, in den 
franzoͤſiſchen Niederlanden, dem alten Sig ber 


a 


"1. 








-_. 


3. Wiheilung. c. Feangöfifche Sad 
Franken; ehe Ge das ͤbrige Gallien eroberten. a; 

Die ꝓicarPiſche, welche in der Ausfprache gan 
ſehr von: der: Herefchenden Mundari abweicht 3 


Die loeharingifche: .4. Die bur 
. Beybe haben -.wegen.. ihrer: Nachbärfhair-miie 


Deutichland vieles von. der deutſchen Spiudie are - - 


genpmmen.. 5. Die Mandate: ia der franche 
Lomte. 6. Die wellififchein dem Lande Wake 
‚oder Pais de Vaud in der Schweitz, weiche fich 
wieder in fünf unterſchiedene Mundarten theiler, _ 
wdhum ·auch die in der Grafſchaft VNeuſchatel ge⸗ 
hoͤret. 7. Le Broſſan, weiche ſehr mit der italie⸗ 
niſchen Sprache vermiſcht iſt. z. Die provenza⸗ 
liſche, welche ſehr viel von ihren alten Glange verlo⸗ 
ron hat, undgleichfals mit.dern italieniſchen vermulfche - 
iſt: 9. Die languedockiſche, welche wieber in 
vielerley beſondere Mundarten getheilet iſt, im ır 
and. ra: Zabel. ſehr mit dem Jtalieniſchen uͤberein 
kam, aber fic).äntmer mehr der herrfchenben fran · 
zoͤſiſchen nähert... 10. Ke Velayen, welche über: 
‚ms raudrund unvollſtaͤndig ſeyn ſoll, und den 
Franzoſen ſelliſt ſehr unbekannt iſt, aber eine ge⸗ 
nauere Unterſuchung verdient, weil ſi ie vielleicht 
noch ein Ueberreſt der galliſchen oder einer andern 
alten Spracht ſeyn kann. 11. O Auvergnac, 
wriche wichft der vorigen bie: rauheſte und unge 
Aifächtefte Mundart in ganz Frankreich ſeyn ſoll 
3. Ke Rouergas, welche von den. Gavots, 
Sur lBergbewohnern ‚Igdfprochen tieb. .ı 3. Die 
toulsnfähe. +4. Die limofinifehe. 15. Die. 
hyeıthifche: und ———* welche der 
pamifchen: Gran i abe kommt. 26;:0ie bear⸗ 
— * Q 2 —— niſche 
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244 aahell. Künſte bes Deignigene 


niſche welche mit der catalaniſch in Spa⸗ 
nien genau uͤberein kemmt. 17. 


Poitevin. 
18. K’Anigevin.. 19. "Le Tiormand: Alle 
dieſe Mundatten, wozu man noch die Sprache von: 


Nieder⸗Breragne rechnen, kann/ welche ein 
eigenes Ueberbieibſel der alten galliſchen Sprache 
—— den gerufen Srongofen va fir 

armt.. :: 


. 697. | nn 9 BE 
- Unser alen Biefen Mundarten iſt die der ori 


fern. Prodingen Jole de France unt.Deltans durch 
den Sitz des Hoſes dje herrſchende Mimdart gewor⸗ 


den, und nach ihrer Ausbildemg eigentlich das gewor⸗ 


den, was man jetzt fransöfifche Sprache nennt. 


' Sie iſt in Frankreich das, mas in Deutſchland die 


hochdeutſche Mundatt iſt, ſie iſt bie--allges 
meine Sprache der Gelehrten und Schtiſtſteller. 
Sie iſt noch mehr; ſie iſt in Frankreich zugleich 


die Hofſprache und die Sprache dei .gefitösten 


Welt, welches ſich von der hochdeutſchen Mumbart 


wir in eben dem Maße behaupten laßet · 


4. 608. £ | r: | Br on 
Wenn nun biefe Sprache bey: alen ihren Feh⸗ 
lern, bey allen ihrem Mangel des 

lichen, dennoch die Sprache der Höfe nid: geſcita 
ten Welt faſt bes ganzen übrigen Europa gemorden 
iſt, fü hat fie bas fteylich nicht ehter Vollkommen⸗ 
heit ober ihrer vorzüglichen Annebrmfichisit mb 
Bequemlichkeit zu werbanfen, ſondern bloß der 
Pvenſcheſ bee Mode⸗ worin Fraatwich — 


3. Absheil. d. Italieniſche. Sprache. 245 
Machcheil der eigenchamlichen Product⸗, Siten 
und Sprachen, die Lehrmeiſterin des ganzem uͤbri⸗ 
gen: Europa gereorben iſt, und demfelben mit fab- 
nen Waaren, Tändeleyen, Sitten, Krankheiten 
und. Laſtern auch feine Sprady' aufzubringen ge 
wußt hat. Sie ift Daher jeßt unser allen lebendi⸗ 


gen Sprachen für jeben Gelehrte und gefifteten 
Wekhärger bie unentbehrlichſte geivorben. “ 


.d, Die Jealienſſche Evrade. = 
$. 609. BE 


o 


/ 


eh ben ätteften Zeiten, che Dom | 


| sum fein ehernes Joch brachte, in eine Diem 


. "ge kleiner unabhängiger Staaten zertheilet, wonen 
jeder ‚feine sigene Sprache wenigſtens feine eigene 
Mundart harte. . Eine Mundart der alten celti⸗ 


: (chen ober: europaͤiſchen Sprache war Gier 
— die —5 allein da ken von ben N 


fruͤheſten ‚Zeiten am Kolonien dus Phoͤnicien und 


Griechenland erhalten hat, fo gingen :auch Deren ° | 


Sprachen mit in die Landesſprachen uͤber. Eine 
ber aͤlteſten und. bekannteſten Mimbarten bes alten 


Italiens iſt die hetenfifche Sprache, welde 


ihre Abſtanmung don ber ahıen euro päifchien nicht 


‚verleugnen kann. PERF 


\ D 


g. Pe 


So wie Rom fich Das übrige Itelen unten · 


. warf, ward auch bie Iateinifche Sprache bie 
herrſchende, obgleich mit. alleriey Abaͤnderungen 


Ä und Mundarten, wie es das unneränberliche Ber 


/ 


N W a3, Be 


/ 


u 4 ahei Kuͤnſtr Deere, 


fr üßer. lebendigen Sprachen erfordert. Aue dr | 
> Sen nachmahls von allerley barbariſchen Bolkeru 
uberſchwemmet / wurde, gewoͤhnten ſich dieſe zwar 
nach und nach au. die, feinern italieniſchen Sitten 
and Syrache; allein es ging doch viel von ihren 
Woͤrtern und von ihrer/Ausſpruche mit in die Lan⸗ 
vesſprache uͤber umnd dadurch ward vermuthlich 


der Grund zu den moch jetzt in. Sratienbefinblichen 2 


Mundarten gelegen n 
.. 61. u 
| - Die ale fateinifche Sprache war gegen adas En 
de des 9 Jahrhunderts nur noch in Schriften üblich, .. 
dagegen man im gemeinen Umgange eine vermiſch⸗ 
te Sprache gebrauchte, welche zwar auch die latei⸗ 
miſche hieß, aber doch ſchon ſehr von ihr abwich, 
und der Grund der Heutigen italienifchen ward. 
Als/die Städte ’mn.ben Anfang bes 10 Jahrh. 
das Joch ber allgemeinen Oberherſchaft abzuwer⸗ 
fen und ſich in eigene Freyſtaaten zu bilden an⸗ 
fingen, welches eine Quelle den langwierigſten und 
blutigſten Kviege ward, fo ging mit der Sprache 
eine eben ſo/ große, ja: noch merklichere Weraͤnde⸗ 
. rung ver, alsıin Deutſchland im 14 Jahrhunderte, 
. da bie Städte anfingen, ſich dern Abel an die Sei⸗ 
te zu ſetzen. ‚Site bebeicherte ſich nachmahls aus 
‚ ber proverzalifchen, welche am früheften ausgebil» 
? det wyrbe, welches wegen ber häufigen Verbin⸗ 
dungen zwiſchen Itallen und beſonders Florenz mit 
„der Provence ſehr leicht fin 
6.62, —-. | 
i Bis gegen das Eine des 13, Jahr. Hatte in 
deſſen die ralienifhe Sruiginh noch nichts sis In 
._ eduͤr 


. 


3 an⸗ iwas d. Neleuiſhe Speed 247 


Sedarfniſſe und Leidenſchaften geredet. Um dieſe 
Deit entſtand Dante, welcher feine. Mutterſprache 
‚za veredeln und zu erweitern ſuchte. Allein‘, da 


er ſeinen Styl mehr nach den Propheten als nach 


Ben Muſtern ber. Griechen und Roͤmer bildete, ſo 
ward er allzu figuͤrlich, und artete oft in Schwulſt 
Wildheit aus. Dante ward allgemein bewim⸗ 
dert, aber von niemanden nachgeahmt. Petrarch 
wvar gluͤcklicher, weil er ſich ſtrenge an bie Natur und 
Arnalogie feiner: Sprache band, und in feinen Ge⸗ 
dichten alle die · Anmuth, Zierlichbeit und Harmo⸗ 
nie entwickelte, deren fie nur faͤhig war. Als die 
Sriechen nach ber. Eroberung Conſtantinopels nach 


VIdtalien flohen, und Europa zum zweyten Mahle 


ixleuchteten, fliegen Künfte, Wißenſchaften und 
Meſchmack ſehr ſchnell empor, und-die Sprache 
empfand ihren wohlthaͤtigen Einfluß ſehr ſeaͤhe. 
Anſaͤnglich hefteten ſich die italieniſchen Gelehrten 
zwar ganz an die alten Sprachen, allein Bembo, 
defreyete ſſe von einen Vorurtheile, welches der 
Aandesſprache ſo nochtheilig war. Cr war der erfig, 
der ·die bie dahin unbekonnten Regehn der Sprache 
aufſuchte und hekannt machte, mb, dadurch den 
GSrund zu dem. are legte role ai Sorach 
aachmahls erreich that. | 
N “ Ss. 1, . 
"Die it alleniſhe Sprache iff babe unter allen, 
weiche von- her, lateiniſchen abflammen, am frühes 
fin ausgeht werben. Sie hat faft alle Schat⸗ 


egein und Frepheiten ber gricchifihen 


dctierungen, 
= und Gen —* —* Sie flöret und 
— zerreißt 


\ 


238 4 ENG POUR y Bergäigene, 


1 sten Fahch.Künfte und —— 
land inimer mrht das Hapt empor hoben. Des · 
—ãA— welche bis dahſn bloß indem Bezirke 
J g, und nur in der lateiniſchen 
— erſcheinen darfte, „warb populaͤr, und 
verachtete auch die deutſche Tracht nicht. Die er⸗ 
dert Buchdernferkunſt vervielfaltigte vie bisher 
Penn cheuren Bücher, Geſchmack und Sk: 
ber nahmen zu, und mit ‘ihnen verbreitete ſich 
auch bie verfeinerte Sprache Wer alle Glinde. ! 


EB —— 

00 das war nut die: Dämmerung De 
nn Ban, weichtr füt bie | 
der · Reformation vbrach, und pe fie. nach) * 


nach zum hellen: Tage aufſtieg. Dieſe nahm in 


Oberſachſen ihren Anfang und fand: daſelbſt Ihre 
Vollendung. "Garz Deutfchland hefa feine ieh 
rer fo wohl in.ber Religion als in 
. "ten aus Oberfächfen, und dieſer Umſtand * 
zugleich eine maͤchtige Veraͤnderung in der Spra⸗ 
che. Oberſachfen, welches durch feine: Peoduccte, 
Fahriken und Handlimg ſchon um dieſe Zeit eine 
bluͤhende Provinz geworden war, "haste ſchon dadch 
dieſen Umſtand ſeine Mundart verfeinert, und ſie 
verfeinerte ſich had) und nach tech mehr, als &8 jege 
zugleich der Sitz ber Kuͤnſte und Wiſſotſthaften 
wurde, welche Ihren: Umfang auſſerordentlich er· 
weiterten / und fie voennder illebrigen Stufe: der 
Mundart einer einzelnan Yrovinz zut Wurd⸗ einer 
ausgebteiteten Sprachẽ⸗ erhoben. Dis oberdeutſche 
Miundare vi, was Member 


| 


| 3. nbihataeut Speniſhe Spusihe u. 


nodeniſche, parmeſan nifche. s . Die vene⸗ 
eiänifelye, welche noch viel raufes ar, und fi 
wieder in verſchiedene Unterarten theilet. 6. Die 
gonueſiſche. 7. Die corfilche, eine ber ungebib⸗ 
ı derften, fo rauh uud wild, als das Volk, weiches 


fie ſpricht 8. Die roͤmiſche, welche der floren-⸗ 


tiniſchen nabe kommt, und ſie in der Ausſprache 
noch ubercrifft. 9. Die neapelitanifche: 10. 
Die ſicilianiſche, und 11. Die malchefifche, 


weiche doch, was den großen Haufen betrifft, mehr 


Yin verdorbenes Arablſch if, 


e. Die fpanifche Spain. > | 


6. 615. 

Wor ben. Römern war in Spanien die can⸗ 
PR Sprache üblich, welche ein’ Zweig · har 
lton outopaͤtſchen oder celtifchen Sprache wat, und 
fe wieder in. verfihiebene Mundarten abeheifta 
ie Hoc noch — U berreſte panel 


ſen, welche in Biscaha. Guipnzcoa, .Mava, Mo⸗ 
darra, und mhen —— —— 


und Söoule angetroſſen werden, und eine genauert 


/ 


Unterfuchung verbienten, als Tie Biaher von bee 


‚ franifchen Gar erfahren "hat. ne a Ben 7 
9. 616, Bez 
Allein diefe alte Sprache ward ſchon ſehr früße 


wenlgſtens an den Hüften mit den phönichkhenund 


rarthaghuenſiſchen Sprachen vermengt Taf 
ie geſchrhe ſolches noch mehr durch die lateiniſche, 
biſche⸗ er Va qrahiſche Sprache, aus 


Ä Beide 


—— ·—n⸗—— * — 
u 


N 
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004: Kuuſte bes Veronigens. 


welchen allen denn bie heutige ſpaniſche Spre⸗ 
chhe entſtanden iſt, weiche ſich wieder ‚in verſchie 
dene Mundarten eheilet, worunter die valenciſche, 
bie cataloniſche, die aragoniſche und die por⸗ 
rrigieſiſchẽ die wichtigſten ſind· 
FE .. .5. 617. 


—* 


VUnmnlier/ allen iſt die caſtilianiſche die vornehm· | 


Be; weil fie gugleich die Hofſprache und die Spra⸗ 
fe ber Gelehrten iſt, daher fie von den Auslaͤh⸗ 


dern nur die ſpaniſche Sprache ſchlechthin, von 
den Spanier aber Romance, die roͤmiſche Spra⸗ 


66. 77 
1, Da die präche:burd; ſo viele Veraͤnderungen 
gehangen. iſt/ fo hat fie eben fo;-fehr.alte- Inaldair 

dd Eigenthuͤmlichkeit verloren/ als die uͤbrigen 

SEdrachen des weſtlichen Curepoob fü glach 
durch den laugſamen, prächtigen und majeſtaͤtiſchen 

GSling oder der Erundiloqueny der Spanier ſo ange⸗ 

wiefſſen Wil, Ouf der andoen Seite gewonnnen hat 

Sie leider.Inverſlonen, gekraucht ſie aber weit 

miaͤßiger und: fparfanier als die italieniſche, weil 

ihre vollen und: dichten Worte dazu weniger ges 
ſchickt find. . u 
| u 9.7619. : FR 


-.* 
De) NS 


>: . Alle drey aus: dem Sateinifchen. entftanbenen 


Sprachen ich meine die italieniſche, feanzöfifche 


mb ſpaniſche haben ſich voruebmich um ben Wohl⸗ 


Hang; d; 1. um:Siefanftefie:ugd,angenehmfle Huse 
—— en ſerache, 


3. otheilung t Endiiſhe Sprache. 25: 


— 


ſprache beworben, und demſelben die Abſtam⸗ 


mung, bie Analogie und feibfs die Bebeutung der 
Worte aufgeopfert. 


Ei Die englifhe Sprahe Ä 
. 620. | 
¶ Di enguihe Sprache, eine eben fo ehe vo 


i milhee Sprache, iſt nicht weriger Veraͤnderungen | 


durchgegangen, ehe fie in ihre gegenwärtige Ver⸗ 
faſſumg gerathen iſt. Die Britten, das. ältefte 


Volk anf diefer Infel, hagten ihre eigene. Sprache, ; 
‚welche mit den übrigen damahls in Europa üblichen 
Sprachen: in naher Verwandtſchaft fand, : md - 


wevon ‚hie ‚heutige walliſiſche Sprache. noch ein 


Ueberbleibſel iſt, obgleich auch dieſe mit alleitey . 


fremden Sprachen vermiſchet worden. und daher 
nicht fuͤr rein wir gehalten werden kann. 


Sg. 61. BE .) | 


e⸗ ifkniche woßrfheinti, Haß die —* De | 
fhaft ber Römer ‚große, Werändenmght'üs, dieſer 


Sprachẽ hervorgebracht. aber deſto nichligen max 
die evolution, welche ſich um die Mitte des fünfs 


mu man Dänen, riefen, Angeln und Sachen 


berſtehen, welche verſchiedene Mundarten ſprachen, 


die mieihnen nach England verpflanzet wurden, 
unde boher ruhret Die große Verſchiedenheit in ben 


lichenenen det ee Mundan. B en 


— 2. 
* 


Ten) u n = $& ‚6m. 


ten Jahrhunderts durch die Einwanderung: dee _ Be 
Augelſachſen ereignete. · Unter diefem Nahen - 


" ⸗ 


y s 


2 sa 4 heil, inf de Bepnigen | 


6 422. J 

"Sie Abg⸗lſachſen woren der herrſchende Theil, 

der feine Sprache zur: berrfchenben ‚machte, : Die 
Dritten entflohen zum Theil in die wmallififchen Ge⸗ 
birge, zum Theil lebten fie unter ben Sachſen in 
‚der Miedrigkeit und Unterdruͤckung und behielten 
ühre angebohtne Sptache bey. Die Angelſachſen 
waren ein rohes, wildes, kriegeriſches Wolf, weis 
ches erſt gegen das Ende des Irbebunders zumi 
Chriſtenthum bekehrt warb, und nunmehr anfing, 
gefitteter zu werden, und feine Sprache zu fehreiben, 

wechs allem Anfehen nach vorher nicht gefchehen 
ont. Die fateinifche Spräche der Geifilichen hatte 
zagleich großen Einfluß: anf dieſelben, fo daß Als 
.  frobs-des’großen Sprache, von den angelfächfifchen 

 Miberreften: früherer Briten. bereirs er mertlich 
mrerſchieden iſt. | 


/ 8.“ 7} 2. 
Er bie Normannen Sogland uͤberwunden, 


mb die alten Einwohner anterſochten / behielten 


Ivan die Urberwinder ihre normandiſche Mutter 
ſprache bey, allein die angelſaͤchſeſche erhiele fich 
noch ein Jahrhunderr! in ihrer Reinigkeit, ob fie 
gleich um das Jahr 11 50 ſchon merklich: anfing, 
ſich zu dem heutigen Engliſchen zu neigen. Man 
findet um dieſe Zeit noch wenig franzoͤſiſche Bir | 
in derſelben. Allein, da die franzöfifchen Sitten 
und Gebräuche nach, und nach immer mehrern Bey · 
fall fanden, ſo empfand ſolches auch die Gyrache, 
und zwar nicht allein in Anſehung neuer aufge 


nommener Worte ‚ fondern auch in Betrachtung 
| neuer. 


TE Fr 


] 


* 
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3. Abthelung C Gugliſche Sprache, 233 


neuer: Formen und Werte. Im 13 Jahrh· mer 
die Sprache ein Mittelbing, welches weder faͤch⸗ 
ſuſch noch engliſch war. Det Anfang · der heutigen 
Inalifchen Syrache zeige ſich erſt zur Zeit des Dich⸗ 
ters "Jahn Gower, und vor. und nad) Ihm ward 


Woͤrtern überfüllet, daß man in der heu⸗ 
tigen englifchen Sprache gegen: «in fünftel angel 


Fächfifcher Wörter ficher vier fünftel rechnen Fann, 


weiche aus dem Franzoſiſchen und. mit. derfelben 


aus dem Iateinifchen herſtammen, obgleich fü sen 


gleichfals noch ein Ueberbleibfel der alten europaͤi⸗ 
Base VS Be EEE 


der.alten,angelfächfifchen Sprache vo 
"tie . 844. Bu ' 


„N 


Doeg hewige Englifhe, weilches eigem dep: · 


—2 484 


vorbenes Engliſch geſprochan/ die Sprache. dar 
noͤrdlichen Echotten vder; Begſrhotten aber ft 
ſchen 


r 


I 


dieſe Sprache fo ſehr mit wormandiſchen und franı 


7 Edmegen und die Lorefügung noch ber Clarg 


MRehlläng id. ‚Stellung. hervorbringen · kannen. 
+ : DW y a, j EEE .. u en y {. « 2. .. 3 
\ 2 , a . & DE Er 22° 2 “.. « ”. \ e. 
| ae .$ „RS... ...: DR u} 
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wird ein ver⸗ 


⸗ 


un 


we 
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nifche. weiche mit ber‘ catalaniſe in Spa⸗ 
rien genau überein kommt: 17. Ce Poitevin. 
18. LAngevin. 19. Le Tiormandı Ale 
dieſe Mendarten, wozu man noch die Sprady von 
Ihieder =. Bretagne ‚rechnen. kann, welche ein 
eigertes LUeberbieibſel Der alten galliſchen Sprache 

iſt, —— reift! ben gacgitiften Frachoſen vo ee \ 


67. ; J 
: Under aten bieſen Mundarten iſt die der ori | 
fern Probingen Jole de France und Drltans durch 
den Eis des Hofes dje herrſchende Mamdart gewor · 
den, und mach ihrer Ausbildemg eigentlich das gewor⸗ 
den, was man jetzt fransöfifche Spvschenemt, 
SGie iſt in Frankreich Var; was in Deutſchland die 
hochdeutſche Mundart iſt, ſie iſt die allge⸗ 
meine Sprache def’ Gelehrten und Schriftſteller 
Sie iſt noch mehr; ſie iſt in Frankreich zugleich 
die Hofſprache und die Sprache ber ;gefitteten 
Welt, welches ſich von der hochdeutſchen Mmbart | 
whe in eben dem Mae behaupten laßet · 
4. 608. ” on m 
; Ben ı nun dieſe Sprache bey: alen ihren Ge 

fern ‚ bey allen ihrem: Mangel bes - 

chen, dennoch; die Sprache der Höfe und gefätter 
teen Walt faſt des ganzen übrigen Europa geraorden 
it, fü hat fie das fteylich nicht ihter Wollkommen⸗ 
heit oder ihrer vorzüglichen Annehmlichkeit und 
Bequemlichkeit zu verdanken, ſondern bloß der 
Serkhoß dee Demon Brenn 5 


— 


3..Abtheil. d. Italieniſche. Sprache. as 
Machcheil der eigenthuͤmlichen Prodeꝛctæ, Sitzen 
und Sprachen, die Lehrmeiſterin des ganzem uͤbri⸗ 
gen ⸗Europa geworden iſt, und demſelben mit ſeh 
nen Waaren, Taͤndeleyen, Sitten en 
und Laſtern auch feine Sprache au 

wußt hat. Sie ift Daher jeßt unzer —— 
gen Sprachen für jeden Gelehrten und gefitteten 
MWeithärger bie unentbehrlichfte geivorden. Ä 


‚4. Die Jeahenſhe Sprade. , 


6. 600. 
J | ealin war in den aͤlteſten Zeiten ; ehe Kom 
es unten fein ehernes Joch brachte, in eine Diem 
. "ge kleiner unabhängiger Staaten zertheilet, wonon 
‚ jeder ſeine sigene Sprache wenigſtens feine eigene 


Mundart harte. . Eine Munbast der alten celti- 


ſchen ober ‚europäfchen. Sprache war bie! ohne 
Zweifel die herrſchende, allein da Italien von den 


_ früßeflen Zeiten am Colenien dus Pfewicien unb 


Griechenland erhalten Hat, fo gingen auch deren | 


Sprachen mit in die Landesſprache uͤher. Cine 
ber älteften und befännteften: Minbarten bes alten 


Italiens ift die hetruſciſche Sprache, welche 


ihre Abftanımang von ber aan —— nit 
verleugnen kann. 


so“ 


So wie Kom 6 Das übrige calien ter 


warf‘, ward auch bie lateiniſche prache bie 
| thenbe, obgleich mit. allerlen Abänberungen 
und entnen ‚ voie “ es unneränberliche ” 
: 3 er 
. P / 


N 


⸗ 


! 


f 
\ 


j | \ aus Kühe gunſt Dre Verdnidenn. 


eg cuer. kebenbigen Sprachen erfordent. fie Ita⸗ J 
lien machmahls von alleriey barbariſchen Voͤlkeru 


auherſchwemmet wurde, gewoͤhnten ſich dieſe zwar 
nachund nach an bie, feinern italieniſchen Sitten 
andi Sprache; allein es ging: dboch viel von ihren 


Woͤrtern und von ihrer, Ausſproche mit in die Lan⸗ 


desſprache uͤber umnid dadurch ware vermuchlich u 
ber Grund: du Dann jege in Jtallen befinblicher -, 


Mundarten gelegt. 
61t3.7 | 
+ Die alte Iateinifhe Sprace war gegen nbas En 


bdbe des 9 Jahrhunderts nur noch in Schriften uͤblich, 


dagegen: man int gemeinen Umgange eine vermiſch⸗ 


." "gg. Cipnache gebrauchte, weiche zwar auch diefater 
miſchehieß, aber doch ſchon ſehr von ihr abwich, 
unnd der Grund · der: heutigen italieniſchen ward; 

Als die Staͤdte "mn ben Anfang bes 10 Jahrh. 
das Joch bar allgemeinen Oberherſchaft abzuwer⸗ 


fen’ and ſich in eigene Freyſtaaten zu bilden an⸗ 


fingen, welches eine Quelle der langwierigſten und 


blutigſten Kriege ward, ſo ging mie der Sprache 


eine eben ſo⸗große, ja noch merklichere WVeraͤnde⸗ 


rung ook, alsrin Deutſchland im 14 Jahrhunderte 


* 


da die Städte anfingen, Aid) dern Adel an die Sei⸗ 
te zu feßen. Site bebeicherte ſich nachmahls aus 


‚ Der probenzalifchen ‚ welche am früheften ausgebil- 
2 det wurbe, welches wegen ber häufigen Werbin« \, 
dungen zwiſchen Itallen und beſonders Floren mit 
der Provence ſche leicht fiel. 

6. 612. — ” 
x Bis gegen das: En bes 13. Yahırh. Hatte in 
deſſen die üitalieniſche Sy uech nichts gi Ihr 

edür 
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BGebuͤrfniſſe und Leibenſchaften geredet. Um dieſe 
Heit entſtand Dante, welcher feine. Mutterfprache 
gu veredeln und zu erweitern ſuchte. Allein‘, da 
er feinen Styl mehr nach den Propheten als nad) 


Ben Muflern ber. Griechen und Roͤmer bildete, fo 
ward er allzu figuͤrlich, und artete oft in Schwulſt u 


und Wildheit aus, Dante ward · allgemein bewim⸗ 
dert, ‚ober von niemanden nachgeahmt. Petrarch 
wwur gluͤcklicher, weil er ſich ſtrenge an bie Natur und 
Analogie feiner: Sprache band, und in feinen Ge⸗ 
sichten alle die Anmuth, Zierlichbeie und Harmos 
rie entwicelte, deren fie nur fähig war. Als bie 
riechen nach der. Eroberung Conftantipgpels nach . 
‚Stalin flohen, und Europa zum zweyten Mahle 


. Iriasichteten,,. fliegen Künfte, Wiſſenſchaften und 
Meſchmack ſehr ſchnell empor, und die Sprade 


empfand ihren wehlchatigen Einſius ſehe feühe- . 
Anfängtic) hefteten fich die italienifchen Gelehrten 
zwar ganz andie alteh "Sprachen, allein Bembo, 
befrenete fie von einen Vorurtheile, welches der 
Andesſprache · ſo nochtheilig war. Er war. ber erg, 


der die bie dahin unbekannten ;Regehr der Sprache 


auſſuchte und befannt- machce, und dadurch ben 


eund zu dem Flore Iegte & Rem Aid Serache 
‚aan acmepie avreicht dat | | 


"Die ccalleniſche Sorod⸗ ig daher unter allen, 

Ä weiche von dar lateiniſchen abflammen, am frühe 

fe aueh — Sie hat faft alle Schate 

tierungen, und Freyheiten der griechiſchen 
und —* —* baten ‚Sie —* 
erreißt 


x 


U 
— 


u 
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zerreit nach Afrem Befall ie gratnmeiiſc und 
natürliche Otdnung der Werte, und ſetzet eine 


mufifalifche an ihrer Stelle; und daraus entſtehet 
die harmoniſche Unorbnung der “Worte, welche den 
Sprachen aflkin die Fühnen ungeſtũmen md flars 
fen Figuren ersheilen kann, welche nieht Yon ber 
Empfindung und den deidenſchaften, ‚als von ber 
‚Kımft herzuſtammen feheinen, :"&teift reich, Der 
Abaͤnderungen fähig und für-alle Arten des Beyles 
gefhict nelget ſich aber babey am haufigfkeinumi 
liebſten zur Zärtlichkeit und Anmuthz. Ihre · vielen 


Vodale machen fie zwar weich und ein förmig, allein 
die mannigfaltigen Biegungen umb Abaͤnderungen 
eben biefer Vocale hindern, daß’ dieſe Einförmig⸗ 
keit sticht in eine Eintnigkeir; Abetgehet; Ne ik 
boͤchſtens bloß dem Auge merkuch, bus Pen \ 


j ’ . ur ’ u N ” 
.. y oe 


vinder nichts daren, | 
Ge 


Dobtus gilt. föinem * nach. 


nur von der. ausgebildetſten und beiten Mundart, 
welches bie rtoſcaniſthe oder flotentiniſche iſt 
welcher fich andere. Mundarten in Schriften me 
dem gefitteten · Umgange fo ſehr als ihnen maglich 
iſt, zu naͤhern ſuchen. Denn die italieniſche Epra⸗ 
che zaͤhlet ſo wie eine jede andere, eine Menge 


Mundarten, weiche zum Theil noch ſehr rauh und 
| en Febr; Die —— ſi 8 
avoyardi welche Bm fan Ä 
2 — piemorteft ſche, welche din 


der franzoſiſchen und italieniſchen iſt. Die ſardini⸗ 
ſche 4 Die ee Re 
mode⸗ 





1* 


- 


3 abthetam Syaniſche Spice zug | 


mobenifche, parmefanifche. s . Die zene 
eidniſche, weiche noch bie rauen Gar, und 

—  geleber in verſchiedene Unterarten theilet. 6. > 
genueſiſche. 7. Die corfilche, eine der ungebiß 
‘ derfien, fo rauh uib wild, als das Volk, welcheß 
fie fpriht 8. Die roͤmiſche, welche der floren. 
tinifchen naße kommt, und fie in ber Ausfprache 
noch übertrifft: 9. Die neapolitanifche: 10. 
Die —— und —* * malthefiſchz 
welche doch, was ben gro n beit, 

ii verdorbenes Arabiſch if, m 


— 


e. Die ſpaniſche Srache. —. ME 


. 6. 615. 
Bor. ben Roͤmern war in reich die can⸗ 
—*8 Sprache üblich, weiche ein Zweig · dar 
wit outopaͤlſchen ober. oeltiſchen Sprache mat, and 
Hech wieder in. verfihisbene Mundarten abchailta 
Sie Sat uch fee bie Vebixefte wu pineis 
ſen, weiche in Biscaya⸗ Guipuztoa, Mana, Mo⸗ 

varra, und inben franzöftfäben Laudſchaftin * 
urnd Söoule angetrofſen werben, und Line genauef 
Unterfuchung verdienten, als ſie hiaher von Dem 
.  Hranifihen Gabhrten erfahren‘ Mat 
| 9. 616. EZ 
Allein dieſe alte Sprache ward ſchon ſehr fruͤhe 
wenigſtens an den Kuſten mit den phoͤniciſchen und 
rarthaginenſiſchen Sprachen vermengt Tabs 
Mahls geſchuhe ſolches noch mehr durch die lateiniſche, 

8 iſche, der! aaiche Sprache, aus 


Ä Beh 


— 


—RX v \ 
—X » 


04. 42 gif bes Menge 





u ı weichen allen denn bie heutige: fpanifche ve 


che entſtanden iſt, weiche fich wieder in verſchie 
dene Mundarten theilet, worunter bievalencifche, 


bie cataloniſche, die aragoniſche und bie por 


— mie 
J . : [27 | — u 
 Unter;allen allen iſt die caſtilianiſche die vornehm⸗ 
ae anal fe zugleich) die Hofſprache unb die Spra⸗ 
‚he ber Gelehrten iſt, daher fie von ben Auskaͤn⸗ 
bern nur die fpanifche Sprache fhledhtfin, wen 
ben Spauier aber Romance, die roͤmiſche Spra | 
u; genainsdohe, | re 

. j — J se 618. 
“in ¶ Da de · Sprůche durch ſo viele Veränderungen 


gen, iſt, fo hat fie eben. forfehr: alle Analagir 
PR lichkeit verloren, als die —* | 


- > 


Sbyrachen des: weſtlichen Eufepo „ob fie gleich 


durch den laugſamen, prächtigen untl) majeſtaͤtiſchen 
GSlingader der Erndiloquen⸗ Der Spanier ſo ange⸗ 
wmieſſen Wet, auf; der andeen Seite gewonnnen hat 
Sie leidet Inverſionen, :.gehrancht-fie aber weit 
gmaͤßiger und: ſparſamer als die italieniſche, weil 
“ihre vollen und. ion Worte bay ‚weniger ge⸗ 
er fi ind. J | 


a $ »619. vg 

. Alle drey aus: dem Lateiniſchen entflänbenen 
 Sprahen, ich meine die italieniſche, franzoͤſiſche 
und ſpaniſche Haben ſich vornehmlich um den Wohl⸗ 


. Hang, b: I, um Siefnfihe. —B— Aus⸗ 
ſprache, 


3. Abtheilung. £ Englifche Sprache. 25: 
ſprache, beworben,” und demſelben bie Abſtam⸗ 
mung, die Analogie und ſelbſt die Bebeutung ber 
— — 
f. Die engliſche Sprache 


2 „Dinenglifhe Sprache, eine eben ſo ſehr ver⸗ 
miſchte Sprache, iſt nicht weriger Veränberungeh 
„durrchgegangen, ehe ‚fie in ipre gegenwärtige Ber, 
faſſung gerathen iſt. Die Britten, das ältefte 
Bolt auf dieſer Inſel, hogten ihre eigene. Sprache, 
welche · mit den übrigen damahls in Curepa Wblichen 
Sprachen: in naher Verwandtſchaft ſtand, md 
weten hie heutige walliſiſche Sprache noch ein 
VUeberbleibſel it; obgleich auch diefe_mir allenly _ 
“ fremden Sprachen vermifchet worben, , und daher 
nicht für rein brittiſch gehalten werben kann. 
Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die kurze Herr ⸗˖ 
ſchaft der Römer ‚große: Varoͤndernugtn in dieſer 
Sprachẽ hervorgebracht, aber deſto wichtiger mag  . 
die Revolution, welche ſichf um die Mitte des fuͤnf⸗ 
ten Jahrhiuderts durch die Einwandernug der 


>. 
. 


Augelſachſen ereignete, . Unser diefem Nahmen - 


muh man Dänen, Frieſen, Angeln und Sachen 


verfichen, welche verfchiedene Mundarten ſprachen, 


die mieihnen nach England verpflanzet. tourben, 
und vboher ruͤhret die große Verſchiedenheit in den 
VUebewreſten der angelfächfifchen Mundart. 

LI nn . 
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612. \ 

"Sie — der herrſchende The, 
der feine Sprache zur berrfchenden machte, : Die 
Britten entflohen zum Theil in die mallififchen Ges 
birge, zum Theil lebten fie unter den Sachſen in 
‚der Miebrigfeit und Unterdruͤckung und behielten 
ihre angebohtne Sprache bey. Die Angelfachfen 
waren ein rohes, wildes, friegerifches Volk, weis 
ches erſt gegen das Ende des 6 Johrhunderts zum 
Chriſtenthum bekehrt warb, und nunmehr anfing, 
gefitteter zu werden, und feine Sprache zu ſchrriben, 
welches allem Anfehen nach vorher nicht gefchehen 
‚wars. Die fateinifche Spräche der Geifttichen harte 
zagleich großen Einfluß auf dieſelben, fo daß Als 
ſrods des großen Sprache/ von den angelfächfifchen 

Usbberreſten früherer Zeiten. ‚bereice er werkuch 
mrecſchieben iſt. | 
' g 6: 23. 

"As die Normannen England uͤberwunden, 
und Die alten Einwohner unterſochten, behlelten 
zwaw bie Urberwinder ihre narmandiſche Mutter: 
ſprache bey, allein die angelſaͤchſeſche erhielt ſich 


noch ein Jahrhunderr! in Ihrer Reinigkeit, ob fie 


gleich um. das Jahr iiso ſchon merklich: anfıng, 
fi) zu dem heutigen Engliſchen zu neigen. Man 
findet um dieſe Zeit noch wenig franzoͤſiſche Bis | 
in derfetben. Allein, da die franzöfifehen Sitten 

und Gebräuche nad) und nach immer mehrern Ber» 
fall fanden, fo empfand ſolches auch die Gprache, 
und zwar nicht allein in Anfehung neuer aufge 


nommener Worte ſondern auch in Betrachtung 
| neuer 


t 0 
"er ed we . er 


3, Abtheilung. f- Englighe Sprache. 233 
neuer Formen und Worte. Im 13 Jahrh. mw 
die Sprache ein Mittelding/ welches weder faͤch⸗ 
ſuſch noch engliſch war. Det Anfang der heutigen 
Inalifchen Sprache zeigt ſich erſt zur Zeit bes Dich⸗ 
ters "Jahn Gower, und vor und nach ihm warb 
wdieſe Sprache fo ſehr mit normandiſchen und frame 
zaoͤſiſchen Woͤrtern überfüllet,, daß man in der heu⸗ 
tigen englifchen Spradye gegen ‚ein fünftel angel« 
- fächfifcher Wörter ficher vier fünftel rechnen kann, 
welche aus dem Framzoͤſiſchen und. mit. derfelben 


aus dem saeinifchen herſtammen, obgleich. fü den 


Eadungen und der Worfügung noch der Gais 
der.alten,angelfächfifchen Sprache verlenchtet. 


OT TTN R Bee 
+: Dozheusige Englifibe, welches einem Öplehe: 


om fo nothwendig iſt, iſt gelbſt was. bie Maaidare 

des Hafen. und der Hauptſtabt betrifft, mehr um 

den Reichthum als weten Wohlklang beſorgt z3· 
‚Bon Die Sprarhe ift:fo wie Die Marin, der . 
Gabe zu gefollen beraubt, uur auf ben Oruͤndliche 
bedacht, und gleichguͤltig, gegen allen aͤußern 
Schmuck. Sie braucht Die Worte bloß als Hülfe _ — . 
mittel ihre Gedanfen auszudrücen, und befüms 

mert ſich wenig um die Wirfung, welche fie durch 
MWBohlkläng md Stellung hervoebringen · Fännen. 


Ne —2 — 


* 


. VEN ee ee v 
In dem ſchhchen Schottlande wird ein ver - 
vorbenes Engliſch geſprohen/ Die Sprackesber 


gleichfals noch ein Ueberbleibſel der alten ar 
Zn Te | e ſchen 


⸗ 
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ſchen Syrache, und von der in Wallis unb‘ dem 
nörlichen Bretagne nur in der Mundatt verſchie⸗ 
den, Die gemeine Landesſprache auf den Orfe 
neys odes orkadiſchen Jaſeln iſt norwegiſch, weil 
Diefe Inſeln von Norwegen ans bevölkert worden. 
—— — 
alten eurvp um Ge 
che der Bergſchotten. 


— 


6 


x Dig find die vornehmften ruropaͤtſchen Spa 
ihn, deren Kerumiß fo wohl in der: — 
geſitieten Weit nochwendig und muͤtztich iſt.: Die 
uͤbrigen wuͤrden uns zu weit fuͤhren. Wir bemer⸗ 
fen nur daß die ſcrandinaviſche, don welcher die 
daniſche⸗ norwegiſche, islaͤndiſche und felnnedifche, 


mit · ihren Unterarten der dalekarliſchen aceſ. f. nut 


Mundarten ſind, ſich der niederdrutſchen ober. ſaͤch⸗ 

en nähert, und daß in dem groͤßten Thetie dep _ 
Vſtlichen und nordoͤſtlichen Europa bie Nlavonifihe 
Spiode mit ihren vielen ae 


u n I ; 
J— 4. Die Sarebetunt. 
Bund " a 
N 6.627. md 
» ‚Beben. ober: forechen: beifins feine ittanden 
durch Woͤrter hörbar machen, fchreiben aber, 
feine Gedanken, und in engerm Verſtande, Woͤr⸗ 
“0, dem Befichte duadı Züge auß einer Flůchẽ fiche. 
dar machen: Die Me wird durch das Gehoͤr, 
die Reit ——— dus Geſicht — 
9 Sei Ms (DEP, 


$, 628. 
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Schil⸗ und Tone zu mäblen, unb zwar mie, 
fehr wenig Zeichen zu mahlen, fo baß man bieume 
endliche Anzahl der vernehmlichen Töne auf die 
geſchwindeſte und bequemfte Weile ausdrucken 
fann, ift, wenn man diefes Vermögen in feinen - 
Vollkommenheit betrachtet, eine eben fo erflaumends. 
wuͤrdige Kunft, als bas Vermögen, ‚alle fine | 
Gedanken durch Hülfe wenig pernehmlicher Schälle 
andern deutlich. zu machen. Beyde find daher 
mehrmahls für eine ‚unmittelbare. * ötlice Erin 
bung ausgegeben worden 


0 6. 6295.. J 
Allen wenn 1 man-beyben * dem Zuße * 
gehet, und ſie durch alle Grade ihrer Ausbilbung 


und Verfeinerung bis zu ihrem rohen Anfange ver ⸗ 


folgt, ſo erſolgt das, was ber allen kuͤnſtlichen Er⸗ 
findungen gefchieher; das Goͤttliche werliever ſich 


nach und nady, und es bieibe.nichts als etwas.feße- - 


Menſchliches, -dft ſehr Hohes übrig. Eben das J 
vilt auch von der Sohrift. 
1. ge 63% an” 
- Die efie uhd urfpröngliche: Are zu ſcheeiben 
—*8* barin, daß man das Ding, welches mandem 
andern ausdruͤcken wollte, nad) ſeiner uͤngefaͤr en 
Geſtalt hinzeichnete. Man behalf ſich mit dieſer 
- amvollfommmen Art, wobey dem Sefer immer. viel 


gu. erroshen übrig blieb‘, folange, als eine Matin \ 


fich in ihrem rohen Zuſtande mit bloß ſinnlichen 
"orfielungen vefaäftigne:. ‚Aber auch als — | 
nt ng, | 


om) 
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mit der Sprache. Wörter, und Zeichen, welche ans 


turden.fiimbilbliche: Zeichen ſolcher unkoͤrperlichen 


26 ER ime des Vergnuenss. 
fing, ſich zu. unfinmfidsen Begriffen empor zu ſchwin⸗ \ | 


ger, hatte fie: lange kein anderes: Huͤlfsmittel zu 
fegreiben, und es ging hier mit dee Schrift, wie 


„ Dinge, welche ver Vorftellungsart:nadı mit jenen . 
einige Aehnlichbeit hacten. Die Figuren dieſer aͤlte⸗ 


fen. Art Ber Schrift heigen Hieroglyphen, und 
die daraus beſſehende Schrift, wie hieroglyphi⸗ 


ſche oder Bilderſehrift. Die aueſten Ueber- 


pᷣlelbſel derſelben findet man auf alten aͤghptiſchen 


Denkmahlen, aber ſie ſind fuͤr uns Raͤthſel, weil 
ums. der aͤlteſie Gang ber Ideen und Vorſtellungen 
Dies Voſtesrunbehannt iſt, und unbekannt blei⸗ 
— | J - N EL . 9 Fa 
C. Bey mehr Werfeinerung des Verſtandes, bey 
einer geöffern Yusbreitung des. Verkehres, mußte 
man / das Unyollforaume dieſer Art zu füreden 


nothwendig feht bald einfehen. . Mancherley Ver 


£ 


fuche und vielleicht ein. glückliches Ungefähr, ent⸗ 
dedten die Mittel zweier befiern Ar. Man, 
Serilorfte ‚:Dafi' einerley:: Töne in der. Sprache oft 
wicderkomen, "man fanb ‚bey, einer genauere 
Unlerſuchung, daß dieſer Täne der Zohl nach fehr 
wenig find ,. und daß alle Mänter daraus zuſam⸗ 


mien geſetzt find. ; „Kurz, man fam'auf ben. gap - 


“= 


" ‘ 


{ 


natuͤrlichen Einfall, Zeichen fuͤr dieſe einzelen Töne 
gu erfinden, und vermittelſt derſelben die Worte 
dem Geſichte auszudrucken. 


\ 


/ 
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9 632. 
be woher elle man biefe Zeichen -negmen ? 
Gömeiniglich hält man fie für willfüprliche Zeichen, 
für Zeichen. der bloßen Verabredung, fo wie man 
- die Laute, woraus bie Worte beftehen, für will. 
kuͤhrliche Laͤute hält. - Aber man irret in einem fo 
wie in dem andern. Bloße ſich felbft. überlaffene 
Willkuͤhr iſt die Geiffel, die größte Marter des 
menſchlichen Verſtandes, der allemahl ein Ueber⸗ 
gewicht haben muß, wenn er ſich unter zwey oder 
mehrern gleichguͤltigen Dingen für eines beſtimmen 
ſoll. Die alleraͤlteſten Figuren der Buchſtaben 
helfen uns hier aus dem Traume, und zeigen ung 
den fo einfachen. Gang, welchen ber menſchliche | 
Geiſt auch hier nahm. | 

68. 633. 

Die aAlteſte Sprache ber Kegnptier und: viele 
Leicht auch mehrerer morgenfändifchen Völfer harte 
aur fechzehn merflich verſchiedene einfache Laute 
oder Buchftaben, Dieſe waren zugleich entweder 
Mörter , welche gewiſſe Gegenftände bezeichneten, 
oder doch Anfangsfylben oder Anfangsbuchftaben 
folcher Wörter, und hatten daher ſchon in den Hiero⸗ 
giyyhen ihre beftimmte Kiguren. Seth bebeutete 
eins, Raff;;- Anff u. ſ. f. ein Werkzeug 
yım: Hauen u. ſ. f. Bey dem rohen und. bloß finn⸗ 
lichen Zuſtande des menſchlichen Verſtandes war 
nichts natuͤrlicher, als Die Figuren, welche dieſe 
Gegenſtaͤnde in der hieroglyphiſchen Schrift hatten, 
zu Zeichen des herrſchenden oder Anfaugsbuchfta- 
bens zu gebrauchen, und ſo vord 06 Bild des‘ 
t „Beegt I. Ch. Hauſes 


) ‚ 
\ 
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Haufes in der Bilderſchrift ein Zeichen des B, 
das Bid! einer Haue das Zeichen des Q, das 
Bild eines tragbaren Ackers das Zeichen. des 5 
u. ſ. f. Für die damahlige Cultur lauter fehr bes 
queme Zeichen, den beſtimmten Laut, ſo oft er 
vorfam, zu erfennen und zü bezeichnen. Die erften 
Zeichen der Buchftaben waren alfo aus den Hieros 
giyphen entlehnt und dei: Uebergang von ihnen zur 
Binchſtabenſchrift harte‘, wie ;in-uffen menſchlichen 
Dingen ‚ feine unmerflichen Saufen, | 


8. 634. | - u iR 
Das iſt feine biehe · Melichtelt oder Specun. 
| kation, ſondern läßt fich aus den älteften noch vorhan⸗ 


denen Auffhriften beweiſen.Die aͤlteſten hebraͤi⸗ 


ſchen Buchſtaben kommen dieſen alten hieroglyphi⸗ 
ſchen Figuren noch am nachſten. Man hielt dieſe 
Erſindung fo bald fie einmaßljbefarint warb, für 
fo wichtig als fie wirklich war, und alle gefittete 
Voͤlker der damaligen Welt nahmen fie an, und 
daher fomme es, daß die‘ älteiten Schriftzüge des 
mehreften afiatifchen Voͤlker ni i in den aͤlteſten Bel 
ten fo ahnlich find. 


. % 6 35. 
= Au in der Anwendung’ gingen fie oft v von eis 
nander ab. Anfänglich ſchrieb man die Zeichen 
der einzelen Laute neben einander hin, fo wie bie 
- Ausfgrache es erforderte, faſt fo, wie wir fie noch 
jeßt fehreiben. Allein die Ehinefer, ein Bolt, welches 
ſchon frühe‘ verfeinert worden, ſchlug nad) und nach 
anne andern Weg ein. Es iog die a Sy 


⸗ 


% 
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ichen Rdn Wortes zufammien, und legte ſich 
daburch beſchwerliche Saft: auf, daß jedes Wort | 
nun wieder feine eigene Figur befam, eine Under 
‚quanslichbeit, weicher man’ eben durch die Erſin⸗ 
dung der Buchſtaben entgehen wollte. Daher 
rhhret denn die unendliche Menge der chinefifchen 
Schriftzeichen „- welche Unkundigen ſo uerklaͤrbar 
ſind, welche aber im Grunde. nichts als verſchlun⸗ 

gene einzele Buchſtaben find, die in den äleften 
isuren.woch ſchr merklich zu anterſcheiden ſind. 

636 


Andere Völker, weiche es in der Berfeknering 
noch nicht fo weit gebracht hatten, blieben der Na⸗ 
tur getreuer, nahmen bie einniahl erfu en Bud 
a Sri an, und ſchrieben fie in {fer natuͤrli⸗ 
chen ung, fo wie fie in ber Ausiprache auf 
einander folgten, neben einander Bin, bald vor ber 
Rechten zu Sinfen, bald von der Linken zur Roch⸗ 
. ten, bald nach beyden Richtungen zugleich. "Sie 
veraͤnderten und vermehrten : Das „angenommene 
| Alphabet: nachdem Beduͤrfniſſe der Sprache eines 
jehen, und da die Figuren durch Die Laͤnge der Zeit, 
durch: die verſchiedenen Grade der Cultur, durch 
die mancherleh iArten Der Seweibemateriatien noth⸗ 
wandig · allerley Veraͤnderungen erleiden mußten, ſo 
ſind daraus ſo vielerley Arten von Schriftzügen 
entſtanden, welche. ſich freplich. jegt ſehr undhnlich 
find, fich aber immer mehr nähern, je ‚näher man 
fie ihrem Urſprunge ee 


§. 637. | 
.,. Vernnchl HR base fie % bah bie 
enge in —— * 
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Mei. Aus dieſem ‚Sande verbreitete es ſich durch 

die Handlung’ in die.meiften Gegenden Afiens, bes 
ſonders aber nach Arabien, Palaͤſtina, Phoͤnirien 
und Flein Aſien. Don ba fam es nady riechen. 
land und die nöcblichern Gegenden, Aus Griechen 


and wanderte es: nach Italien, erhielt daſelbſt die 


Geſtalt der lateiniſchen Schriftzuͤge, und ver⸗ 
bereirtete ſich von da über das ganze jetzige Guropas 
Selbſt die fo genannte gorbifche Sehrife der 
mittlern Zeiten’ ift nichts’ anders als eine leckige la⸗ 
triniſche Schrift, aus welcher auch) unſere deutſche 
Gehriflareen entfianben ſi ind. 


4. 63 8» : oo 
e— ma Die Befkalen ber Vuchſa 
ben zur verfchiebenen Zeiten und ‚bey verfehiedenen 
Voltern waren, ſo ſehr Haben fid) auch die Schrei " 
bemateriglien abgeändert. Vermuthlich waren fs 
fle Materien, Stein, Holz u. ſ. f; die erften Koͤr⸗ 
per worauf man fchrieb: Die Bequemlichkeit amd 
das Beduͤrfniß erfanden bald ſchicklichere. Man 
nahm dazır Palmblaͤtter, den Baſt mancher Bin | 
me, mit Wachs überzogene hölzerne Tafeln, den - 
- ägnptifchen Schilf, der nachmahls unter dem Nah | 
men des ägyprifchen Dapieres fo befanntmum  ' 
de, und endlich das Pergament , deſſen Eeſin⸗ 
dung dem Könige Erimenes zu Pergamus zuge. 
oo ſchrieben wird. 


ft; EL a* 1 


$. 639. 
Diefe mar zum Schreiben fo wohl überaus 
| baquem als daurhaſ und ſchon, vr ee. ie 


”’ 





! 
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allgemein ward, und ſich viele Jahrhiniderte lang 
in dem groͤßten Anſehen erhielt. Weil es aber zum 
taͤglichen Gebrauche zu koſtbar war, ſo erfand die 
Roth in dem ſuͤdlichen Aſien eine Art Papiers aus 
Baumwolle, welches doch das Pergamen nicht 


ganz verbrängen konnte, als welches nicht nur ſchoͤ⸗ 


ner, ſondern auch dauerhafter war. Das morgen⸗ 
köndifche baumwollene Papier gab ohne Zweifel An⸗ 
Laß zur Erfindung unſers Lumpenpapieres, wel⸗ 
ches auch nur Papier ſchlechthin genannt witd. 
- Der Drt und Zeitpunct feiner Erfindung if unbe⸗ 
‚Sant; allein wahrſcheinlicher Weiſe erſtreckt ſich 
deſſen Alter nicht weit über den Anfang bes 14 
Jahrhunderts. 
, ⸗ ri. J % 640. q 
. Das. wehlfeilere Papier machte, daß die Kunſt | 
‚39 fhneiben-fich jagt viel weiter ausbreitete, als bey 
dam thauren Pergamente, und ſeit dem 14. Jahr⸗ 
hunderte häufen fi) auch die geſchtiebenen Buͤ⸗ 
cher und Urkunden gar ſehr. Beſonders legte man 
ſich in den Kloͤſtern mit vielein Fleiſſe auf das Abe 
ſchreiben after. Bücher, und da man dieſe mit ſehr 
ſauber gemahlten Verzierungen ausſchmuͤckte, fo 


_ Kbin die Schreibefunft im ı 5 Jahrhundert den 


hochſten Gipfel ihrer Volltommen heit erreicht zu 
haben. W nt . 
% 641% | 
Bald darauf brachte die neuentſtandene Büch⸗ | 
druckerkunſt, weiche ſich in kurzer Zeit. unglaublich 
ſchnell Mibteitete bie ie von ——— ion 


J 
I, 
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uns den größten Theil ihrer Beſchaͤftigung, und 
die Kunſt fing nunmehr an gu fallen ; fo wie die 
Bucheoruckerkunſt immer höher ſtieg. Weil man 


. aber dabey das Schreiben doch nicht ganz entbeh« 


ven konnte, fo behielt man es fuͤr die Beduͤrfniſſe 
des taͤglichen Umganges bey, und fohe dabey mehe 
auf das Nothwendige, und die Kunſt zierfiche und 
ſchoͤne Buchſtaben zu verfertigen, ſchraͤnkte ſch nur 
a ſehr wenige Perſonen ein. u 


ur 4 " 5 ‚622. - .. | J 7 
n Diejenige © Schrift, deren wir ung in ber Deu 


Khen Sprache bedienen, iſt wie ſchon geſagt: more 
ben, ‚äus ber lateiniſchen entlehnet, und bekam ia 


den mittlern Jahrhunderten eine unangenehme ecki⸗ 


ge Geſtalt, in welcher man fie noch Moͤnchs⸗ 
ſchrift oder görhifche Schrift zuhenrienpflege. 
Man ſchrieb in der mittleen Zeen-mirderfelbei 
fo wahk.das Deurfihe, als das Lateiniſche und an⸗ 
dere aus bemfelben herftammende Sprachen, Diefe 
Art der Schrift ward auch noch in den erſten Zei⸗ 


ten der Buchdruckerey beybehalten; allein in Jta⸗ 


lien ſtellte man gar bald die aͤchten roͤmiſchen Züge 
wieder her, die hierauf auch anderwaͤrts fo-mohR 
für das Sateinifche , als auch endfich nad) und nach 
, für die uͤbrigen von demfelben abffanimenden Spra 
den angenommen wurden. x 


—X 

Die Denifchen behielten. indeſſen die alte ickige 
Schrift bey, doch größten Theilb um in Anfehung 
ber gedruckten Seifen, d denn im Schielben parte 
r ie 


N" 


‘ 
Sn 
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die Geſchwindigkeit und Bequemlichkeit ſchon lange 


eine fluͤchtigere Art der Schrift eingefuͤhret, deren 


wir uns noch jetzt bedienen, und welche daher die 
Currentſchrift genannt wird. Diejenige Schrift, 


welche der gedruckten gleicht, heißt, wenn ſie geſchris· 
ben wird, Fractur, und eine fluͤchtigere Art der \ 
ſelben, Kanzelley, weil fie in den Kanzelleyen 


ehedem ſehr uͤblich war. Die fluͤchtige, Art der 


Schrift fuͤr die lateiniſche Sprache heißt Curſpw. 


| —8. 644 zu 
- Die Schreibefunft oder Graphie über 
haupt, fo fern fie bloß darauf fiehet, Gebanfen 
durch die eingeführten Schriftzuͤge dem Gefichte 


merklich zu machen, befchäftige ſich cheils mit der 
Stellung, welche ver $eib dabey annehmen muß, 
theils mie der gehörigen Haltung der Feder, theils - 
auch mie der Fertigkeit, andern lesbare Züge mit 
derfelben zu machen; wozu noch die Bereitung der 


Federn, der Dinte u. ſ. f. gehoͤret. 
8. 645. 


Allein es giebt auch bier fo wohl Stufen als 
Arten. Die Ralligrapbhie ober die Kunft fehön 


zn fchreiben, lehrer in jeder Art der Schrift ſchoͤne 


Züge zu machen. Es kommt auch bier auf den 
.rrichtigen Begriff der Schönheit an, welche vor⸗ 


nehmlich in dem richtigen Verhältniffe aller ‚Theile 
einesBuchftaben, nicht aber in Künfteleyen, bun⸗ 
ten Zügen u. f. f. beſtehet. Die Kunft gramma⸗ 
tiſch richtig zu fchreiben oder die Orthographie, 


geböret mehr .in die Sprachkunft,. als hierher, 


. 


“ 
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weil fie. ganz auf rammähken Branfäen be 


ruhet. 


$. 46. | 

Ä Die Tachygraphie lehrer bie Geſchicküchkeit, 
mit ülfe der Abkürzungen ober anderer Zeichen 
ulben, Worte und ganze Redensarten ge⸗ 
—* zu ſchreiben, als ohne dieſelbe möglich iſt. 
Die Römer hatten es in dieſer Kunſt ſchon weit 
‚gebracht, und die befannten tyronifchen Zeichen 
find folche Abkürzungen , welche ihren Nahmen von 


dem e einem Freygelaſſenen des Cicero Gaben. 


[X 77 
Die Kunſt burch geheime andern unberftänbliche 
‚Zeichen, einem dritten feine Gedanken mitzutheilen, 
beißt die Steganographie ober Rryptogra⸗ 


hie. Sie ift an den Höfen und unter den Geſand⸗ 


ten noch fehr .üblid), wenn wichtige Dinge, au’ 
deren Geheimniß viel’ gelegen iſt, andern mitge⸗ 
theilet werden follen. Man hat unzählbare Arten - 
derfelben erfunden, und erfindet ihrer noch täglich; 
allein Die wenigſten erfüllen ihre Abſicht, indem die 
Dechifrivkunft, ober die Kunft, foldye geheime 


,  Schreibarten zu entraͤthſeln r ‚Mittel weiß ſi fie alle 


du entziefern. 
§. 648. ” 
Eine der ſicherſten Arten ber Kryptographie, 
welche unter gemiffen Umſtaͤnden gar nicht entziefert 
werben Pann, beftehet Darin, baß fich beyde Theile 


| - über ein gewiſſes Bud) verſtehen, es ſey weichen 
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es wolle, und die Worte, weiche fit einander zus 
ſchreiben wollen, durch die Zahl der Seiten, Zeir - 


“ fen und Worte i in denſelben bezeichnen. , 
Vierte Abtheilung. 
BE Soon Fünfte. | 
j gi “ 


Man nimmt den Ausdruck fchöne Rünfte 


gemeiniglich in ſo weiter Bedeytung, daß nicht 


allein ‚die bildenden Künfte, fonderw aud) bie [6064 

nen Wiffenfchaften.mit darunter gehören; ein Ge⸗ 
brauch, welcher nich weniger als Tadel verdiener, 
weil fie alle in gemigle en Stücken mit einander über« 


- einfommen, und weichem wir auch in der Theorie 


x 


bes Schönen nachgehen. Allein da’ ſich unter den 


dahin gehörigen Künften doch noch Claſſen anneh⸗ 


men laſſen, fo nehmen wir das Wort im folgenden 


in engerer Bebentung, um einige Künfte von det 
bildenden und Aioen Sifenfihaften zu untere - | 
ſcheiden. — 


1. 1 Soamdi Dheori⸗ des Shine ober — 
die Aeſthetik. | 


' $ 6 50. 
Der naͤchſte Endzweck der mechanifchen Ränfte | 


iſt das Beduͤrfniß, der fchönen das Vergnügen ' 5 


oder-die Annehmlichfeit, und ber Wiſſenſchaften 
ber Unterricht. Schon hieraus erhellet, daß die. 
ſchoͤnen Kuͤnſte ben feinem Volke zu einem betraͤcht⸗ 
üchen Grade des Flores gelangen Fönnen, we ven { 

5 ich 


| \ . ” L L F 
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ſich nicht durchi Fleif und Handlung über das Ber _ 


duͤrfniß hinaus geſetzt hat, d. i. wenn es nicht zu 
einem gewiſſen Grade des Reichthums gelanget iſt. 


Kb. | 
Der Zweck der ſchoͤnen Künfte iſt das Schoͤ⸗ 
ne; da dieſes aber von einem ſehr weiten Umfan⸗ 
geift, und ſelbſt alle mechaniſche Kuͤnſte, wenn fie 
einen: gewiſſen Grad erreicht haben, außer dem 
Mothwendigen auch zugleich mit auf das Shine | 
sehen, ſo fhränfe man hier das Schöne auf den 
Auoedruck ein. Wem diefes noch zu unbeftimmet 


md ſchwankend feheiner, kann alle, Mißdeutung 


daburch vermeiden, wenn er ſagt, bie ſchönen 
-.°Sünte find Diejenigen, Deren efte.und vornchinſt 
Afiche das Schöne if. "N... 
Was für Kuͤnſte dahin geredjnef..werben. Fön« 
nen und müffen ‚läßt ſich leicht beſtimmen, wenn 
man nur dieſen Begriff nicht aus, den Augen dere 
Tieret, Es gehören dahin: 1. Die fchönen Kuͤn⸗ 
ſte in engerer Bedeutung, die ſchoͤne Baukunſt, 
die ſchoͤne Gartenkunſt, die Muſik, die Tanz · 
kunſt, und die Schaufpiellunft. 2. Die bil- 
denden Künfte, mit ihren Unterarten, der Zei⸗ 
chenkunft , Mahlerkunſt Aupferfiecher · 
Eunſt und Bildnerey, Unb endlich 3. bie ſchoͤ ⸗ 
nen Wiffenfchaften, die Beredſamkeit mit ihrer 
Schweſter der Dichtkunſt. — 
BR VE} + DE 
Alle diefe Künfte fommen darin mit” einariber 
überein, daß fie das Schöne zur erflen a 
= ſten 


Dun 
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fen asp haben Man iſt daher i in ben neueften 
Zeiten Bernülyet geweſen, bie allgemeinen Begriffe 
des Schönen aufzuſuchen und zu entwickeln, und 
Daran ift.eine allgemeine Theorie der ſchoͤnen Kine 
ſte enrflanden, welche man unter dem Rahmen 
der. Aeſthetiki in die Geſtalt einer Wiſſenſchaft ge⸗ 


braͤcht hat, eine Wiſſenſchaft, welche den Alten im⸗ 


9 


bekanne war, und welcho die neueſten Zriten·dem 


ehemahligen Profeſſor Baumgarten zu Grant 
furt an der Oder a verbahfen Auben: 


6. 6 se | Fr 
Wie⸗ ſchon ie, und iwas Schoͤnheie if; | 

empfindet ein jeder, läßt fid) aber fo wie alles, 
was unmittelbar empfunden wird, nicht leicht bes 
ſchreiben. So viel kann man indoſſen doch fagen, - 
daß daß; was wir als ſchoͤn empfinden ſollen⸗ zo 
wiſſe Ebemmaße Haben:müffe, weiche ſich nicht nur. 
unter den Theilen,bes Ganzen, ſondern auch zwi⸗ 
ſchen jedem Theile und dem Ganzen zuſammen ge⸗ 
nommen, und zwiſchen ben Theilen und der Bis 
ſtimmung des Gegenſtandes, zu welchen fe gehören, 
befinden möffen, EN 


BE BET Sue 77 = 

Du gahigkeie der Seele, das Schoͤne an einem 
—— zu empfinden, wird der Geſchmack 
genannt. Er iſt zur Beurtheilung des Schönen 
unentbehtlich/ aber noch nicht hinreichend, es her⸗ 
vor zu bringen. Dazu wird Genie erfordert, d. 
i. ein gewiſſes gluͤckliches Verhaͤltniß der untern 
Kraͤſte der Seele gegen die obern. 
in | 5. 856. 
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Des ‚Shin if ein Gegenfiand der Empfin | 
dung. Da-die Werkzeuge der Empfindung nicht. 
bey allen Menſchen einerley find, da Erziehung; 


Gewohnheit, Alter ; Religion u.ſ. f. allerley Vor⸗ 


urtheile er zeugen, welche auf den Geſchmack großen 


Einfluß‘ haben, fo find bie Menſchen in ihren. Urs 


m 
. 


_ heilen von demjenigen was fihön iſt, zu allen Zei⸗ 


ten febr verſchiedener Meynung geweſen, und find 
es zum Theil noch. Wenn der Tunguſe die aus⸗ 
genaͤheten Figuren in ſeinem Geſichte fuͤr ſchoͤn hält, 


ſo mußer freylich einen andern Begriff v von der 


Stharhei wien, ls ber Eurgpäkr, 


‘ gs 


N & Dr 


 Zibeffen F Boch das wahre Schöne nicht 


gan von der Meynungen und Vorurtheilen der 


Menfchen ab, fonbern es gibt einen ımberänberhe 


hen Maßftah derfelben ‚und diefer ift Die ſchoͤne 
Natur, daher man die ſchoͤnen Kuͤnſte audy wohl 


durch 1 hahmungen d ber m dad Natur u erti⸗ 


ren pflegt. 
en 


6. Pr u 
In ber Nachahmung der ſchoͤnen Natur kom⸗ 


mien ale ſchoͤne Kuͤnſte mir einander uͤberein; nur 
Inder Art und Weiſe unterſcheiden fie ſich. Was 
die Muſik durch harmoniſche Toͤne thut, das thut 


die Tanzkunſt durch abgemeſſene Berorgumgen des 
Seibes, die Schaufpieffunft durch Geberden, die 


Mablerey buch Vier auf einer ebenen —2 
er v | 


“rk. 


20 Vbehellung J. Veſthete 


659. es 
NER 
Kiönfle. iſt, durch ein dervor gebrachtes ſchoͤns 


Werk zu ergoͤtzen und zu vergnuͤgen. — Erſm⸗ 


lben gehoͤret Genie, und zur 
J — wire (po iſt, Geſchmach 


Se. „860. ů. 


2. einer vollkommnen Theorie der: Adam 
Fünfte müften alle Arten der angenehmen Empfüt- 
bungen entwickelt und aus der Natur der Seele 
gezeiget erben, wie fio entfliehen; und harvor zu 


beingen find. Hieraus nuhſſen aldann die Eigew 


ſchaften des Schöuen hergeleitet, und gezeiget wery 
den⸗wie dieſelben in allen Aten von Shenſta⸗ 


ben anzwenden find. —JJ 


7 


$. —2* 


Die ſchoͤnen Kimfte  fegen einen koßen | 


Grad der Cultur bey einem Wolfe voraus, wenn 


fie ſich bey demfelben. in einem merflichen Grade der 


—— heit ap fellen. , De —** 
Der, en iſt dahex mit der Sefchiehte: ber 
—— verbunden. Bey Ae⸗ 
pers ptieen und den aͤlteſten nd oe Völkern 

Ik ‚u Cultur und: nft noch in her Wiege, 


Daher haben bie wenigen aus ihren frhelten Dein \ 


ten en Kae noch fo viel Rohes und 
9 I Be 236? 


4 


"Den Ban, I isn SRH 


it hörten; R ai der ad Natur umgeeweg. . 


erfind⸗ 
5 \io 


— nN 
— 


— 


850 Agheil ine der wawicen 


erfindfamen und ſcharffidnigen Volke war es vor· 


brhakom⸗ die von den Morgenloͤndern npfungenen 


Künfte zu verfeinern, und einige: derſelben bis zu_ 


dem hoͤchſten Grade der Boltfommirheit zu heben: 
Aus. Gliechen land wanderten die Kuͤnte nach Za⸗⸗ 
lien, obgleich nicht: alle mic gieichem · Mluͤcke· Ront 
war mehr Griechenlands Nachahmerin als Selbſt⸗ 
erfinderinn. Roms nachmahliger Verfall und die 
Saͤnderungen barbariſcher Voͤlker brachten den 


Mianten in dieſem Theile Eurdpens einen ctoͤbtſichen 


Stoß bey. Mur in dem griechifchen Reiche erhiel⸗ 


cr:fie —— nah iu einigen Anfehen und als 


biefes von ben Tuͤrken zeeſtoͤret ward, verbreiteten 


ſich ihre wohlthaͤtigen Funken zum Vvoeyten mahle 


wich. Italien. umdvon da über das ganze ruͤbrige 


Mehr wird bey jeder der ſchonen Kuͤn⸗ 


ſte beſonders vorfommen. Ka 
" Er De Wchne autunn. 
25 J Bei 665. ' 2 iu, F BE 8* 
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So en fi & die Baurunſt allein mit dem nack 


tn m Bebirfnife befchäffigt, iſt fie eine bloße mecha 
hiſche Kunſt und ein Werk des Zimmerunnn ainh 
Maurers, und als ein ſolches haben wit fie ſchon 
in dewn erſten Bande dieſes Weites ——— | 


0 nn 664. Fa —* n 
| Allein o Bald fie das Nothwendige rhid'dem 

Schönen verbindet, ſo Kald. ſie nicht bloß fchügen 
und bebssfen, ſondern neben dieſer Abſicht auch ver⸗ 
eher il jahr fie:eing Vbae Bun Sie⸗ If 


‚0 
x I 
1 
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4. Abtheilung. 2. Schoͤnẽ Baufunſt. 25a - 

„ ret alsdann in allen Arten der Gebäude die Schoͤn⸗ 
heit mit der Feſtigkeit und Bequemlichkeit zu ver⸗ 
binden, fie lehret, einem jeden Gebäude ohne Nach⸗ 
theil feiner weſentlichen Eigenſchäͤſften, ſo viel 
Sbkhoͤnheit zu geben, als moͤglich iſt. J 


.Sie muß daher zuvoͤrderſt zeigen, wodurch ein 
Gebaͤude uͤberhaupt ſchoͤn wird, welches —— 
duch Ordnung, Verhaͤltniß und Ebemmaß 

geſchiehet, und was jede dieſer Eigenſchaften zu 
ber Schönheit des Gebäudes beyfrage, worauf fie 
fehren muß, wie diefe Eigenfchaften bey einem je⸗ 

. den, Gebäude angebracht werden koͤnnen. 


9. 666. .3 
Da die Verhaͤltniſſe der Theile eines Gebdun 

des ſo wohl unter fic) als gegen das Ganze," 100. 

rauf hier Die Schönheit vornehmlich beruber, Der 

ſtrengſten Berechnungen ımd Beweiſe faͤhig ſind, 

foift ein großer Theil der Baukunſt unter die Ge⸗ 

fege der. Mathematik geratben, Daher man ſie jege 

ſo wohl als eine ſchoͤne Kunſt, als auch als eine ma⸗ 

cthematiſche Wiſſenſchaft betrachten kann. 


663. 

Die erſten und othwendigſten Eigenſchaften 
eines Gebaͤudes find die Feſtigkeit und Bequem -· 
lichkeit, worauf die Schönheit folge, welche mit 
den beyden erſten auf das genauefte verbunden wer⸗ 
den muß. — a nn een uns N 4 


25 


— 


/ 


5 
. N ” \ 
' - \ , .. „” . 
* + - \ ‘ ° * 


222* Pr ” ‘ j 
= . » 
668. 
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2 52 4 r gane he Verguigens. | 


> 
em Anfegung, der este tkommen nuwö· 
beit der Brumd und die Materialien in Be 
trachtung, Dev Grind muß der · Laſt des Gehäuse 
des, welches er tragen ſoll, angemeſſen ſeyn. Die 
Materialien muͤſſen dauerhaft ſeyn , und ben 
Elementen widerſtehen koͤnnen. 


J 4. 669. 
| Die Laſt an einem Gebäude zu tragen, Braucht 
man da, wo es nothwendig iſt Stuͤtzen; aber da 
bie ſchoͤne Baufunft .allem-,. was. zur Feſtigkeit ges 
hoͤret, die Wendung. einer Verzierung gibt,. [9 
verwandelt fie bie Stügen in Säulefi: Aber fie 
- muß feine Säule anbringen, wo nichts zu fragen 
ift, und eben fo fehe muß fie: ſich hüten, daß die 
Saft. aus Mangel der’ Unterftügung nö den Ein. 
len au drohen Pen. 


9. 670. N 
gJede Eiige oder Unterlage muß ben aſten 
die fie zu fragen hat; angemeffen ſeyn. Es müffen 
‚ alfo die Saͤulen nicht verſchwendet, fordern ba, we " 
die Laſt es erfordert, Kragſteine, Pfeifer, halb⸗ 
Säulen u: f. f. angebracht werden. Aus dem Bi 
griffe der Feſtigkeit fließet ferner, daß jede Saͤule 
unten dicker als oben feyn muß, aber die Shin 


beit beftimmet us gehörige Verhaͤmiß. 


. 671. 
= Sie beffiunmer nicht aflein biefes Berhälmiß; 
Ä ſondern auch das Verhaͤltniß aller übrigen Ver zie⸗ 
„rungen: 


©) 


- 
N 


4 ln Schoͤre Bapkamfl, 233 
tungen eines Gebaͤndes. Schos ‚ben ben ‚Alten 
waren; rue tere Arten dieſes — uͤblich 
und jede Art wird eine Grdnung genannt, deren 

be ihr genau beftimmtes Verhältnig hat. Frey. 
3 betreffen fie nur. gunächft die Säulen mit ihren 
Theilen, allein.diefe machen aud) immer die wich⸗ 
tige Perg eines Gebaͤudes aus. | 


Ze a 7 
Eine Säit hat. in joder. idnung drey et: I 
das Poſtement, worauf ſie rijbet, und welches, 
da es ihr bloß zur Erhoͤhung dienet, auch wegblei,⸗ 
ben kann, wenn die Säule an und für ſich genug 
erhoͤhet iff, Die Saͤule ren, und das Befimfe 
oder. (5 ebätE, welches, durchein ne hervor fpringende 
— 5 die sel vorele, weiche die Saͤule zu 
Fragen hat. | 

Das terkumber meh hicer Ordnungen 
oder Arten der Säulen und Ihrer. Verhaltniſſe hin⸗ 

lerlaſſen welche die toscaniſche, bie doriſche, 
die ioniſche, die korinthiſche, und die sufam- | 
* fen roͤmiſche find, Die doriſche Oord· 
meiſte —3 die korinthiſche die 

Ba Nahe ı Die ionifche haͤlt zwiſchen beyden das 
Mittel, und die beyden übrigen find unvollkommne 
italieniſche ri ber drey erften Drdnungen, | 


ne: * 674. . — 
us m fänf Arten ſchen die beſten mdg- . 


lt ſchoͤpft find, fo aben ande, 
Be 


5 


vr En RP I 5 ee WEHGP, a Su 
5544. Shell: Kuͤnſte des Werghäpene; Ze 
toelche man ah ihte Stelle feßen wollen, wenig 
Gluͤck gemacht. Dahin gehören die gothiſche 
. Ordnung, deren dünne Säulen wie Stangen 
ungemeſſene Capitaͤle haben; die atrifche, an 
ivelcher der. Nahme das fchönfte ift, die franzoͤſi⸗ 
ſche des Philibert de Lorme und fe Clerc, welche 
wenig Beyfall gefunden, und bie baͤueriſche, 
welche noch die meiften Schönheiten hat. " 
u BEE Wer 7 7 PS eine 
. Der Mafiftab;, wornach in allen Orbnungen, 
nicht allein die Theile der Säufe, fondern auich manche 
übrige Theile des. Gebaͤudes beſtimmet werden, iſt 
der halbe Durchmeſſer des Säuienfchafteh, der ais- 
dann der YNodulgendmt wird. In bertoscanis 
fhen Ordnung iſt die Saͤüle 7 Mobul fang, in 
der dorifchen 8, in der ionifchen 9, in der korinthi⸗ 
ſchen und zuſammen gefegten 10. | 


Das Poſtement ber Säule beflehet aus dem 

Fußgeſimſe, ben Würfel, und dem Poftement- 
geftmfe; die Saͤule ſelbſt aus dem Schaftgefnnfe, 
dem Schafte und dem Capitaͤi; das Gebaͤlk oder 
Hauptgefimfe aus dem Architrab, dem Frieß und 
dem Karnieß. | 2 


RN 


u. 6. 7 , ..... 
Um biefen Xheilen_ mehrere Annehmlichkeit zu 
Beben, ſetzt man fie aus kleinen Theilen zufammen, 
welche Glieder genannt werden. Man bat das 


Geſetz angekommen, ‘Feine andere zu verſtatten, 
, 5 Na 1 ! u: ee als 


‘ = h 2 J 


4. notheunneg⸗ a. Schone VBeutunſ. 255 


als melde vermittelft des. Birfela' und ineales 
ichnet werben fünnen, baher Wenn alle: diefe 
entweder einfoͤrmig und platt, ober rund . 

und gekrümmt find. Jede Ordnung hat ihre eige· 
nen Glieder und. Verzierungen, welche auch in den 
Maßen von den Gliedern der andern Ordmungen 


abwejchen. 


$. 6. 


Die töscanifche ift bie einfachſte und unge, 
ae die Forinthifche, deren Erfinder‘. 
Ralllinachus heißt, bie vollfommenfte und das j 
Meiſterſtuͤck der Baukunſt. Sie hat mitder ionis . 
ſchen einerlen Maße, und der größte Unterſchieb 
zwiſchen beyben befteher in den Capitälen. Die 

formen. gefente, welche von den Roͤmern 

et. ‚den, Auguflus erfunden worden, iſt noch 
landete als die Eorinchifche. Alle Diefe Theile 
* ihren — nach auf. das genaueſte beftimme, . 

Daß wenn.die Dicke her Saͤule einmahl gegeben: 

® alle le übrige Theile daraus gefunden, werben 


a. 3 fr 679. 
n⸗Die Berfältife der übrigen Ace des öe | 
baͤudes find. zum Theil willkuͤhrlich und hängen von 
dern; Geſchmacke des Baumeiſters ab. Die bes 
ſſen ums ſchoͤnſten find, wenn bas Auge ſie leicht 
waßenimmt, wenn Der Verftand fie ohne Mühe 
. deflimmen und ‚man. ſie mit Leichtigkeit ohne zu 
ße a oder rn Brüche! er 8 
#0. 0. 


1 


⸗ 


2 se 4 ac Sin bed Demitenn 


de | 
5 fer, det geRlafei * Benuemicteie —*— 
Schönheit des Gebaͤudes muß daſſelbe ſeine Be⸗ 


er ya 


ſtimmung ſchon durch fein aͤußeres Anfehen: ver . 
fündigen, Ein föniglicher Pallaſt muß nicht wie: . 
“eine Kirche, ein Gartenhaus nicht wie eine Capelle⸗ 
und eine Kirche nicht wie ein Opernhaus ausſehen. 


6 681. 


Alle Gebaͤude, au welchen ein Beumeiſier 


ſeine Kunſt und feinen Geſchmock zeigen kann, ſind 


entweder Gebaͤude zum hetligen Gebrauche, od 


öffentfiche weltliche Gebäude, ober Pape un 
Wohnungen für Privarpefinen, 
6.682. 
Zu den erften gehören Kirchen, und‘ Sep, 


unter. welchen Die Kirchen der Kefornitten am 


/ 


ſchwerſten zu verzieren find, weil fie weder Bid 
: noch gefuchte und glänzende Bierratpen dulden, Thuͤt⸗ 


me, welche die ſchwerſte Aufgabe in ber Seat | 


find, Kapellen, Orgeln, Gräber w f. fr 
| $. 683. 


"Zu den öffentlichen weltlichen Gebäuben gehoͤ— 
ren, Schlöffer und Pallaͤſte regierender Herren, 
ihre Sandhäufer und Luſtſchloͤſſer, Aephoes 
Zeughaͤuſer, Bibliotheken, Schaufpiel- und Oper» 
häufer, Börfen, Thore, Triumphbögen, die oͤffend 


lichen. Gefüngniffe, "Arkaden, WBafferlei 


tungen, 
öffentliche Brunnen, Bruͤcken, Zucht⸗Invali⸗ 


den und Weſſenhaͤſſer: Br Aa I. — 


634. 
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| ‚9. 684: 

Jedes vor dieſen Gebäuden muß fo wie das . 
‘Gebäude des Privarmannes fchen von außen gie 
ven, was es iſt, eine Umſtand, ben welchem fich bie 
Beurtheilungskraft des Baumeiſters am deutlich⸗ 
ſten zeiget. 

. 685. 

Die Baukunſt iſt erſt in einer Reihe von vies- 
len Jahrhunderten zur Wollkommenheit gebracht ” 
worden. Wen den älteften Aegyptiern war fienoch 
fehr roh und ungebildet, ganz für die Dauer und 
Ewigkeit beftimmt. Die Babplonier und. andere 
morgenlänbifihye Voͤlker fingen fchon an, mit ber 
Feſtigkeit die Schönheit zu verbinden, ‚aber erſt 


den riechen war es verbehalsen, fie völlig aus. 


zubilden, und bie fchönften amd angenehmſten 


Verhaͤltniſſe zw beflimmen. Die Römer nahmen . _ | 


Ihre Bauart an und ahmeten fie il Italien nach, 
und die Ueberreſte der griechiſchen und toͤmiſchen 
Gebaͤude ſind von jeher fuͤr die beſten Muſter in 
ihrer Art gehalten worden, nach welchen ſich noch 
jene die beſten Daumefter a bilden ſuchen. 


3 Die ſchoͤne Sarrenkunt. 


6. 636. | 
Br nennen n fie Die ſchoͤne „ um fie von der⸗ 
fertigen zu unterfrheiben , welche fich bloß mit dem 
Nothwendigen und Nuͤtzlichen, mit der Eultur der 
Vewaͤchſe und Baͤnme befchäftige, von welcher wir 
dereirs | in dem often ande sefprocher haben. . 
© 3 6: 687. 
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258 4 Theil, Kuͤnfte des Veronugent. 


- 0 — 4. 687. j . “ 
u - So nahe auch bie Gartenkunſt an biefchöne 
\ Mater felbft: gränzer ‚-fo- bag von Diefer zu jerier 
niur ein einiger Schrite Üft „orift fie doch unter al-⸗ 
| ten fchönen Künften.izu.aden :Beitef am meiſten 
vernachläffiget, und am fpäteften zur Vollkommen⸗ 
heit gebracht worden, _ J U 


8t J §. 688, “ ” os 1: y , 

Die Urfachen find wicht ſchwer zu finden,’ Sie 

‚feet. wie: alle ſchoͤnen Känfte, Ueberfluß.: und 

| RKeichthum voraus, aber fie erfordert zugleich Ger 
cchmack an der ländlichen Ruhe und’ ah den unge 
kuͤnſtelten Schöubeiten ber Natur ; zwey Umſtaͤn⸗ 
‚be, welche Gelten zuſammen treffen, zumahl in 

großen Gtäbten, welche gemeintglic) der Sitz des 
Reichchums und Geſchmackes find, wo aber Die: 

Neigung zu dem Geraͤuſche ber Hoͤfe und) ben 
Zerftreuungen der Geſellſchaft alle Empfindung für 

bie fanftern Reitze der Natur toͤttet. 


a t A. ijbi N 

1 — F. 689. _ u Be 
Zwar. finden wir fchen in dem Alterthume 

, Spuren von Gärten; aber fie find von der Art, 
daß man fich nicht lange dabey verrdeilen darf. Die 
ſchwebenden Gärten zu Babylon waren doch nichts 

als fünftliche mit Bäumen bepflanzte Erhöhungen, 
‚. ein fühnes Werk ohne Geſchmack, Feiner Machah⸗ 
. ‚mung werth. Die berühmeen perſiſchen Gärten 
_ waren mehr angenehme Plaße’von: Natur, als 
Gärten, Die nad) einer: Seftinmmten: Abfiht ange 

‚lege waren, Fruchtgaͤrten, die hhren Ruhm vos 
X Zr . DE 
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gegruͤndet, welche feiner Nation zu allen. 


y' 
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ber naturlichen Lage eund der Schönheit der Ger 


waͤchſe zu danken hatten. 1. °  .- =,7. 


DL Br ., | * 690. 


“ Griechenland vernachlaͤſſigte die fhöue Garten 


Funft ganz. Man ſiehet in den berühmten Gärten 


des Alcingus nichts, als auserlefene Bäume, und 


Gewaͤchſe, welche. nach einer gewiſſen Ordnung 
gepflanget waren. Wie heftige Neigung der Roͤ⸗ 


mer zue ländlichen Ruhe niar den Gärten vortheil- 


bafter ; allein ihre Schriftfteller reden dad) immer 


‚ häufiger pon Sandhäufern als Gärten, und aus 


ihren Befchreibungen der erſtern läßt fich fchließen, 


von welchem wir bie, qusführlichfte Nachricht has 
ul, | 
it HrRTE .; .. . 691. J J 8* 


vr . . 
‚Br A 


Daß die Jahrhunderte nach dem Verfalle bes 


| römifchen Reiches der Gartenkunſt nicht vortheil⸗ 


haft ſeyn konnten, ſiehet man von ſelbſt. Sie blieb 


wirklich vernachlaͤſſigt, biß in die letzte Haͤlfte des 


daß ſie nicht allemohl mit den letztern verbunden 
gemeſen. Der Garfen hes jüngern Plinius, der, 


ben, hatte ſchon Allen, Fontaͤnen, Buchsbaum | 
in Thiergeſtalten gefdmisfen,,. ‚niebrige geſchorne 


vorigen Jahrhundertes, da le Notre fie in Frank- 


Ungluͤcke, ganz von der einfachen Schönheit ber 
Mafur entfernf,, ganz auf fleife und einfärmigg 
Spmmetrien, ganz auf unnatürliche Künffelegen 

"Beten f 
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‚reich unger Ludwig 14 wieder herftellete; aber zum . 


—— — —— — u — 
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250 4. Theil, Klinſte des Wergnügehe, 
2 3 x u: E 92* AB FE J 3 N 
Es ſcheint, daß le Notre die Gaͤten der 
Römer zum Mufter genomiper‘, und fie nad, ber 
firengften Symmetrie. der Baufunft umgeformt, 
ohne zu bebenken, daß ſich die Grunbſätze der Ars _ 
chitectur ſo wenig äuf die Gartenfunft: anivenben- 
laſſen, ala auf die Mahlerey. Daher die nach 
. ber genaueſten Symmetrie dbgemeffenen: Gänge, 
Alleen, Hecken und' Cabinetter ; die große Ein 
ſchraͤnkung und Emförmigkeid,. der Ueberfluß von 
willkuͤhrlichen Verzierungen, die lyblſchen Sands 
iwuͤſten mieten unter der bluͤhenden und grümenden 
MNatur, die unnarbrfichen Künfteleyen, Bäumen 
bie ſeltſainen Geftälten’ der Pyramidin, Kügeln, 
Thiere n. ſ. f. zu geben; und hundert-ündere Täns 
deleyen meht. Nichts deſtb weniget dard der ver⸗ 
berbte franzoͤſiſche Geſchmack, bloß Weiler fran⸗ 
zoͤſiſch War, in kurzei der Geſchmack bes ganzen 
Europa, und überall, ſelbſt in bem klůgern En» 
gelland fahe man Gaͤrten indem fteifen franzöfi- 


ſchen Geſchmacke entſtehen. 
* u . Pa ii 8 


arm 


En 693. am ein 
Aber England war auch das erfte Sand / wel⸗ 
ches fich von ben Feſſeln dieſes unnatürfichen Ge⸗ 

[hmades frey machte, und fich der-fo-larige ver 

affenen fehönen Natur näherte. Der richtige Ver⸗ 

and und. gute Geſchinack des" Englaͤndersfloͤßt 
ihm uͤberaus viel Neigung für die ländliche Stille 
ein, und Diefer hat man die große Menqge dee Lande 
haͤuſer, Gärten und Parks zu.verdöffen;, welche 
alleg in fih vereinigen, wodurch Did Matür- von 
„e . & JI J ?. der 


‘ 
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4. Aorhicteng3: Rühren. 


der beſcheidenen Run nnenftäge, aiamehmen u 
—— Pant 5 
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Durch die 3 * dent dineſ | 
| * Gärten aufmerffam:gemiacht , nd 


nem: eigenen Genie — , brach . ars 


nach dem "Anfänge: des 


gegenwaͤrcigen yahrkeitz 
derts· bie Bahn gu deme beffenr enulifchen. Bo 
Khmade Er bemedfte ‚tdaß" die Mosım:die 
Symmettie ar in kleinen Körhern , sichtiaber in 


großen Gegenden liebe, wo fie In ihren angenehm 


Ren Werfen Mannichfaitigfeit unb eine ſchoͤne Un⸗ 


ordnung. herrſchen laͤßt. Ge: empfand die tiefen 


Eindrüce, welche große ‚und angenehme Gegen 
fände der Natur in:einer freyen und Fühnen Ans 


ordnung auf:die. Seele. machen. . Er wühlte daher: 


für die Abwechſelung die krumme Linie gab..de 
Baͤchen und Waſſern einen fehlängeinden. % 


- Bepflanzte die Anhoͤhen, opne fie zu ebnen, var, 
fhönerte natürliche Gebihſche / ohne fie zu yerflören, | 


zog grine Rüfen dem duͤrren Sande vor, eröffnete 
dem Auge eine Menge reißender Ausfichten ; ver⸗ 
edelte Anen angene hmen Hain mit Gehähten; utz 


Kent :fand ben Plan zu einem ſthoͤnen Garrenn, 


wo er Ihr finden mußte, inder ſchoͤnen Nutrur, 


und'hadh dieſer Idee iſt ein ſchoͤner Garten’ meiter . 
nichts, als eine fehöne in die Enge gezogene: nach⸗· 
— Landſchaft, welcher die BR nur mit 


beſchehener Hand zu Hilfe — N 


hr PS Bu © 


nur 


Be \ 


27 Allen, Bach he it, Die geherige Hein u 
E Br zu fen, fo eo ma 


[u 


‚a2 Theil. Qůnſte des Bergnägenk, .. 

ae a oft in dem entgagengeſetzten Fehler bes 
franzoͤſi Shen; er übertreibt Das Natürkiche ,. fo, wie 
dieſer das Künftliche, Er will lieber wilde Staͤm⸗ 
Merle: ſchono · Fruchtbaͤume ſehen, verwirft ‚alle 
Allee; gerade Gaͤnge und Blumenbeete, ver 
mmiſcht: aus. Hang ʒur Neuheit faſt alle auslaͤndiſche 
Bauarten an den Gebäuden eines einigen Parke 
unter einander, er er weilert den Platz his zu,einer 


ganzen Landſchaft, u. ff: Das wahre Schoͤne 


taͤßt ſich nur auf dem: Mittelwege autreffen, und 


wenn dieſer in Deutſchland bekannter und beliebter 


werden ſollte, ſo werden einmahl wirklich ſchoͤne 
Bärten, Barten ion. deusfehen Geſchmacke 


2. a Kan N Ma f « 


& 696. 
Men kann dreyerleh Arten von Gärten anne Ä 


* Parks eigentliche Gaͤrten: und kleine 
gaſtgarten an den Hauſcs in ben Siem... | 


parks ind: BR; nicht —— — wie van 


Hort: wohl fonft- in Deutſchland gehraucht wird, 
| fondern: ganze Landſchaſten um Kleinen, worin in 


Mailen großen Kaume von der Natus-und 


eieim 
Kunſt alles entlehnet ilt, as fie nur Großes ha 
ben / Berge ; Felſen, Waldungen, Waffer fälle, 
Fluͤſſe, fühne Bebäude, Ruinen ,. Grabmäßler, 
Pyramiden, Tempel u. ſ. f. Wir muͤſſen dieſe 
Parks, welchen der Ritter Whakeleygine fo 
Thin Theorie ‚gegeben hat, dem reichern Englaͤn⸗ 
da fie bey ung. feiner allgemeinen 

ne LI Pi) SIE 
Ä Ta “ [7 8. 


« 


| 


Er SR 6038. 9—. 
Die eigentlichen Gaͤrten muͤſſen einem Land⸗ 
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ſchaftsgemaͤhlde ähnlich-fenn, «welches dem größten - 
Theile nach im ländfichen Style iſt, und von deu 


Heroiſchen nur felten etwas mit Beſcheidenheit apı- 


nimmt, ſich mit Einfalt und Schönheit ländlichen 


GBegenftände ſchmuͤckt, ohne dabey die gefällige 


., Hand der Kımft eigehfinig.zurüd zu ftoßen. Sie 


ſind, fo wie die eingefchränftern Luſtgaͤrten, be⸗ 


ſtimmt, den Genuß der Luft, der Kühlung und 
eines angenehmen Spatzierganges zu gewaͤhren, 
und nad) dieſer Abſicht muß: ſich ihre Anlage ber 


quemen. Aber fie haben nod) bie Höhere Abficht, 


vermirtelft der Kraͤfto ihrer Gegenſtaͤnde fühlbarg 
Eindruͤcke anf die Sinnen und auf die Einbifdyungs« 


kraft zu machen, and dadurch zine Reihe angenehr 


Mode und befn ‚bloßen Willkuͤhm entriſſen, und 


mer Empfindungen zu erwecken; eine Abſicht, wel⸗ 
che Fleinere Suftgärten nicht erreichen koͤnnen. 


. . — 4 
.u Pr . 2. Li s “ — 
on 699. 
66 2780 


Drurch diefe Wirkung auf die Einbildunge- 


kraft und. anf die Empfindung wird ein Garten der 


zu einem wuͤrdigen Kunſtwerke : gnnor gehoben, 
weiches ſeine Stelle mit. dem größten Rechte in dev 


Reihe ſchoͤner Kunſtwerle ſindet. 


a 


| \ | = J | j $. 700. " . . RE 
. . Die Gegenflände, vermittelft welcher ein Gary 


[u 


een auf die: Empfindung und Einbildung wirken 


kann, find Gegenftände ber ſchoͤnen ländlichen Mar 


time Dh ſuihe Gortentunſi eyaines fie, ef 
— J | W De. 


’ 
x . f 


⸗ 


— 
J ‘ , 
an 
Se Bun 


- 


" fäleigen und erheben. Sie geben eine vor liche 


v 


4. Theil Re d des 6 Bergnigihe, 
die gehörige Auswahl, "gib ihnen eine ſchickliche 


Ausbildung, umd bringe ſie in eine ſolthe Verbin⸗ 


dung und Anerbturig, daß dadurch ihr Eindruck 


verftärfet wird; Ein folher Platz verliert ben 


Nahmen einer laͤndlichen Gegend, vb ‚fängt an, 
in einen Garten Wwerzugehen. 


— nl 


nn 3— 6. OR: “ ze Sen 
Ein Sartm mp als ein Werk der Kunſt bie 
Einpfndung und Einbildungskraft flärfer bewe⸗ 


or * .* 


gen, als eine bloß der Natur uͤbetlaſſene Gegend. 
Der Kuͤnſtler muß daher den Eindruck der geſam-· 


melten, ausgebildeten und ſchicklich mit einander 


verbundenen natürlichen Gegenſtaͤnde dadurch. zu 


heben ſuchen, daß er Abesein ſtimmende kuͤnſtliche 
Gegenſtaͤnde darlinter miſche and mit dem Ganzen 
verbinde. "Aus diefen beyden Srundſaͤtzen entwi⸗ 
keln ſich die Regeln von ſelbſt; melden die ſchoͤne 
Gartenkunſt ſoten Ku wenn fie ihre Abſicht 
erreichen will. ron 


is TR, Br 
dDie —** der ſchoͤnen Matnue, welche 
* He Bartenfunfe zu ſammeln Hart, "wirfen auf ale 


- Eine, am meiſten aber auf das. Auge. Der 


Künftfer muß daher vornehmlich ſichtbare Schön: . 
— der laͤndlichen Natur aufzuſtellen ſuchen. 

ahin gehoͤret vornehmilich die Lage des Ortes, wo 
ſich die Gegenſtaͤnde befinden; Ebenen, Anhoͤhen, 
Vertiefungen, welche den Anblick der Gegenſtaͤnde 
baſd einfchränfeät‘; bald erweitern," bald voerviel⸗ 


ilfe, 
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Kälte; Weunigfaltigfeit und Abwechſelung zu er⸗ 
reichen. , Deigerfeit und Annnuh Herrfcht FH} ber 
Anhäbe,, Eipfanıkeit, Ruhe und angenejma Mer 
landyale:in dar: Nertiefung, een ab 
. Ungepenogenfrit.ie der Ebene, . 


” 3 y. $ 


Die übrigen ee ir dis “Orts und F 
Dr fließen aus dem Begriffe des Sch 
Die erfte ift die Groͤße des Raumes. Der 
anf haſſet die Einſchraͤnkyn q und tiebe Aus⸗ 
dehnung und Freyheit. Der — kleiner Ge: 
genſtaͤnde auf einein abgezirkelten Platze ſaͤttigt bald 
und erweckt Ekel, aber die Empfindung der Groͤße 
ibt dem Heiſte und der Einhildun Kraft ‚eine 
J die dem natitihe — der Sec 
r angemeſſen iſt. 
ey ET 

Re der Größe. ift die Mannigfaltigkeit 


ehren welche Werfthiebenheit: md Abände . 


rung der Tpeite gewaͤhret, nur daß fie für den Geiſt 
woch unenthehrlicher iſt, als die Größe: Sie er⸗ 
ſtreckt fich icht bloß auf die Gegenſtaͤnde va, 
fondern auch’ auf die verſchiedenen Seiten unb Ge⸗ 
ſichtspuncte/ wornus die — cX — ꝛerbſickt 
werden, wodurch ein einzeles Gebaͤide, ja fogar  _ 
_ eineiniger Baum auf die engenegehte Arc verokel- nl 
Busst werden kann. J 
hr an 


BERBre res; 
Die Schönpeit hebt die Ge und Das , 


| aa die —* Anal 
u eit, 


— 


— 


\ 8X 
8 
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286 4. Ühell, Kuͤnſte des Vetonugens 


0 Beleg? daher inf Der Kunſller Gen · ausgedehhnten 
imd abgeänderten Theilen fo viel Schoͤnheit · mitzu⸗ 


ilen fuchen, afß'fie fähig find.‘ kandſchaftliche 
choͤnheit laͤßt ſich auf zwey Puncte gurdch fuͤh⸗ 
ren, auf Sarbe und Beweguntgz. Genauigkeit 
der Verhaͤltniſſe kann hier nicht ſo ſehr in Betrach⸗ 
tung kommen, weil die Natur -felbft. fie nicht be⸗ 
— Soll hier ja durch eine beſtimmte Form 
. Schönheit erhalten werden, fo kann foldyes mehr 
burch gebqgene und krumme Unien geſchehen, als 
durch gerade, weil jene mehr Abwechſeiung ge⸗ 
währen. '_ Yan ® | | w VE 
re 227 #27 7: u u 
Die Sarbe Sinhrar mad einen weſentlichen 
Theft der’ landſchaftlichen Schoͤnheit aus. Die 
Farben rühren mehr als die Formen, und ertheilen 
den Gegenftänben eine große Gewalt über die Ems 
pfdung. Die Gartenkunſt; kann aus der,erftauns 
lichen Mannigfaltigkeit von Karben, weiche ‚ung 
die Matur «bier darbiethet, Die vortheilhafteſten 
aBinfungen hen»: fr au ber Brig Fi ug 
frinem Porfs vrbannet, dagegen bar Soflänber fie 
. „alsıden hoͤchſten Reis; der Bärten anſiehet. Kin 
Basen kann gbpe: Blumen ſchoͤn fern, und ein 
mit den fchönften Blumen erfüllter Platz kann ime 
mer noch Fein Garten ſeyn; allein bende mit eins, 
ander vereiniget, müffen nothwendig die ſtaͤrkſte 
moͤgliche Wirkung hervor bringen. Das erhabenfte 
Schaufpiel in der Natur in Anſehung ber Farben 
HE der Anblick der aufgehenden und untergehenden 
Sonne. Möchte doch die Gartenfunft: dem Auge 
| nie 


4. Kotheitung. 3. Schone Gartenkunſt. Sr 
nie den Senuß des herrlichſten q m de 
ehöpfang verbauen ER 


Boa 


X $. 797. pa 
Die wohlthaͤtige gruͤns Saite iſt die Ban 
farbe.der schönen Sandfihafe? Ahet wie-unenbiich 

wechſelt die Natur dieſe Farhe ab, nicht blaß durch 
die Verſchiedenheit der Farbe ſelbſt, ſondern auch 
durch die Wirkung der allmaͤhlig entweichenden 
Fire; und durch die Wirkung des gegenwaͤrtigen 
Uchts, in Den nahen nud nächflen Gegenſtaͤnden⸗ 
Sie uͤberlaͤße es dem Garcenkuͤnſiler niche allein, 
Bud) eben bie Mannigfaltigkeie und Awechſelung 
des Gruͤns zu reitzen, wodurch fie In der Janbfchafe 
reitze ſendern fie verſtattet ihm auch, ſie Kardy 
eine forgfäligere Milchung der Farben sole 
Magen zu uͤbertreffen. u 


aaa EEE 7 ‚70f. BER Pe: u 
Auch das’ Sonnenlicht bi —— 


* 


—*— noch unerkannter Schoͤnheiten dar. 


Bisher ſuchte man nur, daſſelbe abzuhalten, und 
Schittz vor deſſen heiffen Scrahlen zu befommen, 
und vergaß Darüber die: Kunft , ein gemäßigres 
Vicht zum Werſchoͤnerung der Gegenftände herbey zu 
Soden; eine Kunſt, welche dem Gartenkuͤnſtler ſo 

orgeigaft " ‚als dem’ Lanbfüpaftsmahler.. > 


ser: 709. u 
—* Di Bewegen bey mbihartihen dio 
Anden unentbeßrlich, Iivenm.igr Einbeuck.d 
E fon foll. Sauter ruhende und — 
| a 


3 


l 
N 
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* Ariel Sir we Vaanibence 


Gqen ſtaͤnde /erwe en Itigfeit. und) in 
druß, wenn ni es du * Sehen die eigfoͤrmi 

Stille unterbricht. Diefes Geſetz ift ſchon Ha 
“ Sandfchaftmahler bekannt, wie vielmehr follte es 
ihr ben: Bärteutünftlee. verbinden ,. Der, I Be-⸗ 
wegung nicht bloß. andenten, ſondern wirt > Do 


de Empfindung bringen kann. 
anne HUREN “ et 
np, se WATT . 


Man erhält bier BR Bewegung hurch weg 
liche Ausfichten zb: i. durch Ausſichten auf Din 
ſer, Felder, Weiden, Landſtraßen and andere: 
. "Goenentbesmenfehlichen Sieifletg durth Gegenſtaͤm 
de. welche von Natur einer Bewegung ſoͤhig · ſind, 
durch rieſelnde Baͤche, ſanfte Waſſer alle, du 
Helen veleauier wides ‚Msflägel u⸗ ke DE 


. 71 1 BE us Hl | 
Die Schönheit bezaubert und gibt ein lebhaftes 
wld ſtarkes Wergnuͤgen; das Angenehme’; das 


GKeblicht ruͤhrt ſchwaͤcher, -aber fanft und erheis 


cernd, es ſchmeichelt ſich unvermerke in die. Seele 
ein Die. Natur derauſcht es unter das Große, 

", Masnigfaltige und Schöne. So auch big Garten⸗ 
Eunft, ob es gleich ſchwer iſt, die Öränzen zwiſchen 
ben Schönen und Adgenehmen zu bezeichnen. : In 
dem letztern liegt eine gewiſſe Mäßigung zum Grun⸗ 
be. Der gluͤhende Strahl der untergehenden Sons 


ne iſt ſchoͤn, anmuthig der Wiederſchein, das Spiel 


des Liches; Die brennende Tulpe iſt ſchoͤn, anmu⸗ 
ts das s beſcheidene Seile * Pr DE 
ur Au 

ng 7 12 
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7125 
| Creubeir BAR, faft mehr als Se oͤnheie und 
Größe. Inllandſchaſtlichen Gegenſtaͤnden iſt ſte doch 
aicht fo. wohl in ben Gegenſtaͤnden ſelbſt, als in 
ihrer Verbindung zu ſuchen, wodurch fie einen 
Reitz gewimen, als wemn fie ſelbſt für ums neu 
wären. Ueberbieß findet · die Meuheit nicht bloß in 
dem Ganzen ſtatt, ſondern auch in den Theilen 
und ihren Veraͤnderungen. Eine Roſe iſt nichts 
neues mehr, aber die erſte aufgebrochne Knoſpe 
an einem Roſenſtocke ergetzt uns. Die Natur ſorgt 
durch die Veraͤnderungen, welche ſie taͤglich an 
ihren laͤndlichen Werken auf einander folgen laͤßt, 
ſehr wohlthaͤtig für unfer Vergnügen. Die Kunſt 
hat hier weiter nichts zu thun, als ſolche Gegen. 
_ Hände zu wählen, arı welchen die Natur durch eine 
ummserbrochne Fortwirkung immer neue’ Veraͤn⸗ 
derungen hervor bringe. Da die Neuheit auch durch 
den Befichtspumkr erhalten wird, aus welchem man 
einen Gegenſtand betrachtet, und dieſer hier ſehr 
manniafaltig'ift, fo legt in ber Kunſt, ie Geſichts⸗ 
puncte weislich zu nuͤtzen, einer der größten Vor⸗ 
geile für ben Br | 


5. 

Das Unerwartete IR nahe mie dem Neuen 
verwandt; dieſes erreget Verwundernng, jenes 
Ueberraſchung Dieſe entſtehet aus der ploͤtzlichen 
Erſcheinung eines unerwarteten Gegenſtandes, der 


auf einmahl die gewöhnliche Folge unſerer Ideen 


Interbeicht, : Allein fie erfordert, wenn fie bie 
Eindruͤche eines Gartens erhöhen folk, - Ausdeh⸗ 
Hung und viel natürliche Anlage. 

2 Sseergt en III. T $. 714 
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"070 4 Teil, Kuͤnſte des Vergnuͤgens. 


| u $ 714 oo. 
Mococh ſchwerer ift hier ver Contraft zu erfals 
ten, welcher aus der Vergleichung zweyer unaͤhn⸗ 


‚licher Gegenftände entſpringt; er ift ein. wirffames 
Mittel, fehr lebhafte Bewegungen hervor zu brin« 


gen, und den Einwirfungen der Gegenftände ei» 
nen fkärfern Nachdruck zu geben. Die Natur bes 

- ‚dient ſich deffelben. in ren fchönften Landſchaften. 

Allein ihre Nachahmung in einem: Garten erfor⸗ 


dert Ausdehnung, viek- natürliche Anlage, und 
von Seiten des Kuͤnſtlers ein nicht gemeings Genie, 
Der Eontraft erfordert einen beträchrlichen Umfang, 


auf einen Fleinen Platze würde er Ueberladung wer⸗ 
‚den. Er muß nice: ängftlic) gefucht und nicht 


überall angebracht werden. Gegenftände von ganz 


entgegen gefeßter Art, muͤſſen mit vieler Vorſicht 
einander entgegen. gefeßet werden, damit fit immer 


mit dem Ganzen harmoriren und die. Hauptbewe⸗ 


gung nicht ftören. Die Chinefer lieben. den, Coms 


traft in ihren. Gaͤrten ungemein, aber fie übertreiben 
ihn bis zum Abenthenerlichen und Ungeheuern. 


6. 715. 


Auus dieſen Grundſaͤtzen, weiche ganz aus der 
Tyheorie des Schoͤnen · entiehnet find, wird ein Gar⸗ 


tenkuͤnſtler leicht die beſondern Regeln herleiten, 
welchen er bey der Anlage eines Gartens zu folgen 
hat, wenn derſelbe den Nahmen eines ſchoͤnen Kunſt⸗ 
werkes verdienen ſoll. Dazu gehoͤret freylich Genie 


und Geſchmack, aber dieſe ſind bey allen ſchoͤnen 


Kuͤnſten unentbehrlich. Wie viele Gärten haben 


wir aber, die nach dieſen Orundfägen u *77 


- 


2 


—* 


N 
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find? Kaum wid das ganze große Deutſchland 
‚ihrer ein halbes Dugend aufzuweifen haben. - Die 

Gartenkunſt, als eine ſchoͤne Kunſt, iſt unter ung 
od) ſehr unbefannt, und Hr. Prof. Hirfchfeld 
zu Kiel iſt der erfte. und einige, der fie unter uns 
entwicfele hat. Möchten doch feine Lehren reche 
vielen Beyfall finden, und den fteifen undunnatürs 
lichen fronzöfifhen Geſchmack endlich, ganz aus 
‚ Imfern Gärten verbannen ! = 
4. Die Muſik. 
3 * 9. 716. . . j : * | 
Die Muſtk oder Tonkunft ift die erfte A 
das Schöne durdy Töne auszudrücken, oder anger ' 
nehme Empfindungen vermittelt ber Töne zu erree 
gen. Aber fie. Bedienet ſich dazu unarticulierter 
Taͤne, fo wie bie Beredtſamkeit und Dichtkunſt 
artieulierter. en 


I 


6. 717. 

Siee iſt eine der aͤlteſten und der menſchlichen 
Natur am meiſten angemeſſenen Kuͤnſte, daher ſie 
auch von allen Voͤlkern nicht bloß zum Ergoͤtzen, 

ſondern auch zur Bewegung des Gemuͤthes und 
zur Exregung der Leidenſchaften gebraucht wich, 

wozu ſie wor andern ſehr geſchickt iſt. Allein fie 
ſtehet freylich auch wie alle Kuͤnſte, mit den Gras ' 
den der Cultur in: dem. genaueſten Verhaͤltniſſe. 

Welch ein Abſtand von. ben ungeſchlachten, rau⸗ 
ſchenden, unharmoniſchen Tönen des Wilden, zu 

der Muſik der Nun. 
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v.. 1° 
Ben den gefitterern Voͤlkern des Alterthumes 


war fie freylich in kinem vollkommnern Zuſtande; 


allein fie iſt gerade diejenige Kunft, von deren Zus 
‚ftande bey ihnen wir unter allen am wenlaften wiſ⸗ 
fen, und ihrer Natur nach am menigftin wiſſen 


Finnen. Sie beftehet aus Toͤnen, die in der Luft 


verfliegen, und weder durch Marmor noch Erz 
verewiget werden koͤnnen. Wir Fermen nicht ein 
mahl die muſikaliſchen Inſtrumente der Griechen 
und Römer, und koͤnnen daher noch weniger von 
den Wirfungen urban j: welche fie ie bervor 
brachten. | | on 


en, 
\ Bir wiſſen, daß die Alten ihre Mut ſeche 
Gattungen theilten, weiche doch vermuthlich kur 
‚in der Anwendung verſchieden waren. Es waben? 
1. die rhythmiſche , nad). welcher ſich die Ben 
wegung im Tanze richtete; 2. die metriſche, 
nach welcher der Redner den. Ton der Ausſprach 


bildete, 3. die, poetifche, welche die Zahl une 


‚ Größe der Füße in den Verfen beftimmtez 4. die 


hypokritiſche, melde Die Beregumgen der Pun⸗ 


tomimen anorbnete;. 5. Die organifthe, welche 
Kegeln vorfchrieb, wie die Inſtrumente gefpielee 
- werden follten; 6. die harmoniſche, welche den 
Geſang in Kegeln brachte. Die vier erſten Arten 
kennen wir nur dem Nahmen nach, und von den 
zwey legten wiſſen wir x nut er wenig. 
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In den neuern —* iſt die Muſik mit ber 
Ausbildung und Verfeinerung des Geſchmackes in 
gleichen Schritten gegangen. Italien war Das er» 
fie Sand , in welchen ſich Die Muſik zu ihrer hoͤch⸗ 
ſten Schönheit zu heben anfing, aber aud) das 
erſte, wo fie ben Weg der fchänen Natur verließ, 
und auf Künftelenen und biendende Schwierigfeiten 
verfiel, welche man noch jeßt an der Muſik diefee 
Nation tadelt. Die übrigen Nationen folgten dem 
Gange der Welfchen entweder ganz, oder nad) 


Maßgebung ihres berrfchenden Geſchmackes und 


N 


unter biefen find Die Deurfchen der ſchoͤnen Natur 
nod) am. meiften getreu geblieben, obgleich aud) 
bier hin und wieder Keime unnäger und unnatuͤrli⸗ 


cher Künfteleyen aufzufproffen pflegen. 
Ä 9. 721. 


u | Die Mufit theilet ſich, ihrem heutigen Zus 


| begreifft. 


ftande nach, in die Erfindung oder Compofition, - | 
und in die Aufübrung, welche wieder die In⸗ 
firumental » und die Vocalmuſik unter fi 


Ä | $. 722. . 

. Die Abfiche der Mufifift, durch unartikufierte 
Zöne angenehme Empfindungen hervor zu bringen; 
fie geböret alfo in Anfehung der Erfindung oder 
Eompofition, und in diefer vornehmlich, in dag Ge- 
biet der fchönen Kuͤnſte, und Die allgemeine Theorie 


derſelben muß ganz; aus der Theorie des Schöiten 


under angenehmen Empfindungen hergeleiset wer» 
" zu z 3 ı den. 


‘ 
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‚ben, welche hernach nur auf unartieulierte Tore | 
>. Angewandte werden baf. - R 


Be N 723. en 
‚ „Mein fo hoch auch die Stufe ift, auf welche 
dieſe Kunſt in den neuern Zeiten gehoben worden, - 
fo viele große Tonkuͤnſtler in allen Arten der Muſit 
wir auch aufzuweiſen haben, ſo ſehr iſt doch die 
Theorie der Muſik noch, als ein ſchoͤne Kunft,vera - 

nachlaͤſſiget. So viele Schriften man auch über. 
diefelbe hat, fo. betreffen fie doch insgeſammt nur. 

‚das Mechanifche verfelben, entweder der Ausfühs 
. * zung, ober den mechanifchen Theilder Compoſition. 
‚ Die verfehiedenen Schönheiten eines mufikalifchen 
Stuͤckes find noch nicht unterfucht,, noch nicht auf 
die allgemeinen Regeln des Schönen zuruͤck gefuͤh⸗ 
retz fo ſehr auch das Beduͤrfniß unſerer Zeiten 
dieſe Theorie nothwendig macht, da man an fü 
vielen Orten anfaͤngt, auch hier den Weg bet 
ſchoͤnen Natur zu verlaſſen, und den hoͤchſten Grad 
“ber, Kunſt bloß in uͤberwundene Schwierigkeiten 

zu ſetzen. — J 


J 
4 


| . 7 ——— 
Die Muſik hät — gang mit unarticulierten Toͤ 
. nen zu thun. Man betrachtet diefe Töne entwe⸗ 
. der ay und für ſich, ihre Verhaͤltniſſe in Anfehung 
ihrer Höhe und Tiefe, und die Harmonie vieler- 
zugleich Flingenden Töne; oder man unterſucht die 
aus der Folge ber Töne entſtehende Melodie, und. 
u. Die Eigenfchaften derfelben. Das erfie gefchiehet 
 , „Inder Sarmonik und das legte in ber Melodik 
oder Melopdie. er 
0 Ä G. 725 
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.* * 725 | 
- Die Zermenit beftimmt zuvoͤrderſt aus der 


allgemeinen Theorie des Schönen die Anzahl der 
‚ zur Mufil taugfichen Töne, d. i. fie.fegt das.befte 


Soſtem oder diebefte Tonleiter ſeſt. Sie zeigt 
alsdann, wie viel verſchiedene Tonarten dieſes Sy⸗ 
ſtem enthält, und wie vielerley Accorde jede Ton⸗ 
art in ſich begreifft. Hierauf handelt ſie in dem 


Generalbaffe die allgemeine Lehre von der Har⸗ 
monie und der Folge der Accorde ab, und zeiget 


endlich, mie in der folge der Accorde oder in der 


.” bloßen Harmonie Annehmlichkeit, Schönheit und 
Ausbruch verfchiedener Empfindungen flatt haben‘ 


koͤnne. I er 


J 


u §. 726. | “ 
Die Muſik kennet nur fieben Haupt⸗ oder 


Grundtoͤne, deren Zeichen Noten beiffen, und. 
_ welche in regelmäßigen Intervallen ober Abftän« 


den von einander’ auf und abfteigen. Diefe Töne 


fo wie fie außer den Grängen diefer Tonleiter höher 
oder tiefer-fteigen, rechnet man eine neue Octave. 


Verſchiedene Töne, welche zugleich angeſchlagen 


werden, heiſſen ein Accord. Iſt er dem Ohre 
angenehm, fo heißt er ein conſonirender Accord, 


und feine Töne Conſonanzen, wenn er aber das 
" Gehöt beleidigt, ein Diffonirender, und feine ein. 


\ . 


zeien Töne Diffonanzen. 


— 


haben wieberum ihre eigene Nahmen. Ein In⸗ 
rn Ber T4 tervall 


x. 
\ 


4‘ 


| u San 1 
Die verfihiedenen- Intervallen der Tonleiter 


- machen die Tonleiter einer Octave aus, und ° 


8 


"ben dem Gottesbienfie , Empfindungen anderer 
Art 


4 
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tervall, welches aus einem ganzen und halben Tone 


befteher, beißt Die kleine Tettie, wenn es aus 
zwey ganzen Toͤnen beſtehet, die große Certie, 
aus 22 Tönen Die Quarte, aus drey Tönen Die 
übermäßige Quarte, aus 33 Die Quinte, 
aus drey ganzen und zwen halben Die Eleine Serte, 


aus 48 die große Serte u. f<f. Die Zeitdauer 
‚ wie lange man fid) über den Tönen in einer eben⸗ 
mäßigen Bewegung aufhalten müfle, wird das 


Zeitmaß oder der Tact genannt. R 


J ig. . Be 


‚Der zweyte Theil der muſikaliſchen Theorie 


oder die Melodik handelt von der Schoͤnheit eines 
Tonſtuͤckes zu einer oder mehrern Stimmen. Sie 
zeiget wie durch den Tact eine Folge son To 
zu einem Tonſtuͤcke wird, und lehret die Eigen 


ſchaften und Wirkungen des Tactes. Dann be⸗ 


ſchreibt ſie die Eigenſchaften einer angenehmen Me 


lodie in Anſehung der Rhythmen, Perioden und 


Figuren des Geſanges. Sie giebt Unterricht, wie 


‚in der Melodie der Ausdruck der Empfindungen, 
"als die größte Schönheit des Gefanges angebradjt - 


werden fönne, und unterſucht endlid) die verfchies 
denen Arten der Tonſtuͤcke und Gefänge. 


I 729. 

‚Nur von den legtern hier etwas zu gedenken, 
fo fü nd die Empfindungen, welche die Muſik erwecken 
und unterhalten foll, von verfchiedener Art. Em⸗ 
pfindungen der Andacht und bes feyerlichen Ernſtes 


” 
I 





Y 
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Art auf dem Schaüplage, Empfindungen des Ber 
gnuͤgens bey · dem Tanze, in der Einſamkeit u. f.f 
Alle dieſe verſchiedenen Abſichten der Muſik erfor . 
dern auch eine eigne ihnen augemeſſene Anwendung 
der Theorie bes muſikaliſchen Schönen, und daraus 
entftehet die verfchiedene mufikalifche Schreibe . 
art. a 


68. 730. 
Die Schreibart ber Kirchen» oder geiftfichen 
Muſik muß majeſtaͤtiſch, feyerlich und anſtaͤndig 
ſeyn, ganz darauf abgezielt, Ehrfurcht und An- 
dacht zu erwecken und zu unterhalten. Der Ton⸗ 
Fünftler erhebt ſich hier gleichfam über die Gren⸗ 
zen der Napur, und ſchwingt fich zu dem hoͤchſten 
. Grade des Erhabenen , welchen feine Kunft nur zu u 
erreichen vermag. Dahin gehören Ehordfe, 
Moteten, Eantaten, Meſſen, Fugen u.ſ.f. 


71 ' 
Das vornehmſte Tonſtuͤck der für die Schau⸗ 
buͤhne gewidmeten Muſik iſt die Oper. Der Ton 
kuͤnſtler muß hier nie vergeſſen, daß ſeine Pflicht 
nicht ſo wohl iſt, die Muſik mit allem, was ſie 
glaͤnzendes hat, auftreten zu laſſen, als vielmehr 

Empfindungen zu erwecfen, und nad) Maßgebung 
der Worte des Tertes Leidenſchaften zu etregen. Es 
kommen dabey vor Ouvertuͤren oder Sympho⸗ 
nien, welche bloß aus Inſtrumentalſtimmen be⸗ 
ſtehen, und der Oper und ihren Theilen zur Ein⸗ 
leitung dienen; Arien, Duetten, Terzetten 
u. ſ. f. die weſentlichſten Stüde einer Oper, wo 

5 J . 


Der 


4 


% 
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ber Tonkunſtler feine ganze Kunſt zelgert kanng 
Reecitative mit und ohne Begleitung, welche 
für den Kuͤnſtler fehmerer find, als ſie zu ſeyn 
ſcheinen; Chöre, ber Triumph der Harmonie, 
- und dat fchönfte und fehwerfte Stüd einer Oper; 


6—. 733. 
Eines ber vornehmſten Tonſtuͤcke bes gefefl- 


ſchaftlichen Vergnuͤgens iſt das Concert, wel- 


ches entweder aus Inſtrumenten allein, oder mit 
Singeſtimmen vermiſcht beſtehet. Man ſucht in 

‚ einem Concerte nicht ſo, wie in einer Oper, zu 
rühren, fondern mehr die Mufi glänzen zu laffen, - 

- und zu.jeigen, wie weit ihre Kunft gehe, Klei⸗ 
nere Gefellfchaftsftücte find Cantaten, Lieder, 
Taͤnze u.ä 70.00 | 


ee I 33. J une 
Mas bisher von * Muſik geſagt worden, 
betrifft vornehmlich die Erfindung oder Compoſition. 
Die Ausführung oder Execcution erfordert 
mehr mechanifche (Fertigkeit, ob-fie gleich" auch mit 
« Genie und Theorie der fihönen Kunſt verbunden . 
ſeyn muß, wenn ſie die hoͤchſte ihr mögliche, Stufe 
-  ‚erreichen,und den bloßen Muſicanten zum Vir⸗ 
tuoſen erheben foll. Die Ausführung gefchiehet 
auf gedoppelte Art, durch den Geſang, oder . 
durch Inſtrumente, woraus bie Vocal⸗ und 
Inſtrumentalmuſik enfpringen. . 


W 5 J F. 734. Kur 
. Se natürlich auch der ‚Gefang dem Menfchen 


ft, fo gemein und beliebt das Gingen auch als 
. W Ba ' „.ein 


nn 
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ein Ausbruch des Vergnügens- bey allen Wels 
tern und zu allen Zeiten‘ift, fo fehr ift doch 


ber ſchoͤne Befantt, der Geſang als ein ſchoͤnes 
AÆunſtwerk betrachtet , faſt bey allen Nationen und 


zu Allen Zeiten vernachlaͤſſiget worben. Die Star 


liener find bey. nahe die einigen, welche ihn bisher 
geübet haben‘, obgleich alle Nationen eben biefelbe 
Faͤhigkeit und eben dieſelbe Werpflichtung dazu 


haben. Dank ſey es der patriotifchen Eifereines 


Hiller, der den ſchoͤnen Gefang auf deutſchen Bd⸗ 
den zu verpflanzen ſucht! Aber Schande für fein 
Zeitalter , wenn es den Werth, feines Eifers vers 
kennet, und ihn nicht mil ber Wärme unterftüßt, 
welche er ‚verdient! 


9 735. 


2 


Be "Infteumental- Wiufik druckt die von 


bem Componiften zu Erregung angenehmer Ems 
pfindungen verbundenen Toͤne durch die unarticulire - 
ten Töne der Inſtrumente aus: Jedes Inſtrument 
Fi feine igenen Natur, ie Grenzen, feine Voll-· 
ommenbeiten, die der .- " 






ommenheiten und Unv 
Spieler Fennen, und nad) welchen er fich richten 
muß. Don den Inſtrumenten der Alten wiffen 


wir wenig mehr,“ als die bloßen Nahmen. Die 


Inſtrumente der Neuern find zahlreich, aber nicht 


alle gleich geſchickt, angenehme Empfindungen un⸗ 


ter allen Umſtaͤnden zu eregen. 
9 736. 


Di vornehimften muſtoliſchen Joſtrumente un⸗ nn 


ſeter Zeit j md. ...- 


nn on 1. Saiten. 


\ 


a 
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3 Saiten = Jnftrumente, oder foldhe, 
auf welchen ber: Ton vermittelft geſpannter Seiten 
hetvor gebracht wird. a 

1, Deren Saiten gefchlagen werben. 1) 


Das Elovier. 2) Das Claveein, der Clave⸗ 


eimbel, oder der Sluͤgel. 3) Das Spinet. 
4) Das Piano: forte, ein neues von Silber⸗ 


mann zu Srenberg erfundenes Inſtrument, mie 
ftählernen Saiten, weldyes an fhatt der Tangenten . 


kleine Haͤmmerchen bat, welche an die Saiten an« 
feblagen, und den Ton, wie man ihn verlangt, 
ſchwach oder ftarf hervor bringen. 5) Das Dans 


talon, ein großes mit Darmſaiten bezogenes: In⸗ 


ſtrument, welches mit Klöppeln aus freyer Hand 


gefchlagen wird, Es ift von Panteleon Heben⸗ 


ftreit, einem ehemahligen Virtuofen zu Dresben, 
erfunden worden. 6) Das Hackebret, ein In⸗ 
firument, welches wenig mehr geachtet wird, feit 
dem man angenehmere und vollfommnere erfunden, 
und 7) Die Leyer, ein ſehr altes Inſtrument, 
welches ietzt nur noch dem Vergnügen bes Bolfes 


dienſtbar iſt. 


2. Deren Saiten mit den Fingern geritzet 
werben. ı) Die Harfe, ein ſehr altes Inſtru⸗ 


. ment, mit ihren Unterarten, Derigroßen Dop⸗ 


peiharfe oder Davids. Harfe, und der fleinern 


Spig «ober Tifchharfe. 2) Die fpanifche 


Quitarre. 3) Die kleine Quitarre oder. di- 


- 


tber, mit ihren Unterarten von fünf bie zu zwoͤlf 
Chören. 4) Die Laute, gleichfalls ein altes 
Inſtrument mie ihren Arten, der Fleinen Discant- 


Laute, der Chorift- oder Alt⸗ Laute, der 


‚Tenor: 
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Tenor: Laute ; und der Baß? mb großen 
Octav⸗ Baß- Laute. 5) Die Theorbe, weh 
che einer. großen Baß · Laute gleicht, nur daß fie 
mehr, und zwar biß 16-Chor Saiten und men 
längern Hals hat. Man hat fie mit Darnrfaiten, 
und mit flählernen und meflingnen Saiten. 6) 
Der Chalcedon, oder Calichon in Geſtalt ei⸗ 
ner kleinen mit fünf einfachen Saiten bezogenen 
Laute. 
— 3. Deren Saiten mit einem. Bogen ges 
ftrichen und im gemeinen eben mit einem allge⸗ 
meinen Nehmen. Geigen genannt werden. ı) 
Die Violine oder Diſcantgeige, das vornehm⸗ 
fe und unentbehrlichfte Inſtrument unferer. heuti⸗ 
gen Muſik. 33: Die Brarfche, Ital. Vidla da 
Braceio, welche die Alt⸗ und Tenorgeige unter ſich 
begreifft. 3) Das Violoncello, mit ſeinen Un⸗ 
terarten, der Baſſa Viola, und Viola di Spoh 


la, oder der Schultergeige, lauter kleine Baß⸗ 


geigen. 4) Die große deutſche Baßgeige ober 
der Contraviolon, mit vier auch fünf Seite; 
5) Die Viola d' Amour, mit einem erha 

oͤrper, weiche eheils mir ſtuͤhlernen, theils auth 
mit Darmſaiten bezogen wird, 6) Die Viola 
di Bambe,, oder Aniegeige, weiche man zwi⸗ 
ſchen den Füßen hält. 9) Die Trompete mar ' 
tine, ein aus dem alten Trummſcheite euts. 
ſtandenes Inſtrument, mit einer einigen großen 
Darmfalte, welche ein Schnarren wie eine Tuom: 
pete made. ..... 
“IE Inſtrunnente, weiche geblaſen werden, und 

Im gemeihen Leben Blaſeinſtrumente hehe | 
Ze | | ier 


— R 
EZ 
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baft hervor gebracht. | 


Clairon, in Geſtallt einer Trompete, nur daß es 


— 


douce, nur daß fie nicht zerlegt werben fan. 8 | 
| . | Des 


0° 15 Wo die Töne bloß durch die Zunge 


heroor. gebracht ‚melden. 1) Die Trompete, 


welche. aus einer. langen dünnen dreyfach zufammen 
gelegten metallenen- Röhre beftehet, vorn mit eis 


sem. Mundflüde , und hinten mit einer ‚weitern 


Deffnung. .. 2) Die.Dofeune, welche dem voris 


e 


gen gleicht, nur daß fie länger und kürzer gefchoben | 


werben Fan, nad) dem der Ton es erfordert. Sie 
hat einen fo ſcharfen aber angenehmern Klang als 


Sie Trompete... 3) Das Waldhorn. 4) Das 


enger. ift-und. heller klingt. 5) Das Jagdhorn, 
Sifthorn, Poſthorn u: ſ. f. werben nur in be⸗ 
ſondern Faͤllen, in der Muſik aber nie, gebraucht, 


a 7° 3, Deren Töne durch Die Finger ‚gebilbee 
erden. ı) Die &uerpfeiffe, und ihre veredelte 
"Art, die Querfloͤte; die erſte wird für eine 


Beutfche Erfindung. gehalten. 3) Die fransöfi- 


> "Sehe Slöte, oder Slütedonce, Dulsflöte, mic 


Ihren Unterarten, der Discantflöte, Altfloͤte, 


Baſſetfloͤte, Baßfloͤte u. ſ. f. 3) Die Schall, 


meye, welche wenig mehr gebraucht wird, ſeit 


dem ſie von den Franzoſen zur 4 Hautbois ver⸗ 
edelt worden. 5) Das Slageolet, eine kleine 
Floͤte von Buchsbaum oder Elſenbein. 6) Die 


Sackpfeiffe, oder der Dudelſack, mit ihrer 


Abart der Bockpfeiffe oder dem polniſchen 


Bocke, iſt nur den Concerten des großen Haufens 
dienſibar. 7) Die Blockpfeiffe, eine Art Fluͤte 
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Das Clarinett, welches erſt zu Anfange dieſes 
Jahrhunderts in Nuͤrnberg erfunden worden, ei⸗ 
nem langen Hautbois gleicht und von fern wie eine 
Trompete. Elingt. 9) Der Baſſon, oder Das 
Fagot, der Baß zu dem Hautbois ; und der noch 
gröffere Contrabaſſon oder Doppelfagot. 10), 
Das Schlangenrohr , oder Serpenrt‘, ' eine 
fchlangenweife gefrünmte Baßpfeiffe, welche nur 


behy großen Kirchenmüfifen gebraucht wird.. 


3: Zufammen gefegte Inſtrumente, we 
ber durch den Wind hervor gebrachte Ton durch 
Tangenten mit den Fingern beftimme wird, 
* 3) Die Orgel, ein altes. fehr zufammer gefegtes 
mufifalifches Inſtrument morgenländifcher Erfins | 
dung, welches nur zu Kirchenmufifen gebraudhe‘ 
wird, ©. den Orgelbauer im 2 Theile-diefes Wer⸗ 
tes, 2) Das Poſitiv, eine Orgel im Eleinen, ' 
fie aufden Zimmern zu gebrauchen. 3) Die Dreh⸗ 
ortel, ein’ Inſtrument, welches Die Savonarden 
auf dem Rüden herum tragen,‘ Geld damie zu 
‚verbienen, und außerdemvon feinem Gebrauche iſt 
III. Inſtrumente, deren tönende Körper 
mit Kiöppeln gefchagen werden. Dieſe find nebft. “ 
den Pfeiffen die älteften muſikaliſchen Inſtrumente, 
aber auch zu einer wohl geordneten Muſik nah 
heutigem: Geſchmacke bie unbrauchbarften, daher 
fie nurnoch in einigen einzelen Fällen gebraucht 
werden, Wir haben noch davon: ı.) Die Trom- 
mel, ein fehr raufchendes Inſtrument, welches 
nur noch ben den Armeen gebraucht wird. .2) Die. * 
Pauke, ein fehr altes Inſtrument, welches gleich“. 
falls bey den Armeen üblich iſt, Außer dem aber 
Zr - auch 


- " d 
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ih frabigen- Muffe gebrauche wndDie 
Zeer pauke ift eine Abart davof.. 3) Der Tam⸗ 


bourin, eine Arc kleiner Trommeln oder Pauken. 


) Der Triangel, ein altes, aber aus. unſern 
heutigen kuͤnſtlichen Inſtrumenten verbanntes In⸗ 
ſtrument. Er wird noch nebfl.5) Den Becken, 
und andern ähnlichen morgenländifchen Inſtrumen⸗ 
ten bey. den Janitſchqrenmuſiken gebraucht, 6) 
Das Blocdenfpieloder Earillon, welches bereits 
ira zweuten Theile bey dem muſikaliſchen Inſtru⸗ 
mentmacher befchrieben worden. Nachahmungen 


davon find die Glockenſpiele aus Stahl, Glas, ' 


Porzellan, Holz, Stroh u. ſ. f. welche. nicht aus 
Glocken, fondern aus länglichen Stücken beftehen, 


weiche mit Kloͤppeln geſchlagen werden, und einen 


Klang wie ein Glockenſpiel geben. 


4 ‘ 
‚ fi s . i 
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ſtrumente einer Muſik als einem ſchoͤnen Kunſt⸗ 


" werfe angemeſſen. Aber auch die, welche ſich da - 
um ſchicken, müffennad) einem beftimmten Verhäft- . 


niſſe gewaͤhlt und. mit Verftande geflellee werben, 


wenn eine Muſik die verlangte Wirkung thun ſoll. 


Zu Biefem Verhältniffe gehöret auch die Zahl der 
bey jeder Partie fpielenden Defonft Die erfien 
Violinen, Hautboien, Flöten u. f. 
Discant,. die zweyten Wiolinen „"Hautboen u. ſ.f. 
dan Alt, die Bratfche den Ten, und das Vio⸗ 
loncell, der Violon, der Faget, die Theorbe u. 
f. f. führen pen Baß. Das Clavecin vertritt alle 
vier Stimmen zugleich, ſchlaͤgt fie durch feine Aca 
3 corde 


9 Allein es find bey weitem .nicht alle diefe In⸗ 


ſpielen den 
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corde ofle an, wnb iſt daher bie Bat 


Begweiferin in einer vielfiimmigen Mupf. Henn 


em, bie vornehmfte Stimme allein 
fpieler, fe tritt es an’ die Stelle der Singeflimme 
und alle übrigen Inſtruniente müflen es mit Auf 

werk ſamteit und Berftande begleiten. on 


5. Die zentinf, 


7 
diee — Öruche das Schön; vos Arge» 
nik durch Töne, der Tanz durch Bewegun⸗ 
gen und Stellungen bes Leibes aus. Beyde har 
ben einen gemeinfchaftlichen: Urfprung und find auf 
das geriauefte mit einander verbunden. Es iſt dem 
Menfchen eben fh natuͤrlich, feine Empfindungen 


durch die Bewegungen des erben, als durch Töne 


auszudrucken. 


.7 
Der Tanz wird dhe de allen Bäitern, IeFRR 
bey ben wilbeften, angetroffen, allein er ſtehet bey 


‚allen mit ihren Sitten und.dem Grabe der Cuftur - 


in dem genaueften Verhältniffe.. Bey dem Wil. 


den iſt ber Kriegestanz ein fürchterliches Bild des 


Krieges. Der Negerfclave tanzet bey der Nacht, 
um ſich von den Beſchwerden des Tages zu erhoh⸗ 
Ien, — * bey mehr als, einem Wolfe ift der Tanz 
nad) * eines der ſyetüchſten ie des One. 
Bien 


7 
Bert R dus noch gebildete Griechenland 
— ——— fa wiesen jet das 
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wilde Canadd. : Der pyrrhiſche Tanz war ven 

dieſer Art. So wie Öriechenland geſitteter, viel⸗ 
leicht andy laſterhafter ward, bildete es ſich andere 
Arten non Daͤnzen, morımter. bie wolluͤſtigen nicht 
die geringfien waren. Man bratichte den Tanz nicht 
bloß zum Ausdrucke angenehmer, ſondern auch 
trauriger Empfindungen, Daher hatte man eigene 
Arten von Tänzen für das Leichenbegaͤngniß. Rom 
und ganz Italien hattegleichfalls feine Tänze, und 
war eben fo fehe Kafır einganomnen,. ats hie-übri»- © 
ge Welt. Indeſſen iſt Dad; auch wahr, daß das 
Griech. ogxnoic und. lat. ſaltatio nicht allemahl 
einen Tanz in unſerer heutigen Bedeutung, ſondern 
oft auch dis abgemeſſene Bewegung des, Leibes Des 
Schauſpielers u. ſ. f. bezeichneken. a 


. "Die tbeatralifchen Tänze waren ſchon bey, den 


\ Griechen und Römern üblrb; allein nad) Deren 


Verfalle findet man fie nicht eher wieder als im ı5 
Jahrh. da bey der Wermähling bes Herzogs Gas 
leazzo von Mailand ein Schaufpiel diefer Art aufs 
gefrhret würde, und von dieſer Zeit an ſind in 
Europa die Ballette üblich, geworden. Sn Franke - 

‚reich ward das erſte Ballet 1581 aufgeführek, 
und feit diefer Zeit ward diefe'Art von Beluſtigun⸗ 
gen daſelbſt immer mehr verſeinert. Lully und 


BReameau brachten Empfindinng und Ausdrucklin 


die franzöfifchen Tanze, und nunmehr lernte ganz 
Europa von Frankreich tanzt. Moch biß 1687 
hatte das weibliche Geſchlochs ar ranfreich: feinen 
Antheil an den theaträ ſeuhern ·es 
| "0 aB.iı Ipngren 


\ 
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> 4: Wbtheilung, 5. Tanjkunft, .n97 
"waren allemahl Mannsperfonen in weiblicher: 


Tracht. Frankreich hat, eine Eönigliche Akademie 


ver Tanzkunſt, allein bey dem allen iſt ſie daſelbſt noch 

eben ſo wenig als in dem übrigen Europa eine, 
höne Kunft.. Der franzöfiihe Geſchmack iftin 

Anſehung bes Tanzes fo verderbe als in der Gare 


tenfunft ; der böchfte Gipfel der Tanzkunft zu une 
fern Zeiten beftehet in übermundenen Schwierige 
feiten, und in nichts weniger als in ber Nach⸗ 
ahmung der. fehönen Natur... „Sie erregt Erſtau⸗ 


‚hen und Bemunderung ‚..aber nicht angenehme 


Empfindungen. 
IRB Ber | \ $. | „43. nn 
3. Die Tanzkuuſt ift die Kunft, Empfindungen 


burch abgemeffene Bewegungen bes $eibes- nach 


dem Klange der mufifalifchen Inſtrumente ‚aus 


— Der Tanz beſtehet alſo nicht bloß in 
uftfprängen, Capreolen u: ſ. f. ſondern er druckt 


allemahl etwas aus, jeder Schritt iſt Empfindung. 
Die Menuet z. B. iſt eigentlich eine Pantomime, 


welche ein verliebtes Verſtaͤndniß ausdruckt. Kin 


Paar Verliebte grüßen ſich, liebaͤugeln mit einan⸗ 


ber, geben ſich die Hände, trennen ſich, naͤhern 
» ich einander, erneuern ihr Verſtaͤndniß, indemfie - 


fich mit offnen Armen entgegen eilen, geben einan, 


der endlich beyde Haͤnde, und neigen fich gegen eie. _ 


nauder zum Zeichen der Einigkeit. Wer ficher 
nicht, daß. der Tanz als Ausdruck der Empfindung 


betrachtet, und anders kann er nicht betrachtet wer⸗ 


den; der Theotie des ‚Schönen eben fo ſehr ampfaͤng · 
lich IR als eine jede andere ſchoͤne Kunſt. 
Va. 68. 743. 


N 
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.743 3 
Unſere heutigen Tänze Are fih m den thea⸗ 
traliſchen und in den geſel ſchaftlichen Tamz. 
Der theatraliſche beſtehet entweder in’ Auftritten 
eines einigen Taͤnzers, oder in Pas von mehtern 
Perfſonen, oder in vollſtaͤndigen Ballets, worin 
bie vornehmſten Tänzer und Tänzerinnen bald allein, 
"bad aber mit dem Chore der Figuranten und Fi 
| gurantinnen tanzen, oder endlich auch in pautomi⸗ 
miſchen Ballets, wo Begebenheiten durch den Tan, 
und die Geberden vorgeſteltet werden. 


J 9. 744. . 
| Dergleichen Tänze machen den Höchften Gipft 
J der Tanzkunſt aus, und ſollten daher auf das ger 
| naueſte nach den allgemeinen Orundfügen des Schoͤ 
>..." "nem eingerichtet ſeyn, und mit dem Stücke auf der 
Schaubuͤhne, auf-welches fie folgen ‚in Dem ge 
nnaueſten Verhaͤltuiſſe ftehen. . Die Erfindung fol 
cher Tänze iſt das Werk nes Balletmeiſters, der - 
aber gemeiniglich nicht ſo wohl die ſchoͤne Natur 
nachzuahmen und auszudrucken, als vielmehr uͤber⸗ 
wundene Schwierigkeiten zu zeigen bemuͤhet iſt. 


- 


DERHFPEFER. 

‚ Die verfehiedenen. Charaftere der, Perſonen 
md ihre Empfindungen auszudrucken ‚ bedient ſich 
der Balletmeifter der derfehiednen Charaktere der 
Muſik, und der jedem Charakter gewidmeten 

‘ Schritte. Zum Ernfihaften 5. B. gebraucht er 
den Charakter und die Schritte der Sarabande, 
Eourante, Lourre u. ſ. f. zum Luſtigen, Taͤndeln⸗ 
den, Lebhaften mid Komiſchen aber der Menuer, 
a | | Paſſepie 
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Pattepie', Chaconne, Garotte, Rigaudon, Gi⸗ 
gue, Muͤſette ‚ Bouree’-u. f f. | 


Edhedem fannte —* auf der Shaubäßne faft 
keinen andern als,den Pavanetanz und den, wel⸗ 
cher ſich nie von der Erde erhebt, und feine ganze 
Kunft in der Bildung der Schritte und der Stel« 
hungen entfaltet. Allein feit dem man in. Franka 
reich angefangen hat, auf der Schaubühne fich auch 
der hohen Schritte und Sprünge zu bedienen, ift 
„ber theatralifche Tanz lebhafter und glänzender ge⸗ 
worden, ‘und ‚die aufferordentliche Fertigkeit ber 
neuern änyer und Tänzerinnen hat den Balletmei⸗ 
ftern Gelegenheit gegeben ‚ ihre gang Kunft zu . 
entwickeln, i 


4.7 

= Man anserfcheiber * ealreliſchen —* nach 
Maßgebung des in demſelben herrſchenden Charaf« 
ters in ben hohen Tanz, und in ben Tanz nahe an 
der Erde, in den eblen und annehmlichen, in den 
—* in den hohen komiſchen, in dan. nied⸗ 
rig komiſchen, in ben Poſſentanz oder Balladin, 
Ay den pantomimiſchen Poſſentanz u. ſ. fe Jeder 
Taͤnzer oder Taͤnzerinn widmet ſich einer dieſer Gat⸗ 
tungen und ſucht nach der Maße ſeiner Talente in 
derſelben zu glaͤnzen. Wer es nicht weiter bringt, 
als daß er nur in den Choͤren figuriren kann, wird 
. gin Figurant, ober eine Figurantin genannt. 
Die Seiltänzer, Aequilibriften und aͤhnliche Sprin⸗ 
. ger und Tänzer gehören nicht hierher ;. ihre Kunſt 
beftehet in überwundenen Schwierigkeiten, und ftes 
bet mit bem Schönen ud dem Ausdrucke Fin 
3 | pfin⸗ 


o 
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7 pfinbungen in keinem Verhaͤleniſfe. Er I 
| ie Auswuͤchſe der Tanzkunſt 
. I 6 748: . u nina .. 


Dir gefellfchaftliche Tanz; bie efleimd 
urfprüngfiche Arc des Tanzes, ift fo alt als die Em⸗ 
pfindungen des Menſchen ſind, aber er iſt fo bier 
len Veraͤnderungen nerworſen, als Geſchmack 
und Sitten nur immer erfahren koͤnnen. rar: 

- reich iff auch: Hierin lange Zeit Deutſchlands Lehr⸗ 
meifterin gemefen, wenigftens für die feinern Ger 
ſellſchaffen, wo bie urſpruͤnglichen Deutſchen, 
Schwäbifchen u. ſ. f. Line von den "Fersen 
| verdrängt wurden, _, 


gr 749 
Im dorigen Jahrhunderte tanzte man I und 
außer Frankreichs nichte als die Pavane, einen 
fpanifehen Tanz, worin fich der fteife und feyerliche 
Ernſt der Nation in feiner ganzen Größgentfaltete. 
Er hatte ben Mahmen daher, weil die: Tänzerin 
demfelben gleich den Pfauen das Rad vor einander 
inachten. Miniſter und Hofleute tangtem Bier in 
Mantel mb Degen, Prinzen in langen Talaren, 
obrigfeitliche Perfonen in ihren fange’ Kleidern, 
und die Damen mit großen langen Schleppen, 
Einen ſolchen Tanz nannte man den großen Ball, 
‚Die franzoͤſiſche Lebhaftigkeit ſchaffte dieſen fteifen 
Tanz bald ab, und an dem Hofe Ludwigs 14 tanzte 
man niches als P aimable Vainqueur, Sara, 
banden, Pafepie', Couranten u. ſ.f. 


* 
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u- 
+. Bon allen dieſen Tänzen haben ſich die Me⸗ 
mer: und die Polonoiſe, noch am meiften im 

Arnſehen erhalten. Die übrigen haben von ber 

Modey den. Abſchirb erhalten, dagegen find .bie 

engliſchen Contretaͤnze, (eigentlidy Coustry- 
dances, d. it ländliche Taͤnze,) üblich geworben, 

welche jege die vornehmften Tänze feinerer Geſell ⸗ 
ſchaften ausmachen. 


m 751. | 
Die Erlernurig * Tanzes zu erleichtern ha⸗ 
ben die Meiſter dieſer Kunſt ein Mittel erfunden, 
bie Schritte und Figuren eines Tanzes vermittelſt 
eigener Zeichen auszudruden, und biefes Hülfe 
mittel wit. die Choreographie geriannt, Von 

{Br unterfcheider ſich noch die Orcheſographie, 
dberdie Kunft, die Schritte purch mufifalifche Mo⸗ 

‚ten anzubeuten, welche ‘vor jener hergegangen iſt, 


. 


aber jegt wenig mehr gebraucht wird. °— 
6 Die Schauſpielkunſt. 


en %»_ 752. .. a, 
Die Schaufpraltun eine fehr afte Kunft, 
‚aber als ſchoͤne Kunſt betrachter, noch ein Saͤug⸗ 
ling in der Wiege, druck bie Empfindungen durch 
Stimme und Geberden aus, fo wie die Tanzkunſt 
"fie durch abgemeffene Bewegungen des Seibes, die - 
Muſik durch. unarticufierte Töne u: ſ. f. ſchildern. 
nn we 6.7 3. unge 12 
- Sie hat den Nahen von dem Schaufpiele, 
weil bey unferer Werfaffung dieß bey nahe noch 
En Ge —U4 Br "des \- 
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⸗ 
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. als weltliche Redner haben, ‚welche ihre 


ff 
ur . " 
3. r 


- 292 4. Theil. Fünfte des Verghuͤgens. 
das einige Feld if, ‚wo fie fi) in ihrem ganzen . 
GBlanze entwickeln kann. — ſie 
nur eine Tochter der Declamation, derem wuit 
roͤßeres Gebieth ſich uͤbor oͤffentliche Rednen allit 
Art ae, und die Kunſt kehret, wie ber Ren⸗ 
Me duch die feinem Vortrage angemeſſene Steh 
lung, Stimme und Gebarden Empfindungen auss 
drucken und erregen ſollilil.. am 
nk 
8—. 0 7 
u Eine (ehr noͤthige Geſchicklichkeit, welche bey 
‚ ben Griechen und Römern bie. dr 
‚ner Kunft hatte, und ein Theil ihrer vhythmi; 
. Shen Muſik war, aber bey uns aufferordeueli 
:pernachläflige wird / ja bey nahe. völlig unpefannf 
iſt, indem: wir überaus wenig. fa woh geihe 
Stellung 
und Geberben mit Verktande und —* 
nach bet Theorie des. Schönen und Matürlichen abe 
äumeffen wiſſen. N 


9 755. 
Das Weſen der Declamation beſtehet uͤber 
haupt in der Begleitung des Vortrages mit den 
angemeſſenen Bewegungen und Geberden des 
Redners, fo wie fie am geſchickteſten find, die 
jedesmabligen Empfindungen -dugzudruden und 
bey dem Zuhörer zu erregen, Sie hänge ganz 
von ben Örunbfäßen des Schönen ab, ungead)- 
tet fie bisher aus diefem Lichte noch niche betrachtet 

worden. 
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—RX Saauſpielltunſt 203 


Pr u 1 3 Yo m ‚yt 87 
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foebert ben der, Mpjeflät Des Orten ımb-der Erhas 
henheit des Endzuuckes eine geſebte und ernſthaſta 
Stellung „. augdruͤckendeaben — angennafene 
Geberden. Eine flarfe aber d 
Stimme; ift eine Naturgabe, welche Pi allen 
Arten der Declamation notbibendig zum Grunde 
liegen: muß; aber die Kunſt Schuh, wie fie nach 
Mafgebuug des Vortragis —— met 
wüh, die Eiatönigteit w bemalt, ef 
, TE, om 
Wir übergehen die übrigen Ares ber Decia 
mation und ſchreiten zu dem, Schauſpiele fort, 
wo ſich die Declamaflon in ihrer un Stärte | 
zeige, weil fie dier alle Empfindungen nach 
Graben ber Staͤrke, und in aflem —— van 
Ver haͤltniſſen auszubruden und zu erregen Da 
| Van dem Schaufpsele ſelbſt veben wir im. ſolgeü⸗ 
den, Be haben wir es hur mit dem Ausdrecke d. i. 
der Kunſt des Schauſpielern zu thai, welche gun 
aus der Thaprie der ſchoͤnen Kuͤnſte geſchoͤpft wer⸗ 
den muß, wen fie Die veneogia Wirtang um folks . 


2 he 758. — N 
Alber ans Sem eli bes banete betrachtet; ib 
fi ⸗ eine noch ſehr unbekannte Kunſt Das Sihami 
ſpiel hat ſich bey uns erſt ſeit wenig Jahren aus 
dem Staube des niedrigen Poſſenſpieles erhoben, 
und auch: vie geſchickteſten Schauſpieler · uiisferer 
B“ en ibre Perie mar einen —— 
€ rs 
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294 4. Teil, Künſte des Bergägehd, 
Talente, und einer langwierigen Uebung als aus⸗ 
genrdeiteten und wollfonmenen Eirumbfüßen ; u ver⸗ 
danfen, — ———— Runft eben Diefelbe alfges 
meine Regeln erkennet, ale: alle -fchönen Kuͤnſte, 
ri ignen mr. im ber. Anwendung unter⸗ 


her: ut j 
En PIoR Sur 77 
"Die haufpiehunt theilet ſich in —*—* 
ante; in bier&cyanfpiellunft in engerm Vers - 
fande; wo Welteigrit ven Geberden verbunden 
find, und in die Pantomime, wo Handlungen 
und. Emmfndmgen Bud die Seberden allein aus⸗ 
een 
u. ey tn Er "760... ykı * 
Die A iſt weit leichter und gewoͤhnlicher, 
auch der Matur angemeſſener. Der Schaufpieler 








. Imuife das letzte Siegel auf das Kunſtwerk. des 


Dichters;: und muß daurch feinen Ausdruck, und 
duurch; feine Geberben den Zuſchauer glauben mas 
. War,‘ daß er die Handlung wirklich vorgehen ſaͤhe, 
deren emaͤhlds ihm vorgeſtellet wird. Eine ver- ⸗ 
vwohmliche und harmemnifche Stimme, ein ‚quiet 
Bau des Körpers, find dazu eben fo nothwendig, 
als bey einem jeden’ Redner; alfein fie find bey 
meitem nicht hinreichend, und die Kurt muß auch 
bas ihrige dahey chun. on 
Ben it. ‘ H 
nu Aber tie Kegeln Nie Kunfl man any aus | 
de. Ban gefhpfer werben, fi za 


br 


= 


dthellung. 6 / Schauſpleittan tor. 


ſchane Natur hachahmen, und’ auch da noch ſchoön 
When ;; wo ſie Zorn; Wuth und heftige Leiden⸗ 
fchäften-fehilbert. Aber wo find fie dieſe Regein? 
Wer hat fie den Schaufpieler vorgegeichner?: Bes 
zeiger ihm Die Graͤnzen, wo die (höne'Mataram 
Das Unnatuͤrliche, an das Unbebdeutende, afı ‚dad ' 
Gezwungene ui fr f. grähze. Ich wiederhole es 
noch einmahl, die Schaufpielkunft befindet ſich, als 
eine ſchoͤne Kimft,, noch in der Wiege, und des 
Schaufpieler iſt ſich in Anfehung derſelben bloß 
> feinem’ Genie mb ſeinem eigenen Nachdenken 


obͤͤberlaſſen. a a 


BE =: VER 

Sbo wenig wir auch jegt von derchytmiſche 

Mufth der Alten wiſſen, ſo erhellet doch aus dieſem 
wenigen, daß die Alten hie Komſt in Diefem ii) 


kke. uͤbertrieben uͤnd daher unnatürlich wurden 


Oahin gehoͤren ihre Masken, bie Bekirumingbe . 
Laͤnge und Kürze der Sylben, die Hoͤhe und Tied 
Dis Tones jeder Beberbe durch hie Miffike By 
che gezwungene und efefhafte Art der Declamation! 
Die Neuern vermieden dieſen Uebelſtand, fielen 
aber In den’entgegen' gefeßten Fehler, und nirden _ 
nr zu oft rohe und ungebildste Natur Sehr wer 

ig Schaächſpieler haben ſich von Zeit zu Zeit aus 
diefer Tlaffe zu erheben und ſich biß zu den Wuͤrbe 

wahrer Künftier empor zu ſchwingen gewußt. 
Ey ‚763 ep 
Das Schauſpiel iſt eine Nachahmung ber zu 
Natur ; alſo niche die Natur ſelbſt. —— Pu 
5*8 0 erfpiel 
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296 4 Beil. Rhnfie des Bergnägene, . 
‚erpitrober Sue; (6 IR ee ein Biemäßtbe.tng 


menfchlichen Lebens, aber ein perſpectiviſches Mor 
maͤhlde weiches gröffere und ſtaͤrkere Züge erfore 
dert, als die bloße Natur, weil es von fern gefehen 


werben; ſoll. Der Schauſpieler ſtehet vier Fuß 
hoch über. ner Erbes, iſt mit Couliffen. umgeben, 
von den · Zuſchauern durch has Orcheſter ‚getrennt, 


and ſpeicht aft In: Werſen. Sp unnarärlich alles 

8:dem erſten Anfeheine nach iſt, fo Fann dach 
er Schauſpleler die Exapfindurg deſſelben heben, 
umnd die Nlufion auf Den hochſten Grab: treiben, 


wenn er in feiner Kunft ein Meiften if. 


6: 764. | 2 | \ 


11 Die Pantomine, bie haͤhſte Stufe, der 
Sihaufpiefüunft oßıt menfehliche Hanklungen und - 


mpfimdungen durch blaße Beberten , ohne Hülfe 
der Stimme nach. Da hier die Geberde alles 
ar, rue im hoͤchſten Grade ausdruͤckend 
fin; daher der Pantomimiſt die Natur noch mehr 
pn übercfien foe)als Der. hie Eichaupice, 
Halstintin — 25 J 3 


und. rt 
m... E h 


, 10. Die Römer hatten es in. biefer Kunſt ſehr weit 


u. a.m. erzaͤhlen, fe ſichet man bald, daß es Arm⸗ 


gebracht, und die Alten erzaͤhlen uns Wunder⸗ 
biunge von ihren Pansomimen und Mimographen, 


oder Erfindern der Pantomimen. Caſſiober nennt 
fie Lente, welche in jeder Fingerſpihe ein Zunge haͤt⸗ 
ten. Allein wenn man die einzelen Beyſpiele erwaͤget, 
welche Macrobius und andere von ihren groͤßten 
MEunſtlern in dieſem Fache, einem Hylas, Pylades 


ſelig⸗ 


4. Weg. 6. Echauſpielkunſt a7 
ſeligkeiten und geſchmockloſe abenteuerliche Vorſtel⸗ 
lungen foren, die auf. nichts weniger Anſpruch 
machen. konnten, als auf den Nahmen einer ſchoͤ⸗ 
nen Kunſt. Nichts defto weniger waren bie Rd: 
mer fo für dieſe Art Spiele eingenommen, daß 
auch die benden Pantomimiſten Pylades und Ba- 
thyll und deren Nachfolger das roͤmiſche Reich mehr 
als einniahl zerrütteten. Das -Geguungene und 
Unnatürliche auf das hoͤchſte zu treiben. Hasen, bie 
Pantomimerifpieler, fo wie die Schaufpieter, eine 
Larve · vor dem Gefichte wodurch denn das ganze 
Seiel der ——— wurde. 


gegeidtigen eprfunbente gene 


| ade 

Rich, ein 1 Engländer auf den Einfall, die Pane 
tomime der Alten. von ihren Mängeln und von ih⸗ 
tem Wuſte zu reinigen, und ſie in verfeinerter 
Geſtalt wieder herzuſtellen. Er bediente ſich dazu 
der geſchickteſten Schauſpieler, verbannete die Lar⸗ 


—4 


ve, begleitete Die Vorſtellung feiner Fabel mit einer 


fehr ausdruͤckenden Muſik und verband: damit die 
Tänge, die Zauberen der Decerationen und Sie” 
Eünfttichften aſchinen. Der. Sytaliener Nico 


. Ani ahmte ihm nach, und beyde erhoben. die Pan⸗ 


comime zu einem: beluftigenben Schauſpiele. Ab 
‚ Sein fie hat doch nie ihr Gluͤck machen können, weil 
der Mangel der Stinime bes aller. Kunſt doch in 
dem Verſtande eine große Leere laͤſſet, und: fehten 


das Herz empfindet, daß dieß nicht das Spiel der 


ſchoͤnen, fondern der unvollfommnen, der vers 


wechrloſcten Natur iſt, welche ſich der Geberden ⸗ 
Bea anne J aus Pet bedlenen — Hi 
767. 
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5. 764. 
gr N — iſt bas rlarlondeten | 


ſpiel, wo lebloſe aber durch -Kunft bewegliche 


— 


Puppen die Pantomimenfpieler find, und drama⸗ 


.‚Bfche. Stüde durch ‚ihre Bewegungen vorſtellen. 
Der Schauſpieler, welcher fie agiren läßt, iſt hinter 
dem Borhange, und man ſiehet nichts als Pup⸗ 
‚gan auftreten, welche: bie Natur oft ziemlich ge⸗ 
. wg nachaffen: Polichinello, . oder Hanswurſt 


het: immmer. eine; Hauptrolle und das ganze 
Spiel ift, wenn «s bach fommt ;: eine erträgliche 
Beluftigung ‚. aber nichts weniger. ale ein Zweig 
der fchönen Kunft, die. bier. unftreitig gemißbraus " 


chet und auf ann airliche Begentäune rg 


Fuͤnfte Abtheilung. 


u ‚Bildende, Kuͤnſte. 


Ge 768. 


* Die bildenden Kuͤnſte machen: ·el eine der 
edelſten und ſchoͤnſten Claſſen der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 


ſte aus. Sie lehren die ſinnlichen Gegenſtaͤnde 
ſelbſt und die Bilder unſerer Seele von denfelben 
ſichtbar fehön abbilden. und vorftellen. Geſchiehet 


‚ Holches auf einer ebenen Fläche, fo entiteher: die 


Seichenkunft und Mahlerey; geſhehet e⸗ 


‚aber in das Runde „die Bildnerey. | 


.: $ 769 . 
"Heraus erheflet : zugleich. fo wohl dar. Unter 
— * hen bildenden bon den uͤbrigen (hören, Küns 


N fien, 


. FR 
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ſten, als auch ‚die Werpanbifhaft zwiſchen den· 
feiben. Die Baukunſt vergnügt blos burg) Ord⸗ 
nüng,- Ebenmaß und Uebereinſtimmung, Die 
ſchoͤne Gartenkunſt durch Darftellung der Koͤr⸗ 
. per. der laͤndlichen Natur ſelbſt in. einem engern 
Kaum; alle übrigen ſchoͤnen Kuͤnſte durch ſinnliche 
Zeichen, wie die Muſik durch Toͤne, die Tanz⸗ 
kunſt durch abgemeſſene Bewegungen des Leibeg 
| die Schauſpielkunſt durch Geberden. 


P 6 270% in 
Die je Yeoie der bildenden Rfnfte iſt ganz bie 

Sg enre der ſchoͤnen Kuͤnſte num mit befonderec He. 
wendung. Ihre eigentliche Beſtimmung' iſt der 
Ausdruck des Schönen, d.i. der ſichtbaren Woll⸗ 
kommenheit. So ſchwer es ſich beſchreiben laͤßt, 
fo findet es doch · in allen Gegenftaͤnden ſtatt beſte⸗ 
Ger aber alsdann : groͤßtentheils niuo. in elnzelen Thet⸗ 
* in ein zlen Zügen, ’ wel thn verſchonem 


tr a 
> — " 


Se .. 


| Wie alle ſchoͤne Kuͤnſte die ſchoͤne Natur nach⸗ 
ahmen, ſo⸗auch die. bildenden. Sie ſteſlen ſie niche 
bloß fo dar, wie fie ſich uberall umſern Augen zer 
get, ſondern wählen ' das. Schoͤnſte, ſondern 
fie von. allem, was ‚fie gemeinen, wibrigeg,, and 
fehlechaftes bat, ab, und ſtudieren fie in, — 
vollkommenſten Werken Dieß iſt das Wer 
Geſchmackes, welchen man an den meiſten M 
lern der hollaͤndiſchen Schule vermiſſet, welche die 
| Racn Ohm allen. Ume ſcich nachahmen, 


ı / 


! 


308 4. TH Me re. 
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j Bet me e un he. in ine 

at‘ ; J 


6 In 2.— 
va⸗ Eh finder auch in traurigen, in furcht⸗ 
Saren in ſchrecklichen Gegenftärden flott, und 
in ſo fern koͤnnen und muͤſſen aud) biefe ein Ger 
genſtand bet bildenden Kuͤnſte fer | 


6. 773. 
| . Der höchfte Grad des Schönen ift bie Schön 
dheit, weiche beſonders won dem weiblichen Körper 
gebraucht und darnach gebildet wird. -DasSch& 
96 regt das angenehme Gefühl der Ueberejnſtim⸗ 
ing, Die Schönheit aber den hoͤchſten rap 
- 8 ſinnlichen Wohlgefallens; jenes Best, Die 
ſes entzuͤckt. See iſt daher. die, hoͤchſte Stu ſe der 
Hildenden Kuͤnſte und beſtehet in der genaueſten 
Uebereinſtimmung aller regelmaͤßigen Theile mit 
Einſchraͤnkung auf Ausdruck, Alter und wleindei 
des Koͤrpers. 


nn $. 774 RT 
Die bildende Kunſt·ſchtaͤnkt ſich nicht auf Ihe 
Elima ein ‚ fonbern forſcht bey dein geteilten Ur- 
helfen der Zeiten und Volkerſchaften uͤber die Schoͤn⸗ 
beit nach einem Modell, welches allen gefaͤllen muß, 
d. i. welches alle ſichtbare Vollkommenheiten im 
hochſten Grade an ſich hat, und diefes finder fie 
unter dem mifden Himmelsſtriche, wo die Natur 
allen ihren Werfen ein feines Ebenmaß, die an- 
genehmfle Miſcung b ber Farbe, dus ſprechendſte 


eſi 


2: 


f 
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Seftchtlande das genaueſte Verh aienlß aller Theile 
verliehen hat. Es find ſolches die griechiſchen In 
fein, wo die Natur die ſchoͤnſten Geſchoͤpfe und 
Gewaͤchſe ſchuf, und da die aiteru griechiſchen Rünfte - 
ler, ſich ganz nad) .diefen. ſchoͤnen Gegenſtaͤnden 
— fo find ihre: Kunſtwerke noch jegt.die hoͤche 


fien. Originale der menſchlichen und - befsubers ber 
weiblichen Saoͤrheit u und die. Schule aller heuti⸗ 


gen Kuͤnſtler. DEZE +? 


v2? 
ep 


% 1 
2a einer ſoſchen Schoͤnheit gehoͤret Heenori⸗ 


der Ölledmaßen, fanfte Bewegung, ‚gefunbe Farbe, 


ſanfter Contour, Jugend, ein nachlaͤſſiges Ges 
vand, und Kleinheit der Perſon, weil das Große 
Beni Eindruck der Schoͤnheit hindert. Die ſanftẽ Ber 
pegung beruhet auf Hogarths Wellenlinie keine win⸗ 
elige und plögli —e inte; Die Schon⸗ 
heit muß durch fich ſelbſt gefallen, fd muß baher 
Aue und nich mit Zierrathen lberlaben ie 


776 


in der Schonheit 1 der‘ Rai ober Di 
Graste noch verſchieden. Er beſtehet in dem was 
ſchoͤn iſt, in der ſchoͤnen —— des Gegen⸗ 
ſtandes, in der wohl gewaͤhlten Stellung, ſchoͤnen 
Umriſſen wodurch fie dem Auge des Anſchauen⸗ 


- beit ein lebhaftes Vergnuͤgen erregen, Bey der 


weibichen ers iſt der Dei reg ber 
fe im en — g eigen⸗ 
—— — Mei 


eät, Wuͤrde, Er⸗ . 


abenhelt ein, Machſicht eine 
——— Er ‚Da 9. 


⁊ 
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322 4. Thal. Kuͤuſte des. Vergnicgens. 
eine geroiffe Wechlichren —— Auf, 
Güte reiten. 2 9 Bu et 
armen — — * Erd. 
Die Abſecht der bierken Pet iſt durch 
Darftellung det Formen der fchöen Natur zu vere 
| grügen umd ine reißen, fie müffen daher biefe Gegen 
Rande ſo äusdtuken, deß dieſe Abſicht erreicht werk . 
ben Fönnie, *- Dahin gehoͤret außer andern Sruͤcken, 
eo. welche fie mit allen ſchoͤnen Künften geiin haben 
07,5 befonders. are das Ceftume oder die Beo⸗ 
boachtung des Meblichen, das athos ober der Aus. 
druckh des Erhabenen, und Soyiahei und vReig in 
der Behandlung. — | 
Wahrheit, 8* — —— Mi. 
- zu allen ſchoͤnen Kunſtwerken unentbehtl ich, we 
das Bet ya soegfäll, wo ein MWiderfpruch a 
ſtoͤßt. de beſtehen in der Uebereinſtimmung 
der —— mit unferee Erkenntniß oder Ems 
pfindung; * gibt die Wahrheit, dieſe die 
- Wahrfcheinlichkeit; welche auch die ideali- 
ſche Wahrbeit genannt wird. Dep, der Wahre 
heit aber muß die Bildende Kunſt nie vergeffen, dag 
fie nur nacjapnet, nur das Schöne heraus hebt, 
und baher nie die nackte Natur mit ihren Maͤngeln 
und MWiderwärtigkeiten barftellen darf,  feltene Falle 
ausgenemmen, wo ſie eirie andere, Abſicht als durch 
angenehme Empfindung, zu ‚vergnügen bat, . - 


j Bu . Biber bie PR AR. und Wodheſcheinlchkei 


—* die Sul mens fe: 1 — 
.. e 
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Wie wiege ghicher Zeit. ‚Haben: geſchehen konnen, 
und nicht zu gleicher Zeit gefchehen ſind, als gleich« 
zeitig vorſtellet 2. Wenn fiefür den Schauplatz der 

Begebenheiten einen unſchicklichen Ort waͤhlet. 3. 

Wenn ſie die Empfindung beleidigt, z. B. wenn 

Vulkau die Juno mit zwey Amboßen an den Ffuͤ 

fien aufhaͤngt, ob ſoſches⸗ gleich in bee Zabel hiſto⸗ 

riſch. wahr ifl. 4. Wenn fie Körper. ohne ſchein⸗ 

—3 ſchwebend vorſtellet, z B. einen Waſ⸗ 

ſertpopfen, ftiliftehend in freyer Luft; wohln auch 
die Sehler wider die Beobachtung, des. Schmers 

prunctes gehören, 5. Wenn bie Seidenfchaft, toels 

the fie ausdruckt, der Lage nicht angemeffen iſt. 6, 

Bann Hedie Wirkung ohne begreiffliche wirkende 

Urſache vorſtellet; . B. Cleopatra ohne Schlan⸗ 

sen ,. Pramus ohne Deich. 4. Wenn ſie die Gro⸗ 

We, Geſtalt, und den Charakter überrreibt, = 

m une. 780% 

Nao Coſtume ober ·Uebliche iſt mit den 
Wahren und Wahrſcheinlichen genau verbunden, 

und nur eine Art deſſelben. Es beſtehet in ber, 
Uebereinſtimmung der beſondern Zuͤge mit dem 

aupthegriff, welche auf Die Veraͤnderung der 

it aund des Orts gegruͤndet iſt. Fehler dawider 
bdern die Tauſchung, ob es gleich Faͤue giebt, 
wo man. 25, groͤßern Echoͤnheiten aufopfern kann 
und maß. Das Coſtume cheilet ſich in bas Co· 
ſtumedet Geſchichte, und ir das Coſtume des Ges 
ſchmackes Jenes haͤngt von dem Otte und der 

‚Zeit ab, wo und; wenn: die Handlung vocgehet, 
dieſes beſtchet ia ber Beebintung der —8 
on . ‘a | welche 
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304 4 Abeil. Fünfte des Bergnlgens. 
welche ſich gaſommen fehlten. - Chen: | 


ud 
Triumph mit Flinten, Raphaeh ine ke 
bpiche Li Incoſtume. 9 


89.781. — 

Zur Beobachtung des Coſtume gehoͤret —9— 
die Vermeidung ſolcher Vorſtellungen, welche wie 
der herrſchende Begriffe und Empfindungen ſtrei⸗ 
ten, wenn fie ſich gleich aufı: Wahrheit‘ gründen ; 
z. B. Mepfun und Jung gu Pferde, eine, * 
niſchee Bea, Diana in einer Hir ſchhaut. J 


u“ 782. : Zu 
"Das. Datbos. ift das ſchwerſte aber Gau 
| wichrigfte Zeid der bibenden Künfte; es if Ad 
‘druck ber eibenfihaften, eine Kunſt, weilhe rin 
feines yeigbares Gefühl, ein fleiffiges Studium 
"des menſchlichen Herzens, das richtige Maß des 
Einfluffes aller Bervegungen und Empfindungen 
deſſelben auf Mine, Geberde und den garen 
Kupe voraus fe. © 
er 
$.. 33. | 
= Die Seele wohnt für den Künftfer in bene 
Kopfe, daher muß ſich der Ausdruck der :teiderie 
ſchaft auch hier am ſtaͤrkſten aͤußern. Den leb⸗ 
hafteſten Ausdruck hat die Matur in die Augen ge 
Lege, allein feine Abäudermgen ſind hier fe M 
febnell als die Abänderungen der Empfiabungen 


und Seibenfihaften feibft - Eben dieſe beffinunen 


auch bie. Bewegung des. Kopfes... Naͤchſt dem 
Konfe Rollen fich die. Serie am fünf durch die 


/ 


Beweguug der Arme: und Bine In bie übris 


— 
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gen Theile des Körpers haben unangenehme Lei⸗ 


 bemfchaften mehr Einfluß, als die angenehmen: 


Stand, Alter, Gefchlecht und Intereſſe beſtimmen 
ben Aosdeuck u und die Grabe ber Leidenſchaft. 


| §. 1.7 
Das Brbabene erfordert feine eigene ihm 


a 


angemefenen Gegenftände, und bey dem Künftier 


eben fo viel Begeiſterung als das Pathos. Es 


uf 


ift großen, erhabenen, fenerlichen Gegenftänden 
eigen, haſſet alles Gefünftelte, und eben :fo x J 


ſeinen Gegenſatz, das Niedrige und Kleine. 
- fehler ben Producten ber. niederlaͤndiſchen Schule, 


welche Immer in das Gemeine und Niedrige fallen. 


| “ $ 785. —W 
Die Bekledungder menfchlichen Figuren, ober 


di Bewänder, ift eines der wichtigfien Feldern 
den bildenden Künfteh, weil,ein fleifes und unfehick- 


liches Gewand die befte Vorſtellung verderben fann. 
Die Gritchen bleiben auch hier die $ehrer ber 
Meuern. Sie liebten ein Gewand, welches den 
ganzen Umriß deaförpersumd jede geſchwellte Mus- 


kel ſehen ließ, und beſonders Das.fo genannte Waſ⸗ 


fergewand. Charakter, Würde; Geſchlecht, Ak 
ter, Sitten u. f. f. beflimmen das: Gewand näher. 
Eines ber wichtigſten Stuͤcke der Bekleibdungskunſt 
iſt die Faltensrdnung, deren: weſenclichſter Charak. 


‚sen. Groͤße und Sparſamkeit in der Anjahl iſt. 


Falten perre her Bewegung, ‚fe mügfen daher die⸗ 
fer angemefien fen. | u 
* 3— Dieß 


\ 


4 
r 
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Dieß AR einige ber am meiften Genorftchen 
Den Züge, ‚weiche alle bildenden Kuͤnſte mit ‚eine 
onber gemein. haben. Bon dem was jeder eigen 
ift, wird im. folgenden noch etwas vorkommen. 
Genie und Geſchmack ſind auch hier unentbehrliche 
Erforderniſſe, erſteres zum Erfinben und letzterer 
zum Beurtheilen. Ohne beyde wird ſich auch hier 
fein Künftfer über das Mineimäßige erheben. N 
6. 787. u —W 
Die bildenden Kuͤnſte ſetzen fo wie alle hönen 
Künfte befriedigte Nochdurſt, Ruhe, Ueberfluß, 
feines Gefühl für das: Schoͤne, und lebhaften Ge 
ſchmack an demſelben voraus. Man darf fie atfd 
bey feinem Volke in einen vorzüglichen Grabe ſu⸗ 
hen, bey welchem es an diefen Stuͤcken, ober 
nur an. einem derſelben mangelt, +: Die Kunſtwerke 
der äfteften mergenländifehen Voͤlfer kommen alſo 
Blei in ‚feine Betrachtung, ob fie gleich die ren 

Keim, der. Kant entfalten, N 


$ 288. | 
Die Gelechen Ki as euRe und bey nahe eine 
- ge Rolf, bey weichem die-bitbenden Kuͤnſte beit 
hoͤchſten Grad der möglüchften Wollkommenheit er⸗ 
reicht haben, und zwar aus einem Bufammenfluffe 
verſchiedener Urſachen, welche bereits im vorigen 
bin und wieder.angeführet worden, Das Geld der 
Verhaͤltniſſe, des Reitzes, ber. ſchoͤnen Anordnung⸗ 
kurz der ganzen ſichtbaren Voſſtommenheit wird 
von dieſem geniereichen und d geſchmackvollen Volke 
| unter‘ 





a . , 
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| imter feinem milden Sägnmel erſchoͤpft, daher feine 


$. 789 | 
„ Die zeichenkunſt iſt die erfte und einfachfte 
aller bildenken, Künfte, und zugleich der Grund 
Allee, uͤhrigen. Sie lehret bie Gegenſtaͤnde ihren 
Umriſſen und am ·meiſten hervor ſtechenden Theilen 
nach duich ‚bloße, Sinien abhilden. King Zeich⸗ 
nung iſt bemnad) ber, Umriß eines Gegeuſtandes, 
ber das Maß und Berhältiß ſeiner Theile qus⸗ 
druckt. | 
ER u $.. 79 nt ng? 
Eine Zeichnung, welche vollfommmen ſeyn ol, 
muß.fchen-alle Eigenſchaften ‚eines ſchaͤnen Kunſt- 
werkes. verrathen. Sig ——— richtig, 
kcck, deutlich und nicht zmendeutig ſeyn, alle Dätg 
te und Trockenheit vermeiden, kurz, fie wuß mit 
eben der Begeiſterung entworfen/ werden, wie ein 
jedes anderes Werk ber ſchoͤnen Kunſt. Die Hand 
des Meiſters verraͤth ſich hier am erſten, de Bi 
facher die Züge find, und je leichter. folglich, die 
Kunſt zu fepn fchein. an 
ae E44 Das 
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Eee LH ae N: 


"Da weite Gebieth ber —— fat alles 


Ma fich, was ſichtbar iſt ‚aber‘: fie waͤhlet unter 
allen ſichtbaren Körpern und deren manchetley Ges 


flalten mr das, mas eigenttich tin Gegenſtand der 


ſchoͤnen Kunſt ſeyn kann, und auch Vieſe Gegen⸗ 
ſtande fit, ih Anfehung der Behandlung ſehr von 
einander unterſchieden. Schoͤnheit der menſchlichen 
Figur, Ausdruck der Leidenſchaften u. ſ. f. ſind 
auch hier der böchfte rad der Kunfl. 


g 792 
L:; Beüingen writerfeheiden fich ihrer Bes 


ffinmung und Ausarbeitung nach, in Gedanken 


und Enrwuͤrfe ‚welche die erſten Ideen eines 
Künftterd zn’ feinen Kunſtwerke enthaͤlten, in: 


Scadieh\ nach; dem Leben ‘gezeichnete Bioiten | 


und Teile derſelben, und ausgefüf rte Seidl 
nungen, welche wieder ihre Gabe aben.“ 


5. 793. 

Noch verſchiehener ſind die Zeichnungen in An⸗ 
ſehum der Materie, womit ſie gemacht werden⸗ Ses 
oerse nungen, "werben mit ber Feder gemacht, 
ünd a Schatten werben, mern bie Zeichnung aus« 
gearbeitet fehn ſoll, entweder durch Schraffirun- 
gen angebetitee, ober getufcht. Andere Zeichmun- 
gen werben mit Roͤthel, ſchwarzer Keibe, feiner 
- Kohle "Bleyfiife u. f. f. gemacht. Die’ Höchften 


ei yortben mit * Kreide oder mit einer 
ei r des Pinfels angedeutet, | 


6, 794 


Firbe vermitte 


2 
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. 6. 794 
Eine andere Are ausgearbeiteter Beihtungen 
wird mit Tufche und .den Pinfel — ‚ ber 
die Schatten gegen. das Licht I vet 

diefe Art det Zeichnung nähert fi he 
rey und iſt wirklich eine Arc der enfäebigen. 


alien diefen Moterien wird gemeiniglich auf 


pier, ſeltner u Pergament. gezeichnet. "Die ma⸗ 
thematiſchen Riſſe, weiche vermittelſt des Jirkels 
und Linedles gemacht werben, gehören nicht in das 
Gebieth der Finn Ku. 


1 8. FT 


Daß die Gaechnß ſchon große 9 in dei ben 


ZeichenEiumft geweſen „Eerhellet unter andern aus 


n Werfen der Bildnerey, welche den hohen 
ab her Wollkommenheit, welchen fie. Be 


efißen obw⸗ ſe nicht baben koͤnnten. 
9 2. De Woahlerkunſt. 
$ 796. 


Die zhlerkunſt lehret, die Gefte de. 


ſichtbaren Dinge vermittelft ber Farben auf einer 
ebenen fläche darzuftellen, Die Zeichenkunſt re 
ww und id ſi arbeitet min ana“ u 


$ 797. 


‚Alles: was ficheher iſt, und ein Gegenftanb de N 


Yhdıies Kunft ſehn kann, Aa in: ihr Gebler; 
Daher cheiten ſich ihre Poeduete vornehmlich in 
Petri ‚ Gefſellſchaftsſtuͤkke, Gefchichtaftäde, 


Blumen⸗ 


Re | 


*21 
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939 4. hell: Känfte bed: Vergnuͤgens. 
Blumenſtuͤcke, Thierſtuͤcke, Sandfchaften, und 
Schlachtſtuͤuͤĩkce. 
68.798. J F 
Ein Portreit ift eine Schilderung einer ein⸗ 
zelen Derfon mit. Beybehaltung ihrer, eigenthuͤmli⸗ 
chen Züge, woraus.aber nicht.folget, dab es auch 
die Mängel und zufälligen Fehler des Driginales 
‚ausdrucken muͤſſe, welches wider die Abfiche und 
Beffimmung einer ſchoͤnen Kunſt iſ. 
_ $ 799. PT .., 
Die große Einſchraͤnkung, welcher ſich ber 
Mahler hier ynterwerfen muß, macht, daßein Per- 
trait dat niebrigfte Product ber Kunft iſt, ‘indem 
bie hoͤchſte Gabe eines Porträtmählers ha einem 
genauen und geflinden Augenmaße beſtehet. Er 
ſchildert todte Ruhe und muß alte idecliſche Schoͤn⸗ 
heiten der Aehnlichkeit aufopfern; Die Form bei 
Porträts, da es ben Körper. nur bis unter bie 
Bruſt zeiget, mildere deſſen Schönheit noch mehr. 
Fehler des Originals muͤſſen, wenn fie die Aehn⸗ 
lichkeit nicht fidren, weggelaſſen, wenn fte, aber 
—— —— 


5 J G 800. at un j 
Öefelifchafteftücke, wohin auch. die Fami⸗ 
lienftücke gehören, find ein Mittelding zwiſchen 
Geſchichte und Porträt; fie find neuere Geſchichte 
der bürgerlichen Welt. . Die mahte umgefchminfte 
Natur , der wahre ungekünftelte Ausdruck bes 
Herzens madyen ben vornehmſten Charakter biefer 
Stuͤcke aus. J . Una Fran , 


> | & 801. 
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“ 6. "gor.: 

° vumentüce erfordern harmorie ir der 
Mahl, Safe im Colorit, und: Einheit in der 
Mannigfaltigkeit. Der Kuͤnſtler muß nicht Blu 
'men:zufammen- ftellen, weiche Natur, Clima und 
Jahres zeit getrennet haben; er mußt fie nach der 
Sympathie der Karben orbnen, und eine treffenbe 
— nach der Farbe der zuruͤck weichenden 

Blumen arwaͤhlen, um bie vordern worve ſe ſtechend 
a maden, . 


- 


gIn den Thierfäden ii der Ent entweder 
— ober einfoch. Je fremder‘, groͤßer und 
‚graufamer ein Thier iſt, deſto mehr Anſpruch macht 
es auf das Erhebenen je bekannter, zahmer und 
kleiner es iſt, defto beſſer ſchickt es ſi ich für den ein« 
fahen Styl. Ye wilder das Thier iſt, deſto bes 
fimmter ift fein Charakter, deſto lebhafter feine 
Handing/ ‚und befto deutlicher fine ele. 


J 8. 

I Landſchaſten befiehen allemahl aus deep 
Hauptgruppen, dem Bor+ Mittel» und Hintere 
grunde, haben ober nur eine Hauptausficht, wel- 

che die Eeinheit der Landſchaft ausmacht. Auf 
dem Wordergrunde muß alles. big zur kleinſten 
Pflanze charakteriſtiſch ſeyn, weil uns biefes zum 
voraus für d bie wahrheit des Ganzen Bürge iſt. 


Geſchmack md: nal erforbern uben in der 
zandſchaft. Einſame Stille iſt dem Nenkhen I 
ig, 


N 


- 


n 


t 


f 


3 4 RC Zink des 5 Berguhoms 
fig, und. Mangel ben Bewegung ſtoret ſein Ver 


gunuͤgen. Der Kuͤnſtler muß daher feine. Landſchaft 
beleben, und ſie mit Menſchen ober menſchlichen 


Dingen ausſtofſiren. Das arkodiſche Schaͤferle⸗ 
ben iſt für das Herz die fihönfte Ausſtaffierung; es 
macht, nebſt dem einfachen Landſthl ‘den fi nnich 
ſchoͤnen Styl her wanſhet aus. 


Wenn der PR A —E mitgroßen, | 
wichtigen Handlungen verfchönert, fo arbeitet er - 
in dem heroifchen oder ‚erhabenen Style. Die 
Vorſtellung einge. Gegend. mit Ruinen gibt den 
romantifchen Styf, der den Zufchauer in diejeni ⸗ 
‚gen Zeiten. verfeget, für. welche ihn der Dichter mit 
* Ehefücche erfüllet, Zu den Sandfhaftsftücken ge⸗ 
hoͤren auch die Zeeſtůcke, de beren Ienotene Cofhu- 
me Schiffe ſind. 5 | 


Be 

" Schlihier * Farig und wilb als 
das Getümmel der Schlacht felbft. Alles ift hier 
Bewegung, alleg Geſchaͤftigkeit; alleg iſt dem 
Endzwecke, Mitleid und Schrecken zu erregen, 
umtergeordnet. Der Contraſt muß lebhaft, die 
Zeichnung kuͤhn und "herzhaft, und das Colorit 
laͤnzend ſeyn. "Man muß bie Trompete ſchallen 
m, das Pferd laufen ſehen, das Aechzen der 
terbenden, das Braufen ber Roſſe, bas Geſchrey 

. des Grimmes vernehmen, 


Gefchi tote I find der hoͤchſte Girfe der | 
—* und ihr stänzenbfles Gebier ‚ die Epopee 
der 
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ber Mahlereh. Ver Geſchichtsmahler hat mie dem 
Heſldenbichter · gleichen Zwetk, utid gleiche Regel. 
Einheit der Zeit, der Handlung und des Ortes. 
Er darf nicht mehr vorftellen, als was in einem 
Feitpuucte wirklich geſchehen iſt, und weg das 
Augen mit 1m ide berflen Kun ren 
2 ge god. he 
Der hei — ber EPRr bes 
Gemähldes, wird in.bie Mitte geordnet, und muß 


"am'mätften: ſchimmern. Alles muß ſich auf ihn 
beziehen, ihm alles untergeordnet fen. Die Bis 


werte müffen nad) Wefchaffenheit der —5 | 


geordnet werden. :" Teaurige“ Gegenfiänb 
wenig Rebenfiguen ‚ angenehme beſto m 
z ” 5 "209. . J 
Die Größe der Handlmg beſtimmt den Grab 
des Autereffe und deſſen Ausdruck; ihre Wichtigkeit 
das Alter der Nebenfiguren. Jede Geſchichte hat 


einen Anfang, Mittel und, Ende; der. beſte Punct 
iſt fuͤr den Mahler gemeiniglich das Ende, weil 


es ber deutlichſie iſt, und Dit rs 2 die Seſhichee 


foglich ſelbſt eucdeckt⸗ 


§. gi 10. 
Die Kunft der Anordnung und Zuſarimen— 
ſehung iſt -eines der vornehmſten Gräfe der Gier 
—— — ie fegen den Zuſchauer in 
ben Stand, ohne Ermuͤduig des Auges, ohne 
langes Fragen nad} dem Gum der Bedeu⸗ 
. mg ſogleich bey dem ern Anblickr —— 
ne 


— 


nn j = | 
994 4 Theil. Ehnſte Hei Rerom gens. 
Schune geruͤhrt gu werben, ſegleich den · Simazu 
nt und Das gegenſeitige Werhaͤltniß einzu⸗ 
dee: te 


a '$ır Yo. 2 5 -j 
3 Der Kuͤnmſtler ordnet an, wenn er: äfleibie 
.Beywerke, welche er zur Lebhaftigkeit den: Honb⸗ 

lung erfunden hat, in Beziehung auf ſeinen Held 
denkt, und fie auf die Släche entwirf. 
win Fr .. In Er BE PEREDEE SEE U Zen 


EEE 3 Br 4 814. DEN Par 
A Geſchichtsſtuͤck hat. nur, eine Hauptſigur, 
alle andere ſind in- Rückficht. auf fie bloße Neben 
figuren. - Sie wuß:ffen, hervor ſtechend und: gut 

rontraſtiret ſeyn; fie. muß. at den Ort geſetzt wer. 
den, wo ſie am baſten geſehen werben. form. Die. 
„Beziehung der Beywerke auf fie vermindern ſich 
- 7. mit Abnahme bes Intereſſe, und darnach entfer⸗ 
sen ſie ſich auch immer mehr von dem Mättefpimete 
bes Haven. Ein guter Contraſt gibt Leben und. 

mauerhaͤlt die Aufmerkſamkeit, daher vermeiderder . 

Kuͤnffler die Wiederhohlung einerley Stellung in, 
Gruppen. Ba BE 


| 
| 
| 
| 
Ä 


x 
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| und dengeue Gebrauch ber Farben iſt daher 
eines der woſutchſtea · Stuͤcks ſeiner Kunfb, ui 
hegreifft alles Bas in ſich, mas man das Eolorit 
nennet. Aber es:ift auch. einer der ſchwerſten, da⸗ 
“her man unter fo vielen Mahlern, welche man ſeit 
300. Jahren aufzuweifen hat, kaum neun ‚dis 


ach gute Coleiſien nennen ann - | 
En Ba EN 
. De —* ſoln die währen Farben: bern ne: 


fetichen Gegenſtaͤnde ſo genau als moͤglich iſt, 
nachahmen, ‚doch, allemahl nach dem Grade: der 
Entfernung und nad: der Wärkung, welch⸗ das 
mehrere ober wenigere Licht hervor bringt. Loge 
boret damn: 1. Die Kenmniß der einfachen und 
natürlichen Farben. 2. Die natuͤrliche Sympa⸗ 
thie und Antipathie, welche filh wertet ihnen: beſmn⸗ | 
det. 3. Die Miſchung der -einfadhen Bachen;; tum 
gemiſchte Farben, Satin. per. 
bringen. 4 Die Renntniß der Localfarben, 
d. i, derer, welche einem jeden Gegenſtande beſon⸗ 
ders eigen ſind. 5. Die Manier ſich aller dieſer 
Färben geſchickt zu bedienen; vnd 6. die Kennt⸗ 
niß des Helldunklen, oder det Wirkungen bes ‚' 
\ Shansmb des dichtes.“ Be — 
J Ne s16. en 
Die Socalfarbe der wirklichen. Gegenftäube wirb 


.. 


in der Gerne ſchwaͤcher, welches non der Dazwiſchen. 


Bunft der $uft herruͤhret. Eben das muß der Minſt · 

ler in den Farben der kuͤnſtlichen Gogenſtaͤnde beo⸗ 

Ä bachten und beher bald die Ne kebbefugken master... 
“ Far⸗ 


* 
—⸗ 
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————— en wiſſen | 
Das Colorit muß uͤber ——— 
fung, der Stunbe den Says md dein Dre det 
Handhung genau augemeffen fon ” 


EL 
Wir ci bie: Gegenftände. niche, andere: old 
vermittelſt des Lichts, unb unfere Augen werden 
von einem Gegenſtande in dem Verhältniffe geruͤh⸗ 
- ut, worin derſelbe durch Diefen Ficht mehr ober 
weniger aufgeßellet.ifi.: Alles wos das licht ganz 
. ober zum Theil abhaͤlt, erzeuget Schatten. dicht 
und Schatten fmd in der Natur unenblicher Ab 
wechſelungen fähig , folglich auch inder Mahlerey, 
Dem auͤhnlichſten Kinbe ver Natur. Licht und Schat⸗ 
ten in bem gehörigen. Werhältnäffe gegen einander, - 
hier das Helldunkele, franz. Clait 
obfcur, oder auch Die Haltung, und deren Aus; 
druck An gie. Omnäfibe der Ton eines ©. 
mäblbre. 





nt 


« 
ee 


hs ee, 

"Die Kunſt bes, Helldunklen beſtehet in der 
Sejchiklichkeit, Sichfer und Schatten nicht allein 
über jeden einzelen Gegenftanb , ſondern auch über 
das Ganze des Gemiähldes auszubreiten. Diefe 
Kunft, welche bey nahe eben fo ſchwer ift, ale 
bas Colorit, iſt das maͤchtigſte Mittel, die focals 
farben und bie ganze Zufammenfegung des Ge 
mähltes zu heben, unb die Taͤuſchung vollkommen 
vum machen, Sie Re Grund eines guten Eos 


$. 819. 


/ 


' 
! 


"hen: 2. Dept. a7 


ge 8 
Es gehoͤret bay: : Die Kennimik ber Lichter 
und Schatten überhaupt, fo mie die Natur fie, 
wenn fie ſich felbft überlaffen. ift, hervor bringe. a 


Die Kenntniß der Abfälle der beſondern Lichter 


welche aus der verſchiedenen Stellung der Koͤrper 


erwachſen, welche einem beſondern Lichte ausge⸗ 


HH find,. 3. Die Kenntniß der Brechung der 


Achtſtrahlen. 4. Die Beobachsungder verfchiede 
nen Grade des Hellen.und Dunkelen, welches die 


Gegengande und Farben an ſich ſelbſt haben. 
— dio. a 


+ 


© beii und glänzend eine Sarbe an und fie 


fich aud) immer feyn mag, fo kann fie doch nicht 


&che heiffen, ‘wenn fie ſich ‚auf einem Theile des 


Gegenftandes befindet, welcher nicht unmittelbar 


won dem Lichte erhellet wird. Sie wird aAddann 


inen“ Halbſchatten, oder einen Wieberſchein, 

oder einen Schatten machen‘, und der ſchwaͤr 
en hat auf · den von geraden Strahlen 
- ethefleten: Theilen ein licht. ih und Schatten 
| dangen alſo nicht attein von der Sarbe — 


at & gut nm 


Be gehärer-i in das Gebieth der Wafieer | 


un die Derfbeceie, oder die Wiſſenſchaft, die 
Geqgenſtaͤnde fd, wie ſie uns in einer gewiffen Ente, 


Penn An ıbie- Augen fällen,‘ darzüftellen; eine 


Mala; weſche allem Aaſcheine had) den AL 


ten unbekannt wae, zu lanbſchaften aber unnt · 


—E ch iſt. 


N 
-» 


m. 


"Iatigt. I. C. 9 §. 822. 


78 * hei. Fünf des Bagnbgen, | . 


| 4. 324. J 
Die jedem Mahier eigenthuͤmliche Her, eher: 
leh Gegenftände in der Natur anzufehen und ause 
zudruͤcken, heiße deffen Manier oder Styl. ‚Sie 
zeiget ſich nicht allein in der Art, bie Figuren- zu⸗ 


ſammen zu ſetzen und zu gruppiren und in ihren Cha⸗ 
rakteren, ſondern auch indem: Colorit und in dem - 


t # 
- 


Tone. Die Manier jedes großen Mahlers iſt noch 


kenntlicher, als der Styl desSchriſtſtellers, und 


‚Kenner koͤnnen daher aus dem bloßen Anblicke des / 


Gemaͤhlbes den: Rahmen des Meifters errathen. 

Ein'großes Genie fhöpft feine Manier aus der. Na⸗ 

tur, mittelmäßige Köpfe admen die. Manier eines 
großen Meifters nach. 


§. 22 


. Die Mahlerkunſti iſt ihre Erfindungund Sem | 


J | cforunge nach fehr alt; aber zu einer ſchoͤnen 
Kunſt ward fie. vermuthlich erft von. den Griechen 


arhohen, yon ‚melden bie Römer fie lerneten und 


fortpflanzten.. Allein aus den. wenigen Ueberbleib⸗ 
- fein, die wir. von ihrer Malexey haben, zu urthei⸗ 
len, fo ſcheinet es, daß fie den Reuern darin nicht 
bengefommen ſind, ob ſee es gleich in der Zeichen. 
— fee weit gebracht hatten. Es fehlte ihnen an 
der Kenntniß der Perſpective, an der- Sehre von 

der Haltung , an der geſchickten Beobachtung des 


Helldunkeln u. ſ. f. Da die Oehlwmahlerey ihnen 


unbefanng war, fo konnten fie. nur mit Vegerſæ⸗ 
ben. ode a Kalt und. Onps mahlen. a 


8. 224 
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‘824 
In den Jahrhunderten ber Barbaren wardie 
oblerfunft. fo gut wie. ‚völlig verloren; die 
Wiederherſtellung berfelben haben wir Den Sfealier 
nern zu verdanken. Eimabue, ein Mabter zu 
Florenz, war um daß Jahr 1230 einer der erften 
der den Nahmen eines Kuͤnſtlers verdiente, und 
das glänzende Jahrhundert Leo ın, Carls 5 und 
Stanz ı ward der Zeitpunct ihrer Vollfommenpeit, 

" “ §. 825. 
Man theilet alle große Kuͤnſtler, welche ſeit 
dieſer Zeit ig Europa gebluͤhet haben, in gewiſſe 


Claſſen, welche man Schulen nennet, welche ſich 


in der Manier merklich von einander unterſcheiden, 
worin jede mehrentheils einem ihrer großen Mei— 
ſter folget. Gemeiniglich zähle man deren fieben ı 
‚3..die florentinifche, 2. Dierömifche, 3. die vene⸗ 
zianiſche, 4. die lombardiſche, 5. die beutfche, 
6,. bie niederlaͤndiſche uud. 7. die franzöfifche, 
Die übrigen Nationen haben Feine Schulen, tel 
heißren Napmen führen. ' > .. 

| G 9826. I 0 
Die floventinifche Schule ift bie ältefte. 


Sie ward von griechifchen Kuͤnſtlern geſtiftet, der 


ren erſter Schäfer Cimabue war.. Leonhard 
von Vinci, Michael Angels, Andreas 
delSarte, Jacob Pontormo, oden Carucei, 
_ »ali, Deter von Cortona, Bensdist. utti 
3.0 mare aus Bier SR. — =. 2a 
nn | 9a ur 6. 827. 
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340 4, Theil, Künfte des Beränügens. 
. Ss: 1 3 . 
Der Stifter der römifchen Schule ift der 
Berühmte Raphael von Urbino, der feinen Ge⸗ 
ſchmack nad) den Kunſtwerken der: Alten: bildete, 
boher diefe Schufe e8 in der Zeichnung allen andern 
zuvor gethan har Raphael Sanzio, Julius 
der Römer, Thaddaͤus und Friedrich Zuc⸗ 
chero / Perrin del Vaga, Friedrich Bas 
crcccio, Andreas Sacchi oder Decbe, Dos . 
minicus Seti, Michael Angelo delle Bat: 
taglie, Cafpar Pouſſin, Franz Romanelli, 
Ludwig Garzi, und Carl’ Maratti, zieren . 


n 


diefe Schule, 
Driie venetianiſche Schule zeichnet fihburd 
die Schoͤnheit des Colorits, eine große Kenheniß 
der Haltung, einen geiſtreichen Pinſel, und getreue , 
Nachahmung der Natur aus. Dagegen tadelt man 
ihe die Vernachlaͤſſigung der Zeichnung und des. 
Ausdrucks. Unter ihten Gliedern glänzen Tirien, 
Georg Giorgione, Srabaftiano, Porde 
none, Jobenn Nanni, Baſſanq, Tinto⸗ 
ret, und deſſen Tochter Maria, Andreas 
Schiavone, Paul Cagliari, die biyden Ja⸗ 
cob Palma, Alexander Veroneſe, Seba⸗ 
ſtian Rieri, u. a. m. EEE 
„Die omberdifche Schule vereinigt in fich 
ſaſt alle Schönheiten der römifchen und venetiani⸗ 
„fen und erkennet den Anton correggic Fe 
ren 


J 


— 
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ihren Stifter, auf welchen Scans Primatiacio, 
Palydorp di Caravaggio, Franz Nazzuoli 
genannt Parmeſano Ludwig, Auguſtin 
und Hannibal Caraccio, Bartholomäus 
Schidone, Michael Angelo von Caravag⸗ 
gio; Guido Reni, Stanz Ylbano, Domti: 
nichino, Johann Lanftenco, Guercini, 
Jacob Cavedone, Johann Franz Grimal⸗ 
di, Peter Stans Molgs, Earl. Cignani, 

ſepino, Diego Delasques de Silva, 
Joſeph Ribera, genannt Efpagnoler, Yin 


rillo Salpatoriel ober Salvator Roſa, Lu⸗ 


cas Jordans, Lucas Cambiaſt, Benedet⸗ 
to.Laftiglione, Johann Baptiſta Bacici, 
u. ſ. f. folgten. En . J 
Die deutſche Schule nimmt die Natur fo 
wie ſie ſich darſtellet, ohne Auswahl bes. Schönen, 
safe allen ihren Mängeln und Fehlern. , Dieß hat 
fie mit der nieherlänbifehen gemein, 'beren feine 
‚Ausarbeitung, Wahrheit, Ausdrud und Zierr 
lichkeit ihr doch fehlen: : Albrecht Dürer ift ihr 
Stifter, außer welchem ſie den Lucas Aranach, 
Johann KAolbein; Chriftoph Schwarz, 
Johann Rotenhammer, Adam Elsbeimer, : 
oder Adam Tedefco, Wilhelm Bauer, Cok 
per Netſcher, Abraham Mignon, und 
Maria Sibylle Merian, unter ihre beruͤhmte 
Nahmen zähle. . - re 
Die niederländifche Schule ift allezeit 
wegen ihres vortrefflichen Helldunkeln, wegen ihres 


Far 3 
r 
, 
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342 4. Theil. Kuͤnſte des Vergnuͤgens. 
markigen Pinſels, ihrer feinen Ausarbeitung vhne 
Trockenheit, und. eines vollkommñen; Schme 


7, 3es fihöner Zerben Berüßnte gemefen: "Dagegen 


vermiſſet man an ihr, wie an ber deutſchen; Ge⸗ 
ſſcchmack in Auswahl der Natur, die ſie mit allen 
ihren Mängeln nachahmet. Sie iſt Erſinderin 
- der Oehlmahlerey, und hat einen Martin van 
Voß, Johann Stradan, Stanz Pemmebne, 
Bartholomäus Spranger, Heinrich Ste» 


enwyk Paul Bril, die drey Breugel, Ro⸗ 


land Savary, Peter Paul Rubens; Ja⸗ 
cob Souquieres,: Lafpar Erayer, Stanz 
Seyders, Peter Neefs, Gerhard Seghers, 
Tacob Tordans, Anton Vandyk, Johann 
Miel, Philipp von Champagne, Adrinn 


Brouwer, Erasmus Guellinus, David 


Teniers, Theodor van Tulden, Herman 
Schwanefeld, Johann van der leer, 
Anton Stanz van der Meulen, Stans Mi⸗ 
ler, und Pleugbets, aufzmweifen. — 
EEE 123 + 7 Pr 

Emige unterſcheiden von der niederlaͤndiſchen 
Schule noch die hollaͤndiſche, welche Ach. vor⸗ 
nehmlich durch Seeſtuͤcke, Schiffe, Maſchinen 
and aͤhnliche Kunſtwerke hervorgethan hat. Zu 


ihr gehören Lucas: van Leiden, Martin 


Heemskerk, Octavius van Veen, Abra⸗ 

ham Bloemaart, Cornelius Poelemburg, 

Gerhard Terburg, — David Heem, 

Rembrand, Johann Both, Gerhard Dow, 

Peter van Laar, genannt Bombaccio, er 
. a tie 


13 
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briel Wiesn; Bartholomäus Breenberg, 
Phitipp Wouwermans Theodor Helle ⸗ 
brefer / Nicolaus Berghem, Adrian ven 
der Rabel, Scans Mieris, Adrian van 
den Velde, Gottfried Scalken, Adrian 
van der Wer, Johann von Huyſum, u. 
an.. a 
a Voss 8333. 
.. Die franzoͤſiſche Schule, die juͤngſte unter ih 
ren Schweſtern, hat etwas von allen uͤbrigen. 
Sie hat nie einen eigenthuͤmlichen Charakter ge 
Babt die Schoͤnheit ihrer Anordnung, dPlanz 
der Erſtndung und Zuſammenſetzung, und ein ge⸗ 
wiſſes munteres Weſen in allen ihren Werken aus⸗ 
genommen.“ Man tadelt dagegen ihr mattes Co⸗ 
forit. .Jobann Couſin, Martin Freminet, 
Simon Vount, een Donflin, Ja 
cob ee Anton Bouffonet Stelle, Das 
lentin, Jacob Blanchard, Claudius Ges 
len Lorrain Lorenz de Ta: Hire; Peter 
mignard/ Nicolaus Robert, Carl Al 
Phonſſus du Fresne, Sebaſtian Bourdon, 
Euſtachius le Sueur, Thomas Blanchet, 
Carl le Brun, Jacob Court ois, genannt 
Bourguignon, Nicolaus Loir, Wilhelm 
Eourtsis, Noel Coypel, Claudius le Je 
vre, gebann Baptiſta Monoyer, Jo⸗ 
hann Foreſt, Carl de la Soſſe, die beyden 
Corneile, Johann Jonvener, Franz de 
Troy, Joſeph Parrocel, Blifeberh Che⸗ 
ron, Sranz Desportes, Anton Coypel, 
N —— | Y4 u | ya 
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Hyacinth Rigault, Nicelzus Berrin, An⸗ 
ton Watteau, Johann Baptiſta Vanioo, 

. Stanz le Moine, Tremolliere „US a. m. ha⸗ 
ben ie. Ehre gemacht, a FE Een Dr a Ga TER 

u BE 1 
5. 334 ee 
Was bicher von der Mablere gefagt worden, 
gilt von ihr überhaupt, Allein fie theilet ſich in 
Anfehung der Materialien , ˖womit und worauf fie fe 
mahlet, noͤch in verfchiebentg Claſſen, die noch ein 
nähere Betrachtung verdienen. Es ſind ſolches 

‚bie Mahlerey init Vefleferben,: die Paſtel 

u? die Mahlerey al Stesco, die Ochh 

mahlerey, bie Wachamahlerey, die Email⸗ 

——— die Glaemahlerey und bie mu· 

ſwiſche Ardeit. a ee 
* Di Meſſcriherch⸗ J 
5 835: v 2 
ER Yet ber Mablerep, ba bie Zarbeut ie⸗ 

per mit. Waſſer Hüffig gemacht und gebraucht wer · 

ben, iſt die einfachfte und ältefle, Man bedienet 


ſich dazu den. Erd⸗ und Saftfarben, welche mit 
geim «ober Gummiwaffer zubereitet wepbein Ä 


BE Sr 7 on 
Dieſe Art der Mahlerey har den Vordtheil, 
daß fie geſchwinder von Statten gehet, und. daß 
die Farben, wenn fie einmahl trocken find, fich nie 
ändern, fo lange nur der Grund bauert, auf wel⸗ 
Gem fe ſtehen. ueberdieß thut eine Waſſermahla⸗ 


rey 


v9 
oo. W 
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| in allemahl ihre Wirkung in was’ für ein Licht 
 ungn fie, asch ſetzen mag , und je mehe Sicht feat, 
* — * amd ſchoͤner erden I : 


Sg 8 47. .n . , ‘! 
Niches bee weniger wird bie Woffermakieng: . 
ki man ſich an bie Dehlfarben gewoͤhnet hat, her 
vernathläfliget,, und zu ſchaͤnen und bauenhafı 
ten — ſaſt gar nicht mehr: gebraucht. Man 
glaubt, daß ;fig. nicht von Dauer. fep, und Du 
Augen: nicht [hmeichele und hält es überhaupt für 
zu ſchwer, mit Beyfall darin’ zu arbeiten, Viel⸗ 
‚Leicht „find djeſe Klagen ein wenig uͤbertrieben; we⸗ 
nigſtens hat man in Italion Waſſer gemaͤhlde auf 
trocknen Gypegrunhd weiche viele. Jahr humderta 
| “ fm. and nech ke gar, Sröpafigfei baben 
DET REN 
3; ae $. 338. J * 
Die Woſterm⸗ —** mehr Arten soil 
Farben als irgend: eine andete; ein neuer und wahe 
vet Bordheil an ven Rührftier. « XBe’ Erdfatben 
find dazu brauchbar 5: naturliche und gebrannte 
Umbraerde, das Bergblau » bier eine der fchönften 
Farben, cöfnifche Erde u. f-T. Br rner verſchiedene 
metolliſche Kalke und Farben, 
cot, Ocker, Zinnober, Merinige u. ſ. f. ’ Einige 
Arten Saftfarben, mie Gummi Guttaͤ, Indigo, 
auch Fünftüche. — wie Ja, Karmin 
u. ſ. f. ‚Ping en find Beinſchwarz und Elfen⸗ 
—— uͤttgeld/ anni die nic Ä 
zu gebra 
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346 4. Theil. Kuͤnſte bes Vergnugens. 
oo. 8. 83808. — 
Bloßes Waſſer wuͤrde ben Farben Feine Feſtig⸗ 
keit geben, fie wuͤrben ſich bey den geringſten Be⸗ 
ruͤhrung wieder / verwiſchen laſſen. Man verſetzet 
es daher mit einem kleberigen Körper ber fie bindet. 
Zau Heinen Mablerinen auf Holz und Papier bedie⸗ 
et manfich des arabiſchen Gummi, welches aßer 
mäßig gebraucht ſeyn will, weil bie Farben fonft 
leicht abfpringen, ‚zu großen Arbeiten aber bes aus 
Pergamentſchnitzchen gefochten Seims. - 
Ku Eee "we 7 Tre a a 
‚ Man mahlet: mie Wafferfärberi im Kleinen 
auf Pergament, Papier, zunseilen auch auf Holz; 
Inn Großen aber auf Holz, Leinwand und Mauer 
werk, befonders auf Sypswande m letztern 
Falle uͤberziehet man die Wand. mit Gyps, läßt 
äh wohl trocknen, und uͤbergehet ihn einige Mahl 
mit warmen Seim., melchen man duch wohl mit 
Kreide oder Bleyweiß verſetzet. Wenn biefer 
rund trocken ift, ſo glaͤttet man Ihn und mahlet 
alsdann mit Leimwaſſer darauf. .. 3 4": 
. 0 a ae a Eee Su 
8. 841. . 


7* 


Will man anf Leinwand mahlen, fo muß fie 
in einen Blenbramen. gefpannet, :mit Bimsſtein 
geebent, mit warmen Leim getränfer, und noch⸗ 
mahls gebimfer werden... Man gibt. ihr hierauf 
einen Grund von Kreise und Leim, unb.übergehet 
ihn nochmapls mit Bimsflein. Mol; wird zwey⸗ 
mahl mit heiffem Leim uͤberzogen. Papier und 
Pergament beduͤrfen keines Grundes. 
el i or e 842. 


! 


3. xabthalung. & mama. 


wy PP 


’g . 
Zur : Auf —* RN ber. , Käufer: fine 


Zeichnung mit zarter und leichter Kohle; und zeich⸗ 
net fie mit einem kleinen Pinfel und heller Waſſer⸗ 


' farbe aus, worauf man. alle Koßlenzüge mit Sem⸗ 


k 


mel wiehet ausreibet. Die Farben werden zu groſ/ 
fen Maffen mit Leimwaſſer in einem Näpfehen ang 
gemarht, zu feinen Maffen..auf einer Palette ge⸗ 


miſcht. Sie muͤſſen sein. wenig, it als. lauich 


auſgetiegen wetden. ⸗ EEE Zr 


N a} 34. 


"Die Waffermaßieren will nicht ſebt —* 
noch weniger oft mit andern Farben —** 


ſeyn. Sie erfordert eine geſchwinde, fee und- 


geuͤbte Hand, weil die Farben ſchnell trocknen, unb 
bier nicht ſo viel gebeſſert und. geaͤndert werden kann 
als in der Oehlmahlerey. Sie iſt Daher auch ſchwe⸗· 


ver als dieſe. Um die Waffergemäplde vor dem . u 


Waſſer zu bewahren, überziehet man fie mit Eye 


._ weiß, und wenn or trocken ud mit einem ii 


niſſe. 


b. Mahler al Brise oder auf naffen Kur 


8. :7* 

Dieſe iſt diejenige Art der Mahlerey, ie wel 
cher ein Künftler eine große Gefchicklichfeie zei 
gen, und feinem Werke die größte Stärke: geben 
ann. Allein er muß and) viel Zeichnung, eine 
‚große Hebung, und tiefe Kenntwiß feines Wertes 
defgen wenn feine Arbeit nicht armfelig, frofig 


X 
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348 Aba. Bine des Dergnägene. E 


mb unangenehm audfphen fol ‚ teil ſich bie Far⸗ 


Dan che a Ehe Im Oehl erringen ue 2 
ſammen w irken. B ar 

ty Age 8 45. „ 
“u Diefe Arbeit fiber nur auf Mater und Ge 
wdlbern ſtatt welche mit Mörtel von. Ralf unb 
Sand befleibet fiid. - Die Geſundhelt vos Könfte. 
ters etforbert ER, daß er fich nicht ehe sam die Ar⸗ 
beit · mache, als’ bi ‚Ber erſte und grobe Anwurf 


recht trocken iſt. Dieſer erſte Anwurf wird dus 


Kalk und Flußſand, oder auch aus Kalk und ges 
ſtoßenen Ziegelfteinen verfertige, auf welchen noch 
ei: zweytet von altem Kalk und Ftußfand oder 


—— kommt. Dieſer zweyte Anwurf mufl 


ur leicht ſeyn, und weil daͤrauf indem er noch 
feucht iſt gemaßfer- werben ſoll, ſo darf hie mehr 


bavon gemacht werben, als der Kinfte in einem 


J 2 bemahlen fan, 


6 846. " * 

Be ‚ir ente Anrourf ein 1 eng erbartet 

ft, legt der Mähler feinen Carton, oder. bie auf 
* gemachte Seid an ı an und- fähret mit eis 
über.die Umriſſe der 6 daß 

hie fich af tem Aunwurfe eindri — leinen 
Sachen bedienet man ſich einer durchſtochenen 
Being, Pr man Koblenſtaub ſtaͤubet. 


* 8 
Die Farben, weh hie bracht werden koͤn⸗ 
nen, find Erdfarben, alle übrigen find bier. un⸗ 


- tanglih. Zur. weiten nimme man Kalk, oder 


Eyerſchalenweiß, zu andernOcker, cimiſchen Bit, | 


Braun⸗ 


ꝓaä / 


5 NER be Mahierey al Fresco. 339 


Braumroth, baſur, Ueramarin, Berggrun, Sb 
niſche Erde uf. fe Der Zinnober iſt die einige 
metalliſche Farbe, welche Bier noch gebraucht were 
den kann. Alle Farben werden mit bioßem | 
yumwellen aud) mit Kalkwaſſer angemacht. ° 
. 9. 848. 
Die Farben werden auf den · noch friſchen An⸗ 
wurf· hurtig und-mit fluͤchtiger Hand aufgetragen: 
Da die Farben ihren Glanz auf dem Kalkgrunbe 
verlieren, ſo gibt man ihnen durch Punctiren oder 
Schraffiren Staͤrke und $eben,: "Die Farbe ver⸗ 
bindet ſich mit dem feuchten Anwurfe auf daͤs 'gee 
nhueſte, und mache mit demſelben nur eine und 
eben diefelbe Mäffe aıs. , " BE 
5 840. 


20 (3 “ — 


:*. Dice Art der Mahlerey iſt. daher eine bar 
dauerhafteſten Sie war ſchon den Yiten.befanp, 
und Italien zeige uns noch verfchiedene Werke dies 
fer Art gus den Zeiten. des -ülten Noms, welche 
ſich ſehr ſchoͤn enhalten haben, ob fie gleich viele 
Jahrhunderte unter dem. Schutte alter. Gebäude 
und unter der Erbe gelegen haben, - Die italleni⸗ 
ſchen Mahler Iegen ſich Daher noch jet vorzuͤglich 
ah dieſe Art der Mohlerey, und unter ihnen fin⸗ 
det men die größten Meiſter in derſelben. 


27 8,Bie Oehtmahleth. 
1" on. . = 4. 850. F ® 
VDieſe Art der Mahlerey, da die Farben mit 
Anem aundem Dewoͤchereiche ‚besgenamitienen | 
EEE | 


hle 
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960 4. Theil. Kuͤnſte des Wegmigend, 
—2 angemacht und aufgetragen werben, it a- 
rfindung ber Neuern und Daher den Alten uns 
bekannt geweſen. Sememiglich ſchreibt man ihre 
Erßndung dem Johann von Eyk, einem nieder⸗ 
ländifchen Mahſer zu, welcher um das Jahr 1410 
lebte und mit Nugöht mablte, aber ein Geheim⸗ 
niß aus felner Kunft machte, welche erft durch deſ⸗ 


fen Schüler Antonello da Meſſtna zu Pe 


Bekannt und neqh und nach allgemein wurde. 


5. 17 
Allein man hat doch Spuren, daß ſchon lan 
ge vor ihm in Stalien Verſuche, mit Oehl zu mahe ’ 
len gemacht worden, ob gleich Die Sache als ein 
großes Geheinmiß gehalten wurde, und das Bere 
ahren felbit vielleicht noch fehr unvollfommen war, 
is Johann von Eyk die Erfindung verfeinerte, 
und auf Mictel geriet, den Unbequeim ichtelten des 
Dehles aus zuweichen. 


$. FF F 
Die O⸗hlmahlerey iſt jetzt die ltorunem 
| —* fie vor den übrigen große Worzüge hat, PD . 
"Wohl wegen ber Feinheit der Ausubung, als we⸗ 
gen der Schmeljung und Miſchung der Farben, 
wegen ihrer Lebhaftigkeit, wegen / der⸗/Staͤrke und 
bes Kraͤftigen der Malerey, wegen Dir. Boquem⸗ 
lichkeit „Gemaͤhlde dieſer Art. wie leichter Mühe 
von einem Örfe zu dem ändern zu bringen, und 
endlich aud) wegen des Bortheils, daß fie von der 
Feuchtigkelt feinen Schaden leide. Der Kuͤnſt⸗ 
ir hat Zeit, zu xettreiben ugd a f 

U | Ian 





5. Aptheilng. c. Ochimebleren. 353 
laange er will, und zu, verändern, £ viel er will, 

' apne-bas-Öemahite gusfäfihen.gardürfen.. Da ſich 
die Farben im Trocknen, nicht verändern , fo ſichet 
. dee Mahler ihre Wirkung. vor fich und ‚fann dapee 
. bie. Natur den Augenblid mit der größten Wahe : 

Dee Safe 2 


— .853. 


Sie wauͤrde daher die vollkommmenſte Ark der 
Mahlerey ſeyn, wenn nicht das Oehl maticht Far- 
den in der Folge der Zeit umſcheinbar machte· Sie 
‘werben immer dunkler, welches man nachdun⸗ 
keln nennet; und die Fleiſchfarben nehmen einen 
'geibröchhidhen Ton, welches vie Wahrheit verfeißch . 
"ändert: Dieß iſt ein Fehler des Deples, welchen . 
niur erfdhrne Kuͤnſtler zu verbeffern wifen. Da 
"überbieß, dad Oehl den Fatben einen Glanz erthei 
det, ſo niuͤſſen Die damit verſertigten Gemaͤhlde ge 
gen ein ſchraͤges Licht gehalten‘ werben, wenn fie 
ddie gehoͤrige Wirkung thun follen, = 
an nr? Eu Se. 854: J u Bu 2 
Diem bebienet fich dazu pes Nußchles, womit. , - . 
pie’ alle Sarben aufgelöfet und 'gerieben werten 
- müffen, weil es am leichteſten trocknet. Nah 
eichter verſliegt das fluͤſſige Spieföhl. Das keine 
dh, als Das fettefte und gelbeſte, wird nur zum Grun⸗ 
de gebraucht. Statt bes Nußoͤhles bebienet mar 
ih). auf). bes, weiſſen Dohnöpleg, welches noch heſ- 
En A ga re 
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er ꝓA. Theu Kunſte deß Weräitligens,. 


Nor a " 32 nrg u + 1 NE » 


% 


| marin, Lack, Schuͤttgelb u. ſ. f. fo ſiedet man das 


— mag, gs, 
‚da manche Fatben mit dieſen Oehlen ſchwer 
oder garnicht trocknen, als Beinſchwarz, UÜltra⸗ 


Nußohl mit Silherglaͤtt zireinem Firniß wodurch 


dieſer Unbequemlichkeit vorgebeuget wird. 
2 dl von 


8. 77 


3.25, Man mahlet mit Oehl auf Holz. ‚Metalle, 


Mauern, groben Taffent, am häufigften.aber auf 
Jeimänp. Das Hoiz muß vorher, mit Leim ger 
Lrundet, ahgerieben, mit Kreide und. Leim noch⸗ 
‚maps — wieder abgerieben, und end⸗ 
lich wit 


heiſſem Oehſe uͤbergangen und mit Kreide oder ro⸗ 
them Ocker gegründet, werden. Die Liinwand, 


nelche ſo wenig Knoten als moͤglich haben muß, 


wird in elnen Rahmen gefpannet , ‚mit. Leim über 


gangen, ‚unb mehrmahls gegründet. Statt det 


Seimvand bedienet man ſich auch des Parchents. 
Grober Taffent bedarf feines rundes. Da die Oehl⸗ 


_ *geittibe bie Satben, weiche darauf foninhi, gerne 


« A 


Ührer gern ber Leimgruͤndhe. .. 


BER er u 7 ee 
: Wenn b6 mit sem 
Det; fo zeichnet Ber Kuͤnſtier ſein Bild mit Kreide da⸗ 
rauf, und fängt alsdafn an, init Farben den 
Entwurf zu machen, worauf er es ausmahlet. zum 
EEE | nt⸗ 


perbderben, fo bedieuen ſich geſchickte Mahler ſtact 


m Drunde feine Richtigkelt, 


— 


Äh wit einem rothlich grauen Dehlgrunde verſehen 
‚ jverden. Kupferplatten werben polieret und be⸗ 
kominen einen Oehlgrund. Mauerwerk muß mit 


3. Mubeiten, o O ehinnhlereh 553 
Geaef amnd zu. dem Ausmahlen mügen :einseley 


arben genommen werben, weil fanfl die untere 
porfprechen würde, Je farbenreicher ein Ges: 
maͤhlde ift, und je weniger der Künfkler das Co⸗ 
orie Zequaiet hat, deſto friſcher und Iifemid 
a ſich erhalten. | 


get, 


6. 77 — 


BE Ser, Shihahe kanm alle Farbeni dee Guesee 
mahlers gebrauchen, nur dag Gypsweiß nicht; ⸗ ale 
lein fie find hier nicht alle von gleicher Güte. Zin. 
nober und feiner Lack dauern nicht an der Luft; 
Berliner Blau wird mit der Zeie grünlich; Schütt. 
gelb verfchießt, Auripigment dunfelt nad) ; Cgrmin 
Me vortrefflich, hat· aber wenig Körper mid iſt 
theuer; Laſur und Schmalte werden von dem Oehle 
ſHwarz; Indigo verſchießt der G Geinben wird 
rd 2 : . 
* §. 5 BE 

Ad⸗ Farben werden it dem Oehle —— | 
| Dorphper zu einem bicken Breye gerieben. : D 

Kuͤnſtler hat die Farben waͤhrend der Arbeit guf 
ber Palette. Diein den Rahm gefrannete fein 
wand. ftehet vor ihm aufder Staffeley; ; bie Dank 
‘mit dem Pinfel erhäft durch den Mahlſtock ihre 
Seitigkeit. Pinfel und Palette müffen beitändig- 
rein erhalten werben; die erſtern werden am beſten | 


mit ſchoerze Seife geeinigt, 


\ 
* ß . 


Bm Linwand ig 060 Oeblheihe- (af 
üb wenn fie ſchadhaft geporden find, aufneu⸗e ki 
GSerrige. c en III. 3 wand 


x 
‘ 


N 


054 4. TH. Kicnſtedes Vergnugens. 
J— a 9 

wand zichen da fie denn nur ausgebeſſert uber retu⸗ 

ſchiret weiten buͤrfe. s 


ET u } . tin 
In den neueften Zeiten hat Picant zu Paris 
‚die Kunft erfunden, alle Mahlerenen, fie-fegn auf 
Seinwand, Holz, oder Gyps, felbft die Waffer- und 
Fresrogemaͤhlde abzunehmen und auf einen andern 
Grund zu/übertragen; eite:Rünft, auls welcher 
et aber ein Geheimniß macht. un Bi 


58 Die Warhemapleren. 


r 4. .. 
s * 
$ 861. 


862... FR 
Bey den Alten kommt eine Art ber Mahler 
vor,“ wo die Farben vermittelt bes Wachfes aufs 
. 7 „gefeagen- wurden, und welche, weil matt ſich Dge 
bey des Feuers bediente, von ihnen hie enfauftiz 
fche genannt würde, die man doch mit der Emaille⸗ 
- mablerey nicht, verwechfein muß, wozu der Nahe 
- me enkauſtiſch leicht verleiten könnte. Das Feuer 
woaard bey dieſer Art der Mahlerey nicht weiter ges 
braucht, als daß das Wachs an demſelben flͤͤſſig 
gemacht, und hernach mit dem Pinſel bearbeitet 
wurde. u 
BE 305 DEN 
Dieſe Art der Mahleren war ſehr dauerhaft, 
indem fie weder von der: Luſt, noch pon der Sonne, 
noch von dem Meerfalze verändert werden konnte. 
Allein die Nachrichten der alten Schriftfteller da⸗ 
von find fehr dunkel, und werben dadurch noch ver⸗ 
wirrter, weil wie es fepeint, auch Bad Einbren⸗ 


-— > 
” ' 


‚ 
v⸗ 
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5. Mitung, & Bastnaste. 285 


— ingleichen eine Art des Bohnens 


von ihnen dem Nafmen’der enkauſtiſchen J 


Mahlerey belegt wich, | pn ihrer Wachsmahlerey 
wæeiß man- überhaupt ſo viel, daß fie —— 
Wachſo harten, ſelbige auf Kehten zergehen leßen, 
un alsdann damit it mahlten. 

i §. 864. 
| it dem fchflen Jahe honderte wird Be A 

da Mahlerey nicht wieder gebacht, und erſt in den 
neueſten Zeiten fing. man in. Frankreich an, ; ibe 


wieder nachzuſpuͤren; weil man bey ihr vor dem“ 


Nachdunkeln der Farben, einem manchen Kuͤnſtlern 
noch unvermeidlichen Fe en ber De Btmableen, ficher 
zu feyn glalute.. Der Graf von Eaylus und Hr. 
Mahault waren die erſten, welche um das Jahr 
1752 nicht allein Vorſchlaͤge zu Erneuerung der 


made erey thaten, ſondern auch nachmahls 


uͤhung zeigten, ap die Sache ein 
* —* ſey. 


6. 865 


. Der Graf Eoylus hielt ſeine enden, geheim, | 


3 Fee dadurch andere, dieſe Mahlerey gleich- 


Einige ſuchten das Wachs mit 


—— aufzuloͤſen, andere, wie Hr. Bache · 


lier, es in eine Seife zu. verwandeln, und dieſe 
wieder im Waſſer aufzulöfen, die Farben damit 
. aufjutragen, und fie hernach druch das Feuer zu 


Friven; worüber alletley Sereitigkeiten entſtanden. 


Doer Graß ward dadurch veranlaſſet, feine‘ Erſin⸗ 
| Er eiee . ztigen, Ar 


— 


— 


{ ! 


‚935 4. Theil, Bünfe des Vergnichent. 


J anf veſciedene Art in dee Wat gerilin werten 
konnte. 


—V 366 
Der. je 5 4. Berlin . befindliche Churſaͤchſi. 
ſche Hofmahler Senj. Calau verbeflerte. die⸗ 
fe Erfindung noch weiter, und machte fie unter dem 
Nahmen der punifchen ‘ever eleodorifchen 
Wachomahlerey bekannt. : Allein.26: :feinet 
. bey dem. allen doch nicht, daß diefe Arcder-Mdhe 
ven die Oehlmahletey verbeänigen werde, vermuth⸗ 
lich weil fie. wieder ihre. Nacheite — * die * 
jener ah band für. 


. "€. ‚Se Yakkwiaftin. un 


5. 
u Er "867. | 

Diefe, r eigentlich nme eine Art gemifhee 
Ä Zeichnung , welche die Gegenſtaͤnde entweder mie 
einerley Farbe, ‘oder aud) mit verfchiebenen ihnen 
natürlichen Farben vorſtellet. Die Farben werden 
trocken: gebruucht, wie gemeine Kreide, und die 
Striche, welche mar mis denfelben ‚mache, wer⸗ 
den mais hern Fingern ‚odet rinem kleinen Eher 
—— Babſchatten “ 8 2 Keil 


* a u 7a Be 9*D 

Die Sehen werben mit.Konigwaffer und Pr 

was Gummi vermiſcht zu ‚einem Teige gerieben, 

und d önfebe zu Gen Sun gefrean, p — * 
aſte 


. Abtheilung e. Paſtellmahlerry. 357 
vPogell⸗ oder Paſtellſtifte heiſſen, und wenn fie 
pe fd, zu diefer ehi eygebrouqe neben. 


6. 869. 

Man mahlet mit dieſen Stiften auf Papier, 
weldyes zuweilen auf leinwand gezogen. wird, auf 
Pergament, und auf keinwand, welche mit Braun⸗ 
| roch gegründet if : 


—8. 870. 
Dies Art der Mahlerey hat eine große ub. 
haftigheit und ein fanftes Weſen, welches der Na⸗ 
ı tur näher kommt, als andere Arten ber Mahler 
repen., ; Defonbers iſt ſie ſehr geſchickt, das Wol⸗ 
lige der "Zeuge , und des Marfige und Friſche der 
leifihfarben auszudrucken, daher man fie am 
. Bäufigften zu Porträits. gebraucht. Sie ift über 
dieß ſehr bequem, weil man fie verfaffen und ohne 
beſondere Zuruͤſtung wisder ‚vornehmen Fark. 
Mon kann nadı feinem Gefallen daran aͤndern und 
beffern; indem ein wenig Semmeltrume das. Feh⸗ 
Ierbaiie wegnimmt. 
5. v871. | | 
Allein zum Ungluͤck iſt fie nur ein Staub, wel⸗ | 
chen der Wind, ‚der Athem und die leichtefte Er 
ſchaͤtterung megführen ‚ daher man fie unter Glas 
faſſen muß, wenn fie von einiger Dauer feon ſell. 
$. 872. — 
Man hat indeſſen in den neueſten Zeiten ver 
—* Verſuche gegone, di die Valellerden J 
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3 4 Theil. Kuͤnſte des Vergnuͤgens 
x firiren und den bamit: gemehlten Genuhlden 


Dauer zu verfihaffen. Einige Kuͤnſtler in: Frant⸗ 
reich ſollen das Mittel gefunden haben, haben es 
aber noch nicht bekannt gemacht. 


Die Miniaturmahlerey. 
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Bar 873. en 


. 0 9.874 \ J— . 
. Sie: mahlet ‘auf Papier, Pergament, und 
Elfenbein ,. beren weiſſer Grund zu ben hoͤchſten 
Sichtern ausgeſparet wird. Die Mahlerey beſtehet 


hier ganz: aus kleinen Puncten, welche milk: der 


Pinfelfpige reinlich neben einander gefeget: werden, 
fo daß fie vertrieben und gleichfam mit einander 


vereinigt feheinen. i 


Bu $.,875. 7 u 


- Man fängt von der Zeichnung an, und punc⸗ 


tirt nach diefev ohne Entrourf die ſchwaͤchſten Far⸗ 


ben, nicht allein, wo ſie bleiben ſollen, ſondern 


auch, wo ſie hernach ſtaͤrker erſcheinen ſollen; durch 


oͤfteres Uebergehen gibt man feiner Arbeit Kraft, 


es darf aber ſolches nicht eher gefchehen, als bis 


4 


Pe 
P} 


| 





5. ſNenhelung f. Diniarıpnabtee: 389 
‚bie erſten Puncte trocken find, . May. muß: uͤber⸗ 


banpt gelinde gehen, und der Wirkung.feiner Far⸗ 


| be gewiß fon, weil beh fasten Suchen Bein Tas | 


et, 8⸗ 
r 


a 4 R N 
J 4. Fr 


“ Einige Miniaturmahler ‚machen nach der Zeiche 


nung den "Anfang mit zdtten Schraffirungen, wel-· 


che mit der ‚feinften Spitze fehr feiner Pinſel ge: 
macht werben... Mach dieſer Schraffirung, deren 
gekeeutzte Stellen ’faft.eben.die Wirkung, als das 
Punetiren thum, nunctirt man noch: an den zaͤrt⸗ 
lichen Stellen, wo man nicht ſchreſfirt hat. 


| Ä $. 877. 
Die Farben, welche man in biefer Art der 
Mahlerey brauche, find die feinfien Waflerfarben, 
Karmin, Ultramarin, feiner Lack, ‚Binnober, 
Mennige, Braunroth, Ochfengalle, Mer, Gum⸗ 


wi Muttaͤ, Maffıkor, Indigo, Saftgruͤn, Bley⸗ 


weiß, Beinſchwarz, Tufche, u. ff. Am dieſe 


* Zurben:rechr fein zu bekommen, loͤſet man fie mit 


- 
— 


. vielem Wafler auf, rührt es wohl um, läßt das 
—Groͤbſte fich feßen, gieß das klaͤrſte ab, und ſucht 


von dieſem wieder, den Bodenſatz Zu erhalten ‚. den 


- ober gläfernen Naͤpfchen mis Wafler, worinein we Ä 


man trocknet und vor allem Staube bewahret. 


en $. 878. 
GC. > - 
"Die Farben werben in klelnen efenbeinernen 


nig arabiſches Gummi oder Zuckercand ‚anfgelöfet 


- worden, angemacht. Gaftfarben beduͤrfen ‚Feines 


34 - Gum’ 


U 
? 


360 4. WTheil. Kume des Vergnuͤgenz 
Süuntmis weil fie ihken Kleder ſchon beh ſich FE 


ı \rn' Ci wenig In Branntwein aufgeloͤſete FIR 


gelte‘, beſonders ordern Aale, gibt den trẽnen/ 
‚gelben, grauen und ſchwarzen Farbem Munterthelts 
und Glanz. Auf gute Pinſel kommt be biefer 
vo viel an. en 
Fr Fer 


58. 359. ae ARE. 
Da dlunſuer fängt dor der Antage Pr weh 
. freie und; fü gleich als moͤglich gehadk: wreden: 
muß. Der hoͤchſte Grad der Searkd; welchen: 
die Farben bekommen füllen, wirdebis zum Pike - 
tiren verſpart, damit die Arbeit arg wit Fed 
werde. 


*.8 > BR0.. a DER TER; Ä 

Ä Hart —— fich dieſer Mahlerey ant Häufig: 

ſten zu «Portraften und Bildniſſen. * 

Stuͤcke verlieren wegen ber Langwierigkeit and 

Aengſtlichkeit / ‚womit bier gemahlet werben. hy 
alles Zeiter. Um die Miniaturgemaͤhlde zu erhal⸗ 


ten, uͤberziehet man ſie mit Glas, wecher "a 
ihre Züge gellndet darſtelet. 


u; Die Sinemablem. 


Ä $. 88 1. 

Man kann auf verfchiedene Art auf las maß» 
fen, man kann mie Seimfarben ; ingleichen mit 
Dehlfarben auf Glas mahlen; allein: diefe Mahle⸗ 
ren hat niches befenbers, theifs'well die Seimfarben 
bee Näffe nicht a rheils meih u 





J 9 


u 


u 


een 


I ache lang g:Wledinähfeieg, zer 


— dlstangm . . 





R 5 3 8 82. 5 "N 
“ Die kim der Mahlerey find daher auch dass 
je je nicht, was man unter der Blasın, lerey 
verſtehet, mit welchem Ausdrucke man ſonders 
eine zwiefache Kunſt, Figuren auf dem Glaſe nad) 
m anrachen Farben vorzufiellen meinn. 
ir, 





k ‚einen di Dir -aug ‚gefärbten Gläfern n 


gebupg der natürlichen Farben ſchnitte, 


* 25 zuſammen ſehte, ud ie 


mit einer Maeatinen ſchwarzen Farbe andentete, „4 
BE re IE; Se) 
Dieſe Art der‘ Glasmahlerrh welche mit det 
Mafivarbeit —— war freylich ſehr ums 
iſt Ke doch bie Alsefte; Art, 


.$ Ba ——— ih aiacng 


te fie in den mittlern Zeiten in 


mein, und. im· 14 verbeſſerte * dieſe Art der 


Mahdierey, da die Zeichnung richtiger. wurde. Bis _ 
dabin Jiferts, 


fin nichts wie groteske Siguren... 
§. 888. 
Allein gegen das Ende. bes «X — 
erfand Johann —— 


ri 


368 4 Tel. Rüne des Vere⸗iuens. 


berey, welche kör · die Glasmehaawdy hr wi 
ward ‚ und nunmehr Die zweyte und „npflfaminnete - 





Art derfelben gewaͤhrete, ba man mit metaflifchen 


| Stasktüdei vermittelſt Des Bleyes 


Farhen auf Glas mahlet, und ſelbige vermittelſt 

des Feuers mit dem Glaſe zu einem Koͤrper ver⸗ 

wandelt. | in J— A 
$ 886. . i u] on 

0 eine: große Tafel Glas ſeht ambrechlich und 





vergänglich ift, ſo fabe, man fich gleichfalls ‚ges: - | Ä 


noͤthigt ein folches Gemaͤhlde aus perfchie Aue 


baß —* 





ſetzen. Man ſchnltt daher das Glas #,' 





Stauͤcken in: ben Umriſſen der Theile bes Rörpers. 


und in den Falten der Gewaͤnder zuſtimmen paßten⸗ 
bar das Bien ; welches fie vereinigen ſollte, den 
Umriß nicht unterbrechen michte. es felcher 
EGtuͤcke vo ernpers: bemablt, ... dar 
ee 9. 887- „use: — 
Die gebe, weihehn Steh —— fing 
| F die, welche wit in ‘ve. folgende: Abſihnitte 
beſchreiben werben‘, naͤhmlich Sehmelzfarben ober 
gefaͤrbte Glaͤſer umd metdlliſche Ratte‘ welche ge⸗ 
puͤlvert und mit Guinmiwaſſer germiftefff'bei Pins 


jels aufgetragen werden. Da die Farben etſt nach 


dem Brennen ihre Wirfung hun, fo muß der Lüͤnſt. 
fer derfelben zum voraus gewiß ſehn; - eine Eigen, 
ſchaft welche er mit dem Schmehmahle‘ gemein hat. 
.888. 
Wenn die Farben aufgetragen, und. ‚auf ben 


| Garden trocken Be werden bitſe in ei⸗ 
nem 
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nem beſondern Ofen gebramt, ſo daß die: Sorte 
ſchmelze und ſich aufidas genauefte mit dem Glaſe 
dereimige, worauf die Glacſtuͤcke nach Raßgebung 
der darauf/ beſindlichen Nummern zuſammen ger 
ee und ‚mit. Bley vereinigt werden. 


Zu 6. 669 A 

Im er ——— ward dieſe Ya 
der Mahleren . zur Mollbemmenheit - gebrnde: 
* Frankreich hatte damahls an dem "Johann Cou⸗ 
fin, Linard, Madraia, Cochin, u.a. große 
Meifter in derfelben. Allein ſchon in dem. folgen⸗ 
den Jahrhunderte verlohr fie ihren Werth, cheils 
wegen. den Menge, theils auch wegen des veraͤn⸗ 
derten Geſchmocks. Man wußte dieſe Mapleren 
"nirgends anders. als an ‚den Senftern anzubringen, 
und der gute Geſchmack hielt eg.für unſchicküch, 
Orte, durch welche das Licht einfallen ſoll, durch 
uͤbel angebrachte Mahlereyen zu verdunfeln , zu⸗ 
mahl da bie Einfoffung der Glasſtuͤcke mit Bley 
ſchoͤnſten übrigen Arheit eine üble 


a, 


A thun, und die Illuſion ſtoͤren mußte. w 


19, 890. Zu 
- ‚Dieß-find auch die wahren und nicht unge-⸗ 

. gründeten Urſochen, warum dieſe Art der Mahter 
zen jege.fo unbekannt ift, daß ſich kaum noch in 
jedem Sande ein Kuͤnſtler findet, der-fie verftchet ; 
welches denn viele verleitet hat, die Glasmahlerey, 
‚ obgleich fehr irrig, mit unter-die verlohrnen Kün- 
fte zu rechnen. Da der Geſchmack der Mahlerey 
| fe iherhaupt in den neuern Seien verbeſſert * 


= 


364.4. Theil. Kuͤnße des Vergnicgens. 
auch die Schmelzmahlerey, von welcher bie Elas⸗ 
mahlerav nut eine Art iſt, zu einem hehen Grade 
der Mollkommenheit gebracht worben ‚fg. würben 
wir Heut: zu Tage die Alten darin noch ſehr weit 
übertreffen koͤmen, wenn es die Mühe: belohnte, 
und wenn der Geſchmack an bemahlten Fen⸗ 
ſtern einmahl wieder Mode werden ſollte. Der 
ai 1572 verſtorbene Petet du Viell zu Paris 
hat ſolches fo wohl durch feine Werle, as auch 
burch feine Schriften beroiefen, ER 


be "Die Schmelz oe Evalimehen 


9 

VBieſe hat den San daher, sit De Far 
5 womit bier gemahlet wird, nach bem Mahlen 
‚in das Feuer gebracht werden, wo fle in’ einen Fluß 
"geraten und ſich mit der Maffe, worauf fle gemah⸗ 
let find, auf das genaueſte verbinden. "Es ver⸗ 
ſtehet ſich Daher, daß ſie mır auf Feuerfeſten Körs 
pern ſtatt findet, und daß ſie ihre eigene Farben 
erfordert, welche durch das Beier zur Volllon⸗⸗ 


menheit gebracht werden koͤnnen. 


$. 892. 

Die Emaillemahlerey iſt wegen ihrer Schöne 
heit, ihres Glanzes und ihrer Dauer T&dsbar,- 
aber auch mühfam und ſchwer für den Kuͤnſtler, 
ber fie zu einiger Vollkommenheit bringen will. 


Es ſcheinet, Ra die Skhmelzmableren burch 
die Glasmahlerey veranlaſſet worden, a 


’ 
\ “ 
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gat jede jur Vollloramenhait der andern basifrige 


beygecragen. 


1 
te 


he CH 
DE Er §. 894. 
‚+ "chi habe ſchon bemerkt, daß bie Schmeig. 
mahlerey um das Ende des 14 Jahrh. veh For 
dann von Zwbgge erfimben werden. Von bie: 
Ser. Zeit an arbelsete man immer an der Vollkomn⸗ 
menheit derſelben. Allein: das Colorit kuin der 
Nichtigkeit der Zeichnung lange nicht bey, weil 
‚man bie Fleiſchfarbe noch nicht erfunden harte, das 
- her man ſich ſtatt derfelben der Korper Kai 
einem meiffen Grunde bediente; : Die Echm 
werke der erften Jahrhunderte "find nie Ducch(chel. 
nenden Farben gemahft, id wenn man fic) 'der 
dunkein Farbeti bediente, fo frug man jebe flach 
und einzeln’ auf, und wußte noch nichts von der 
Miſchung der Farben, um all? Grade und Schar⸗ 
tlerungen derfelben hervor zu hrngen. 
| | J Rn 
| $. 895. | An. 

„ Man fogt, daß. Johatin Tontin, ein Gold⸗ 
ſchmid zu. Ehateaudun ‚um das Jahr 1630 Der 
erfte geweſen, welcher verfthiedene Farben bimch 
das Feuer zu verſchmelzen verfacht, worauf Pelt- 
dot es am weiteſten Darin’ brachte, der ſich dabey 
des Schraffirens und Punctirens bediente. Allein 
weil dieſe Behandlung ſehr ſchwer und tele 
war, tind doch nicht alle Wirkungen der wahren 
Madlerey hatte, fo fuchte man fie fo wohl einfache 


er, als vollfommner zu machen. 3 
| 0 896 


N 


4 


266 4 —R Taanigun, 


: 89 ., : 

Allin oſt nd Dem sche noch oe 
rigfeiten übrig geblieben, baher bie Kuͤnſtler in 
dieſer Art der Mahletey nöch immer fekten ſind. 
. Eine:det größten . Schwierigkeiten iſt bie Regie: 
-amig:bes. großen Feuers, welches zu dieſer Ar⸗ 
Seht erfordert wird, und welches Koch das einige 
—* , et den. boͤchſen Grad. der Sqhahen 
m 


a 6 997. . i 
’ Vie Emailiernahlerey findet anf allen Akne 
Di welche-fähig find, dieſes Feuer auszuhalten. 
an kann fie daher auf Glas, auf Porzellan u. f- 

| anwenden. Von der Mahlerey ‘auf Porzellan 
J if ſchon in dem vprigen Bande etwas gefagt wors 
‚ben... Im engſten Verftande verftchet man unter 


=: 


. 


der Fmaille«. oder Som elzmahletey nur —— 


welche auf metalle Marten, welche dorher m 
einem Grunde von En ail cherielen worden, fa 
nn 
er 8 8. 

ae täugfiäfte" OR bazu ft Gib. "Das 
Pr. macht das weiſſe Email gelb," das Kupfer 
‚aber ſplitteert ſich; doch bedienet man fid) des letz- 
‚gen zu ſchlechten Arbeiten. Die Platten find alles 
mahl ein wenig concav, weil. ſie mehr als einmahl 
in das euer kommen, und ſich Daher werfen wuͤr⸗ 
den, wenn fie nicht diefe Figur hätten. Die Far⸗ 
 ben,, welche hier gebraucht werden. fönnen ‚- find 
mit Mineralien und mefallifchen Kallken ‚ge efärhte 
Glen die ſich derKünfter ſelbſt — 
«899. 





‚3. Mihelung, b; Emaillemahlirey. 376 
*. m. % "999. 2, 
‚3 Der Sebeauch diefer Barben ſehet nie Der 
Surfamfeit Und eine genaue Kennmiß derfeiben vorn 
aus, weil fi) nicht alle Farbon mie einauber ver⸗ 
mifchen laſſen. Die haͤrteſten Farben muͤſſen alle 
mahl zuerft aufgetragen. werden , und auf Diefe die 
‚weichern. Das weile Email, welches aus Gm 7 
mäterie und'dem Spießglaskoͤnige bereitet wirt; 
die haͤrteſte unter allen, daher man fie 'yemels 
niäfich- zum Grunde gebraucht, - weil fie Die übrigen 
Farben am beften annimmt. Auf die weiſſe folge 
die blaue aus Laſurſtein 'bereitefe. Farbe , daher 
gleich nad) Verfertigung des Grundes alle bläulis 
che Farben aufgetragen werden müffen u. ſ. f. 


Au, a ge: Sm. —— Um 
Wenn der weiſſe Grund auf die merallene Diau -- 
te gelegt worden, ſo zeichnet man das Gemaͤhlde 
mit Vitriol und Salpeterſalz, umd traͤgt die mie , 
Spikoͤhl, und bey den hellen Farben mit Waſſer 
angemachten Farben mit dem Pinſel auf. Man 
bringe hierauf das Gemaͤhlde in einen eigenen Res 
verberieröfen, in welchem Die Farben ſich umter ein-- - 
ander verſchmelzen, und eine: gleiche glatte Ober 
fläche -wie ein undurchfichtiges Glas bekommen. 
Wenn die Arbeit aus dem Feuer kommt, wird 
fie retuſchiert oder ausgebeffert, in welchen Falle 
fie aber nochmahls in bas Feuer fommen muß. 
. $,. got. . 

. Da die Farben erft im Feuer ihre Wirkung. 
und ihren Glanz befommen‘, fo muß der Künfiter 
Ku / dere 


«„22 
—P 


— 


‚3 * Shi Binfeon —* 


derſelben gewiß. ſeyn, und parin beſtehet zugleich 
eich der. größten Schwierigkeiten dieſer Kunſt, in, 
dew er ſeine Farben Hier nicht, fo wie im andern 
Acien der Mahlerey vor Augen hatz Allein da, 
Fuͤr hat dieſe Art den Vor ʒug des hoͤchſten Grahe⸗ 
er Dauer, indem fie ihrem Merken eing Art dep 
! Unſterblichkeit ertheilet. Man. vergleiche. damis, _ 
was ſchon in dem. vorigen Bande von .der Maple 
on auf Porzellan: gefagt worden, melshe mit. Dr 
‚ Emahlemapiere | in der Hoertſache überein torgen, 
E% u 
eh ‚Die Dufomablaen · 


3 az . !ı 1J 
eh $. s02. 


Die Alten), , denen dieſe Art der Mohierey ber 
reits befannt war, nannken fieopusmufivum, aus 
. allen Werteüiefinnngofenige Molaiqueverftüm- 
malt ‚haben, daher fie ‚auch wohl im De 
aaa ri va, , die woßeiſche Berne 


” 


* F u f ) 
6. 90 3. —. 0.5 

‚Sie beſtehet in einer, —— kleiue 
Sie von.verfihiedenen Farben, welche in einen 
Bewurf von Mörtel ſp zuſammen geſetzt werben, 
daß.ſie die Gegenſtaͤnde mit ihren natuͤrlichen Far⸗ 
ben vorſtellen. Sie verdienet daher dan Rahmen 
der Mahlerey eben ſo wenig, als die Kunſt, Fi⸗ 
güren in Holz auszulegen ; indeffen wollen wir bier 
doch etwas bavan ſagen, weil fie gemeiniglich mit 
gzur Mahleten gezogen wird, und ſich kein vo 
uchrer Ort fuͤr ſie ſindet. ne! 
Ä 9 904. 


/ 
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8* 


se 905. 
le haben i in den neueften Zeiten einige je deut 
ſche Kuͤnſtler bekommen, welche die Kunſt Gegen⸗ 


ſtaͤnde durch zuſammen geſetzte gefaͤrbte Hoͤlzer 


nach dem Leben abzubilden, ſehr weit getrieben ha⸗ 
ben. Sollte ſie allgemeiner werden, ſo koͤnnte 


man uͤberhaupt den eingelegten Arbeiten in 


bei bildenden Kuͤnſten einen eigenen Abſchnitt an⸗ 
meifen, da denn die Muſſwarbeit, als die:dis 
tefte unter ihren Schweſtern den erſten Platz be⸗ 


| Bauten m wurde. 


| 5. 9058. 

Die Muſwarben war ſchon in dem alten Grie⸗ 
&erdande zu einem hoben Grade der Vollkommen⸗ 
beit gebracht worden, und fo bald Rom biefelbe 
kennen lernte, fand es überaus vielen Geſchmack 
daran, und die roͤmiſche Verſchwendung kamte in 


Anſehung derſelben endlich keine Graͤnzen mehr. 


Anfaͤnglich ſetzte man nur Felder von verſchiedenen 
Farben, beſonders zu Fußboͤden, zuſammen; ai« 


Ace nach und nad) fand man Mittel, Blumen, 


Thiere, Menſchen, und ſelbſt hiſtoriſche Stuͤcke 


auf dieſe Art abzubilden. Daher find auch zu Kom 


und in Den: übrigen Theilen Italiens noch eine Men 
ge bier Arbeiten: übrig, worunter manche noch 


heut zu Toge die Bewunderung ber Kenner ver⸗ 


dienen. oo. \ 


u » — 906. 
Die Muſt tomahletep war augleidprdiejenige 
Ra, welche ſich in. ben barbarifchen. Jahrhun⸗ 
Lerrigk. ul, Ch, Aa derten 


x \ 


FR 


\ 


_ 
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370 4, Theil, Künfte des Vergnuͤgens. 


* — 


derten noch immer in Italien erhielt, ob ſie gleich 


von dem Verfalle des Geſchmackes gleichfalls ihren 
Theil bekam. Beſonders verzierte man die Kir⸗ 


chen damit, obgleich der ind ui utid die Zeich⸗ 


mung daran. abſcheulich fi ind, 


6. 997. 

Dieſer ſchlechte Geſchmack dauerte bis auf dert 
Giotte, welcher um die Mitte des- 14 Jahrhun⸗ 
berts lebte, und für den Wiederherſteller dieſer 
Kunſt gehalten werden fann. Die Hals ber Pe⸗ 


terskirche zu Rom hat noch ein Stuͤck von ihm auf⸗ 
zurweiſen, welches Das Schifflein ‚Petri vorſtellet, 
und fein Verdienſt hat, ob es gleich: noch Den ro⸗ 


ben Geſchmack feines Jahrhunderts verrärg. Ita 


lien ift noch jetzt der vornehmfte und fafl einige 


Sig diefer Kunft und die beſten Stücke biefer Art 
werden faſt hier allein verfertigt. 


. 908. — 
die Muſivarbeit ſetzt einige Kenntniß ber 
Mahlerey voraus, allein fie iſt dabey body mehr 
ein Werk der "unverbeoffeuften Geduld, als ber 


N 


Kunſt. Der Arbeiter: arbeitet nach einem Carton, 


auf welchen das Gemaͤhlde, welches er. —— 
fol, mit ben m gehörigen Garten gezichnet u 


6. 909. 

Die Stelle der Farben wird hier von kleinen 
beſonders dazu geſchnittenen Steinen oder Glas⸗ 
ſtuͤcken verſehen, welche genau an einander paſſen 
muͤſſen, und. beren obere Stäche zwar glaft, * 


. Abtheilung. i. Mufismahleren, 37: 
nicht pollert iſt, weil fie ſonſt das licht zu ſehr zu⸗ 
ruͤck werfen und die Beurtheilung der Farbe hin⸗ 
dern würde. Je kleiner die Steine find, deſto 

feiner, aber auch defto muͤhſamer wird die Arbeit. 
8. 910. FE 
Man trägt diefe Arbeit entweber auf Wände 

und unbewegliche Flächen, oder. auch auf hemege 
liche Flaͤchen zu kleinen Gemaͤhlden. In heyden 
Foͤllen macht man einen Grund. von Moͤrtel wie 
ben dem Frescomahlen. Wenn derſelbe trocken ift, 
bekeuchrer man ben Ort, auf welchem. man arbeiten 
will, und zeichnet die Umriſſe ver Figur darauf, 
Man fest hlerauf nach Maßgebung der Zeichnumg ei· 
nen: neuen Grund von einem, WMuͤrtel, welcher aus 
Kalk und Steinmehl mit Gummi, oder Eyweiß 
bereitet wird. In diefen Grund druͤckt man Die klei⸗ 
nen farbigen Steine, welche man nach der Borfchrife 
des Cartons waͤhlet, neben einander, nachdem 
man ſie vorher in einen flüffigen Mörtel von eben 
berfelben Art getauchet hat. Iſt ein kleiner Raum 
mit dieſen Steinen befegt, fo drüdt man fie, p 
lange der Mörtel noch friſch ift, mit einem ſtarken 
Sineale.gerabe. Wenn die Arbeit. fertig ift, fo 
wird die ganze Oberfläche mit feinem Sande poliret. 


en 5 §. Hit Dti. .1 
Will man bey dieſer Arbeit Vergolbung an: 
bringen, ſo bedient man ſich dazu gewiſſer Glas-⸗ 
ſtuͤcke welche man auf der einen Seite im Feuer 
vergoldet md: fie deren) mit ber vergoldeten Geis 
— - Ana | te 


/ 


S 
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ce in den Mörtel druckt, (iR das Bolt auf der 
Dberfläcdje durchſchimmert. en 


G 9 12. 

Diee Art der Mahlerey ift überaus Dauerhaft, 
aber fie iſt langweilig, und mühfam, und thut 
bey weitem nicht die Wirkung der eigentlichen Mah⸗ 
lerey. Zu großen Arbeiten, welche in der Ferne 
geſehen werden, iſt ſie noch. am vortheilhafteſten. 
Kieine, bewegliche Schilderehen diefer Art haben 
auch noch die Unbequemlichkeit, daß fie‘ fehr ſchwer 
find, indem fie auf Marmor» oder andere ſteinerne | 
" Platten verferrigt werden. Be nn 


$. 9 3. 1 0: 

Florenʒ und Rom ſind m pi kejenigen 

Orte, wo jetzt bie beſte Muſiyarheit verfertigt wird; 

allein man arbeitet an beyden orcnauf verfehiebene 
Art 


6 94 u 

gi glorenz nimmt man *— die beſten Skins 
umd Marmerarten, Agath, Granaten, Särdonir, 
Korallen, Perlenmurtter, Jaspis, Lapis Laziili, 
Schmaragd und Topas. So koſtbar auch dieſe 
Steine zum Theil an und für ſich find, ‘fo iſt doch 
‚ ihre Bearbeitung noch Foftbarer, indem fie in ſehr 
kleine Stücke zerſchnitten werden müffen, damit 
man fie.nach alten: Schattirungen der. Farben zu⸗ 
fammen fegen koͤnne. Dieſe Arbeit ift fo. müße 
fam und der Geſundheit ſo nachtheilig, daß. wende 
ge Leute ft ge genug md, fie sinige 1 Sir * 

| ei na Ne 
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einander’ fortzufeßen, ohne an ihrer Geſundheit 
Schaden zu leiee. ne 


Bu . 8 915. en 
.: Die Fabrik, wor die Mufivarbeit verfertige _ 
wird, .gehöret dem Großherzog, und alle Arbei⸗ 
‘ten gehören ihm. Diefe Arbeit gehet fo langfam 
von Statfen, daß vierzig Perſonen anderrhalb 
Jahre aneinem Stuͤcke arbeiten, welches 5 Ruß lang . 
und. 23 Fuß breit ift, und doch nur bloße Bl» _ 
menkraͤtze mit Mufchelmerf vermifcht, und um 
ben Blumenfragz eine Perlenfchnur enthält. . Ges 
maͤhlde andrer Gore würden noch weit mehr Zeit 
erfordern. Man kann daraus zugleich) aufdie Koſt⸗ 
barkeit und den hohen Preisdiefer Arbeit fehließen 
Die Stüde Stein, welche man gebraucht, find Ä 
oft nicht ftärfer. als ein Haar. nn 


J 
1) 


Rom aber gedef man mehr ins Große und ver. 
Fertige dafelbft "Alrarblätter don 30 Fuß und da 
rüber. Allein man bedienet ſich dafelbft weder des_. 
Marmors noch der foftbaren Steine, fondern nur 
gefärhter aber undurchfichtiger Gläfer, welche man 
nad) allen Graden der Farben und ihrer Schat⸗ 
tirungen verfertigt. Papft Clemens 11 bat 
die Fobrif der Muflvarbeit errichter, und fie mit 
ber Petersfirche verbunden, welcher fie gehöre. 


Zu kr man man nur fleine Stücke, zu 


on α 

Niches deſto weniger find die in Rom verfer · 
tigten Gemaͤhlde dieſer Art ſehr theuer. Die Ver⸗ 
RE re Aa3— klaͤrung 


’ 


⸗ 
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klaͤrung Chriſti nach Raphael; weiche 15 bis 16 
Fuß breit und 26 hoch iſt, koſtet uͤber 720000 
franz. Livres, und ein Porträt wenigſtens 1200 
Livres. Für 5 bis 600 Lvres kauft man nur kleine 
Probeſtuͤcke angehender Kuͤnſtler, und doch gehet 
die Arbeit zu Rom weit geſchwinder von Statten, 
als zu Slorenz. “ 


E Die Kunft des Holsfepneiders und | 
Kupferſtechers. 


8. 918.. 

Beyde Kuͤnſte ſind mit der Mahlerey verwandt 
und verdienen, wenn ſie den hoͤchſten Grad der moͤg⸗ 
| lichen Vollkommenheit prreiche haben‘, aflerbings 

‚ eine Stelle unter ben fehönen Künften. Beyde 
-  fommen darin mit einander überein, daß fie die 
Figuren der Gegenftänbe in fefte Körper graben, 
und ‚fie vermittelft der Farbe auf Papier abdrucken; 
daher man fie auch wohl mit einemR gemeinfchaft- 
Nahmen die Sildgrabekant zu nennen 
ppiegt. 


* 


919 
Ob fi ie gleich In manchem Betrachte der Maße 
lerey nachſtehen, weil ihnen die Zauberey der, Far⸗ 
benfebles, fo haben fie doch wieder manches vor der 
berfelben voraus. Einer ihrer vornehmften Vor⸗ 
theile ift, daß fie ihre Kunſtwerke faſt in das Un- 
endliche vervielfaͤltigen, und daher eine Menge 
bere fuͤr einen "gering Pe ‚befriedigen 
men, 


1 930, 


’ 
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§. 920. | 
Beyde arbeiten, wenn fie auf. den Nahmen 
ſchoͤner Künfte Anſpruch machen wollen, nach dem: 
allgemeinen Grundſaͤtzen des Schönen und der bil« 
Benden Künfte. Die Vollkommenheit der Zeich⸗ 


‘nung zeiget fic) bier in ihrem ganzen Sichte;. alles 
übrige beruhet auf zwey einfachen Farben, ſchwarz 


und. weiß, durch welche der Künftier alle Schatti« 


zungen, . Tinten und Halbſchatten des Colorits nach⸗ 
ahmet, den Figuren bie gehörige Ruͤnde gibt, kurz 


die Taͤuſchung bis auf das hoͤchſte zu treiben weiß. 


| $: 921. . 
Die Kunft in Holz zu ſchneiden iſt aus dem 


Formſchneiden entſtanden, einer alten mechaniſchen 


Kunſt, welche bey den Chineſern ſchon vor Chriſti 
Geburt auf ihre Schriftzuͤge ſoll ſeyn angewandt 


worden. Durch die Spielkarten, welche ſie ge⸗ 


raume Zeit allein beſchaͤftigten, ward fie weiter 
ausgebildet, bis fie endlich gegen das Ende des 15 


empor zu ſchwingen. | | 


. Jahrhunderts anfing, ſich zu einer ſchoͤnen Kunſt 


€. 92 Pr 


Ed 


In der Holzſchneidekunſt werben bie Umrife, 


Schraffirungen, kurz alle Züge, die ſich auf dem 


Dapiere ausdrucken follen, erhaben auf eine glafte 


in der Figur weiß erfcheinen foll, vertiefet wird, 


hölzerne Platte geſchnitten, ſo daß dasjenige, was - 


Der Kupferftecher arbeitet umgefehret, und gräbt 


diefe Züge vertieft in feine Platte ein, 
EEE a4 


$. 923. 


_ 


! 
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§. 

Das befte Sets zu bier. Arbeie ift zu feinen 

und zärtlidyen Werken das Buchsbaumbolz und 
feine indianifche Hölzer, zu größern, das Holz 
des Kaftanien » Apfel: und Birnbaumes, Alte 
dieſe Holzarten muͤſſen trocken und ohne Spalten 
und Riſſe ſeyn. Sie werden zu Platten ober Bre⸗ 
ter von ber nöthigen Größe geſchnittten, und auf 
der Seite, auf welcher gearbeitet w werben pu mit 
dem Hobel geebnet. 


§. 924. | 
Auf biefe Platte entwirft der Kuͤnſtler feine 
Zeichnung , und höhlet Das, was. auf dem Abdru⸗ 
cke weiß bleiben fol, mit einem fpißigen Meſſer 
und verfchiedenen Eleinen Meiffeln aus, Er 
läßt den erhabenen Zügen mehr oder weniger erha⸗ 
bene Fläche, mehr oder weniger Dicke, nachdem 
68 dag Licht oder ber Schatten erfordert. Der Hole 
ſchneider macht gemeiniglich feine Gegenfchraffieruns 
gen, d. i„er durchfreußer die Sinien, meldye den _ 
Schatten ausmachen, nicht, wie ber Kupferſiecher 
ſondern macht lauter neben einander ſtehende Linien. 
Allein in den neuern Zeiten hat man auch Kreutz⸗ 
fehraffirungen verfucht , und diefelben zu einem ho⸗ 
ben Grade der Feinheit gebracht. 


§. 9 2 5. e 
Die geſchnittene Platte wird mit der ſchwarzen 
Farbe des Buchdruckers geſchwaͤrzet, und hernach 
auf Papier abgedruckt, und ein ſolcher Abdruck 
beit alsdann ein Holzſchnitt. er — 
926. 
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rt, * J "$ 916. i u n j 
Alhrecht Dürer hatte es in dieſer Kunſt 
ſehr weit gebtacht; allein da die auffeimende Aus 
pferſtecherkunſt weit feinere und. voflfommtiere Ars 
beiten lieferte, ſo gerieth Die Kunſt in Holz zu ſchnei⸗ 
ben, da fie Eaum zu einiger Vollkommenheit ges 
langer war, wieber in Verfall. und jegt wird fie 
wenig mehr, ale zu geringen ımb groben Arbeiten 
geraucht, fo daß fie. faum mehr den Nahmen 
einer. ſchoͤnen Runftverbienet. - . 


| 9. 1 7 E 

Die Aupferftecherfunft iſt durch die Kunft 
in Holz zu ſchneiden veranläffet worden, und hat 
ihre ältere Schweſter gar bald verdränge. Man 
behauptet gemeiniglich, daß fie dem Maſo Fini⸗ 
guerra, einem Silberſtecher oder Graveur zu 
lorenz, um das Jahr. 1460 ihren Urſprung zu 
verbanfen habe, als welcher durch ein Ungefär da» 
rauf gefallen ; allein die Herren von Heineke und 
Murr haben bewiefen, daß dieſe Kunft in Deutfche _ 

‚ land wenigftens ſchon zwanzig Jahr vorher erfuns 
ben war, und geübt wurde, und. in der Gilberra« 
diſchen Kunftfammlung ift noch ein Blat einer 
Suite von Kupferblättern vorhanden, welche ein 


deutſcher Goldſchmid um das Jahr 1440 geflochen, | | 


Man. nannte den Kupferftich damahls gefchros 
tene Arbeit. DEE 6 
—35*5283838. 
Von dieſer Zeit an findet man hin und wieder 
verſchiedene / Kupferſtiche, welche von unbekannten 
nn ı Ya 5 Mei⸗ 
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Meiftern herrübren, ob fie gleich gemeiniglich Gold⸗ 
ſchmide ober Silberſtecher waren, deren Kit ohne 
bin ſchon nahe an ben Kupferſtich graͤnzte. Mar⸗ 
tin Schoͤn, der erſte bekannte Meiſter in dieſer 
Kunſt, denn mas man von einem-Sranz von 
Bocholt fagt, find größtencheils Maͤhrchen, wels 
‚her von 1460 bis 1486 bluͤhete, war eigen» 
lich auch ein Golbſchmid. Michael Wohliges 
much, Albrecht Dürer und andere bildeten 
bie noch rohe Kunft, befonbers in Anſehung ber 
Zeichnmg immer mehr aus. 


. 929. 


Der Kupferftechir gräbe die Züge, bieder 
Holzſchneider auf feiner Platte erhaben darfiellet, 
vertieft in eine gefchliffene Kupferplatfe aus, wo⸗ 

„rauf fie von bem Kupferdrucker, von welchem 
- bereits in dem erften Theile gerebet werben, auf 
Papier abgedruct wird. 

| . 930. 

Zwar reicht der Kupferſtich bey weitem nicht 
an die Schoͤnheit und Vollkommenheit der Mahle⸗ 
‚ren; allein er übertrifft den Holzſchnitt fehr ı weit, 
indern das Kupfer einer weit feinern Bearbeitm 
fähig ift, als bas Holz. Er hat mir‘ Siefem * pr 
ben Vorzug, daß er von einem und eben dem» 
felben Stüde eine Menge Copien verfehaffet, 
welches feine der übrigen bildenden Künfte zu 
hun vermag. | 


N) 


. t 
et.» ... 
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dem Radiren dur) Kreuß- oder Gegenfihra 


sa once Sinferfeie 379 


6. 

Es abe eine —8* Ar Kupferfiche hervo⸗ 
zu bringen ; Das Rupferſtechen im engſten 
ae, das Radiren, und die ſchwarze 

unſt. 


69 
Bey dem eigentlichen Zhleeſtechen der 
keſten und urſpruͤnglichen Art, werben bie Figur 


und ihre Schatten mit dem Grabftichel in das Kıp 


fer geſchnitten, feine Schatten und Halbfeharten 
aber punetiret. Die Schatten werben fo’ wie bey 





gen ausgedruckt, ober durd) Züge, welche 
ber entweder fehief‘ ober gerade burehfcheiden, 
nachdem es der Schatten, ober die Theile, welche 
man vorftellen wilf, erfordern. In manchen Faͤl⸗ 
len find noch dritte Züge nöthig, welche aber die, 
1% der Anfänger und nitetmäßigen Kunſter 
in | 
93% 

Diefes Kupferſtechen im eigentlichſten Ver⸗ 
ſtande iſt das Feld, wo der Kuͤnſtler Genie und 
Ferktigkeit in ihrem ganzen Umfange zeigen kann; 


. es;ift in der Bildgrabekunſt das, mas bie Dehle 


mahleren in ber Mahlerkunſt, und die Epopee in 
ber Dichtkunſt find. Allen fie iſt auch zugleich 
die ſchwerſte und muͤhſamſte Art, welche die meiſte 
Beduld, Sibigfei — Fleiß erfordert, 


Die Eiſindung . Birens oder Aetzens 
wird von den Stalienern dem Parmeggian⸗ u 


geſchrie⸗ 


—— 
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gefchrieben, ber zuerſt 1530 in Kupfer ägfe; al- 

fein es iſt erweislich genug, daß Albrecht Dürer 

bereits vor 1515 radiret hat, Ä | 
$. .935- 

Diefes Verfahren beftehet darin, daß man. 
die Zupferplatte mit einem Fleinen Rande verfies 
bet, und fie mit einer Art eines Firniſſes überzies 

st. Wenn diefer erfaltet ift, zeichnet man mit 
er. Radiernabel die.verlangten Figuren burd) den 
Fi iG , gießet Scheidewaffer. Darüber und laͤſſet 
ce: ftehen, bis es vermittelft der durdy das 

WB gemadıren Züge feine Wirkung an dem 
Rupfer gethan, und die gemachten Züge in dafjel« 
be eingefrefien hat. Alsdann gießt mar das Schei« _ 
dewaſſer ab, laͤßt den Firniß am Feuer ſchmelzen, 

reinigt die Platte und hilfe den eingeaͤtzten Zügen 


mit dem Örabftichel nach. 

0 | $. 936. | 
.Der Firniß oder Aetzgrund ift von geboppel 
Ark, ver harte und der weiche. Jeyer hat, wenn 
- ge: kalt ift, die Conſiſtenz des. Mablerfirniffes,, 
und wird aus dieſem und Maftir bertitet. Allein, 
en wird wenig mehr gebraucht, weil man ihm den 
weichen vorzlehet, der aus Jungfernwachs, Afphale 
und Pech oder Harz bereitet wird, . Wenn ee mit 
einem Pfeinen Ballen von Taffent auf bie Matte 
getragen worden, fo wird er mit dem Rauche von, 
MWachslichtern geſchwaͤzet.. 


0.3 
— 7 a 6. 937. 
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Zr 9 | 

Wir haben in den neueften Zeiten einige Deuts 
ſche Kuͤnſtler bekommen, welche die Kunſt Gegen⸗ 
ſtaͤnde durch zuſammen gefeßte gefärbte Hölzer 
nach dem Leben abzubilden, ſehr weit getrieben ha⸗ 
ben. Sollte fie allgemeiner werden, fo koͤnnte 
man überhaupt den eingelegten Arbeiten in 
ben bifdenden Künften einen eigenen Abſchnitt ans 
weifen, da denn Die Muſſvarbeit, als bie:d 
tefte unter ihren Schweſtemn ‚den erften Platz bes 

haupten wuͤrde. 


$.. 9058. 
— Die Muftvarbeit war ſchon in dem alten Grie⸗ 
chenlande zu einem hohen Grade der Vollkommen⸗ 
heit gebracht worden, und ſo bald Rom dieſelbe 
kennen lernte, fand es uͤberaus vielen Oeſchmack 
daran, und die roͤmiſche Verſchwendung kannte im. 
Anſehung derſelben endlich keine Graͤnzen mehr. 
Anfaͤnglich ſetzte man nur Felder von verſchiedenen 
Farben, beſonders zu Fußboͤden, jufammien; al⸗ 
lein nach. und nad) fand man Mittel, Blumen, 
hiere, Menſchen, und ſelbſt hiſtoriſche Stücke 
auf biefe Art abzubilden. Daher find aud) zu Kom 
und in ben: übrigen Theilen Italiens noch eine Men⸗ 
ge dieſer Arbeiten uͤbrig, worunter manche noch 
bei zu Tage die Bewunderung ber Kenner ver 
dienen. oo 


| — 906. 
Die Muſt wmahlereh war zugleich“. bihenige 
Ruf, welche ſich in den barbarifchen Jahrhun- 
vertig. ch Aa berten 


\ 
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derten noch immer in Italien erhielt, ob fie gleich 


don dem Verfalle des Geſchmackes gleichfalls ihren. 
Theil befam. Beſonders verzierte man die Kir⸗ 


“chen damit, obgleich der — und die Zeich⸗ 


nung daran. abſcheulich ſind. 


6. 907. 

Dieſer ſchlechte Geſchmack dauerte bis auf dert 
Giotte, welcher um bie Mitte des. 1 4 Jahrhun⸗ 
derts febte, ımb für den Wiederherſteller dieſer 
Kunſt gehalten werden fann, Die Hals der Pei 


terskirche zu Rom hat noch) ein Stüd von ihm auf⸗ 
zuweiſen, welches das Schifflein ‚Petri vorftellet, 
. und fein Verdienſt hat, ob es gleich: nach. den ro⸗ 


hen Geſchmack feines Jahrhunderts verrärh. Ita 
lien iſt noch jetzt der vornehmſte und faſt einige 
Sitz dieſer Kunſt und die beſten Stuͤcke dieſer Art 
werden faft bier allein. verfertigt. 


9. 908. 
Die Mufivarkeit feßt einige: Kemntniß dee 
Moehierey voraus, allein ſie iſt dabey doch mehr 
ein Werk der unverbroffeuften Geduld, als ber 


Kunft, Der Arbeiter arbeitet nach einem Carton, 


auf welchem das Gemaͤhlde, welches er wochapmen 


ſoli, mit den n gehörigen Garden gexeichuet ui 


6. 909. 
Die Stelle der Farben wird hier von Heinen 
befonbers dazu gefchnittenen Steinen oder Olas⸗ 


ſtuͤcken verſehen, welche genau an einander paffen 


muͤſſen, und, beren obere Side zwar glatt, wi 
. x ni 
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micht vollert iſt, weil fie ſonſt das dicht zu ſche gu⸗ 
rück werfen und die Beurtheilung der Farbe hin 


dern würde. Je Fleiner die Steine find, deſto 
feiner, ‚aber auch deſto muͤhſamer wird die Arbeit. 


. 910. 
Man trägt dieſe Arbeit entweder auf Waͤnde 
und imbewegliche Flaͤchen, oder. auch auf heweg⸗ 
liche Flaͤchen zu kleinen Gemaͤhlden. In heyden 
— man einen Grund von Mörtel wie 
ben dem Srescomaßen, ‚Wenn derfelbe trocken ift, 
beküchte man ben Ort, auf welchem. mau arbeiten 
will, und zeichnet die Umriſſe der Figur darauf, 
Man fee hlerauf nach Maßgebung der Zeichnumg ei· 
nen: netten Grund von einem; ÜRürtel, welcher aus 
Kalk und Steinmehl mit Gummi, oder Eyweiß 
bereitet wied. In diefen Grund drücke man bie klei⸗ 
‚nen farbigen Steine, welche man nach der Borfchrife 
des Cartons waͤhlet, neben einander, nachdem 
man ſie vorher in einen flüffigen Mörtel von eben 
berfelben Art getauchet hat. Iſt ein kleiner Raum 
mit diefen, Steinen befegt, fo drücdt man fie, fa 
Iange.der Mörtel noch feifch ift, mit einem flarfen 
Lineale gerade. Wenn die Arbeit. fertig ift, fo 
wird die ganze Oberfläche mit feinem Sande poliret, 


a §. 91% — 
Will man ben dieſer Arbeit Vergolbdung ans 
beingen; ſo bedient man ſich dazu gewiſſer Glass. - 
ftuͤcke welche man auf der einen Seite im Feuer 

. Yergelde; und: fie bernag mit der vergoldeten Sei⸗ 
- Ama te 


N 


fh 
/ 
⸗ 


NS 


57% 4 hd, Ringe des‘ 6 Bergnfigens, 


te in: den Mortel druckt, Pr büp: das. Gert af der 
Oberfläche burchfchiummere. nn 2 


— 4 gı2. J 
Dieſe Art der Mahlerey iſt uͤberaus Dauerhaft, 
aber ſie iſt langweilig, und muͤhſam, und thut 
bey weitem micht die Wirkung der eigentlichen Mah⸗ 
ferey.- Zü großen Arbeiten, welche in der Ferne 
geſehen werden, ift fie oh am vortheilhafteſten. 
Reine , bewegliche Schndereyen dieſer Art haben 
auch noch die Unbequemlichkeit, daß fie’fehr ſchwer 
find, indem fie‘ auf Marmor: kber andere ſteinerne | 
Platten verfeitigt werden. nn 
o 6. 913. ID Pure: 

giorenʒ und Rom find‘ m fe biefenigen 

Sn wo jetzt bie befte Mufigarbeir verfertigt wird; 
a“ man atbeitet an beyden Orten nauf define 

rt 


| 6 gu 2 

gi Florenz nimmt man bay! die beften Stein 
und Marmorarten, Agath, Granaten, Särdonir, 
Korallen, Perlenmutter, Jaspis, Lapis Lazull, 
Schmaragd und Topas. So koſtbar auch dieſe 
Steine zum Theil an und für ſich find, ‘fo ft doch 
ihre Bearbeitung nod) Eoftbarer, indem fie in ſehr 
Eleine Stücke zerſchnitten werden müffen, damit 
man fie.nach alten: Schattirungen der. Farben zu 
fammen fegen koͤnne. Dieſe Arbeit ift fo muͤh⸗ 
fam und der Gefundheit-fo nachtheilig, daß. weni⸗ 
se Seute Rast g genug find, fie einige Jahre binter 
einan⸗ 


[1 


. 
- 
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einander fortzufegerr, ohne an ihrer Geſundheit 
Schaden zuleidtn Ev 


BE . 8 915. tn 
.... Die Sabrif, nein die Mufivarbeit verfertige 
wird, .gehöret dem Großherzog, und alle Arbels 
"ten gehören ihm. Diefe Arbeit gehet ſo langfam 
von Statten, daß vierzig Perſonen anderthalb 
Jahre an einem Stuͤcke arbeiten, welches 5 Fuß lang 
und 23 Fuß breit iſt, und doch nur bloße Blu. 
menfrägze mit Muſchelwerk vermiſcht, und um 
den Blumenkrqpz eine Perlenfchnur enthält. . Ges 
maͤblde andrer Art würden noch weit mehr Zeit 
erfordern. Man fann daraus zugleich aufdie Koſt⸗ 
barfeit und den hohen Preis diefer Arbeit fehließen, 
Die Stuͤcke Stein, welche man gebraucht, find- 
oft nicht ftärfer. als ein Haar. . 


6. 916. 
Zu Florenz arbeitet man mr kleine Stücke, zu 
Rom aber ge man mehr ins Große und dere 
fertigt dafelbft "Alcarblärter ‘von 30 Fuß und da⸗ 


. 
“ 


. Pi 


rüber. Allein man bedienet ſich dafelbft weder des. | 


Marmors noch der Foftbaren Steine, fondern nur 
gefärbter aber undurchfichtiger Glaͤſer, welche man 
nad) allen Graden der Farben und ihrer Schat⸗ 
tirungen verfertige. Papft Clemens 11 bat 
die Fabrit der Mufivarbeit errichtet, und fie mit 
der Petersficche verbunden, welcher fie gehoͤret. 


u . 917 | 
:. Mächte defto weniger find die in Rom verfere 
tigen Gemaͤhlde biefer Art ſehr theuer. Die Ber- 

Be Aa 3 klaͤrung 


⸗ 
v * 
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klaͤrung Chriſti nach Raphael; welche 15 bis. 16 
Fuß breit und 26 hoch iſt, koſtet über J0000 
franz. Livres, und ein Portraͤt wenigſtens 1200 
Lipres. Für 5 bis 600 Livres kauft man.nur kleine 
Probeſtuͤcke angehender Kuͤnſtler, und doch gehet 
die Arbeit zu Rom weit geſchwinder von Statten, 


als zu Florenz . 
3. Die Kunſt des Holzſchneiders und 
RKupferſtechers. 


§. 918.. 

Beyde Kuͤnſte find mit der Mahlerey verwandt 
und verdienen, wenn ſie den hoͤchſten Grad der moͤg⸗ 
Uchen Vollkommenheit erreicht haben, allerdings 

eine Stelle unter ben ſchoͤnen Kuͤnſten. Beyde 
kommen darin mit einander überein, daß fie die 
Figuren der Gegenftände in fefte Körper graben, 
und ‚fie vermittelft der Farbe auf Papier abdrucken; 
daher man fie auch wohl mit einera gemeinfchaft- 
lichen Nahmen die Bildgrabekunſt zu nennen 
"pflegt, | en 
a $ 919 0 
Ob fie gleich in manchem Betrachte ber Mah⸗ 
lerey nachſtehen, weil ihnen die Zauberey der, Far⸗ 
benfebler, fo haben fie doch wieder manches vor ber 
berfelben voraus, Einer ihrer en Vor⸗ 
theile iſt, daß fie ihre Kunſtwerke ſaſt in das Un⸗ 
endliche vervielfaͤltigen, und daher eine Menge 
iebhaber für einen geringen Preis befriedigen 
koͤnnen. v 1ꝛ. 
s gain 


, 


PR ¶ Hetſſchaeider auletala org 


6. 920. 
Beyde arbeiten, wenn fie auf den Rehmen 


ſchoͤner Kuͤnſte Anſpruch machen wollen, nach den 


allgemeinen Grımdfägen des Schönen und ber bil⸗ 
denden Künfte. Die Volllommenheit der Zeich- 
mung zeiget fi) bier in ihrem ganzen Fichte; alles 


übrige beruhet auf zwey einfachen Farben, fdhwarz: - 


und weiß, Durch welche der Kuͤnſtler alle. Schatti⸗ 


zungen, Tinten und Halbfchatten bes Colorits nach⸗ 
ahmet, den Figuren bie gehörige Ründegibt, kurz 


die Täufchung bie auf das höchfte zu treiben weiß. 


§. 921. 
Die Kunſt in Holz zu ſchneiden iſt aus dem 


Formſchneiden entſtanden, einer alten mechaniſchen 


Kunſt, welche bey den Chineſern ſchon vor Chriſti 
Geburt auf ihre Schriftzuͤge ſoll ſeyn angewandt 


worden. Durch die Spielkarten, welche ſie ge 


raume Zeit allein beſchaͤftigten, ward fie weiter 
ausgebildet, bis fieendlich gegen das Ende des 15 
Jahrhunderts anfing, fic) zu einer ſchoͤnen Ba 
empor zu ſchwingen. | 


& 922. 


In der Holzſchneidekunſt werden die Umrifle, | 


Schraffirungen, kurz alle Züge, die ſich ‚auf bem 
Papiere ausdrucken fellen, erhaben auf eine glatte 


‚hölzerne Piatte geſchnitten, fo daß dasjenige, was 


in der Figur weiß erfcheinen foll, vertiefet wird, 


Der Kupferſtecher arbeitet umgefehret, amb.gräbt 


biefe * vun in fine Platte ein, 


04 4. 923. 


. 


! 


364.4. Teil Münfe ves Wergnkgene. 
auch Die Schmelzmahlercy, von welcher die Blase 
mahleray nur eine Art iſt, zu einem hehen Grade 
der Vollkommenheit gebracht. worben / ſo wuͤrden 
wir heut zu Tage die Alten darin noch ſehr weit 
und wenn der Geſchmack an bemahlten Fen⸗ 
ſtern einmahl wieder ode: werben ſollte. Der 
erſi 1772 wverſtorbene Petet du Vieil zu Paris 
hat fefches ſo wobhl durch ſeine Werke, "als auch 
ðurch feine Schriften bewieſen. — 


br Die Schmelz⸗ oder Emaillemahlerehy 
De Pr .. . R “. 


Bieſe hat den Nahmen daher, weil die Far⸗ 
ben womit hier gemahlet wird, nach dem Mahlen 
‚in das Feuer gebracht werden, wo ſie in einen Fluß 
gerathen und ſich mit der Maffe, worauffle gemah⸗ 
let find, ouf das genaueſte verbinden.Es vers 
ſtehet ſich daher‘, daß ſie mır auf PFeuerfeſten Körs 
pern ſtatt findet, und daß fle ihre eigene Farben 
erfordert; welche durch das Feuer zut Vollkon⸗ 


menheit gebracht werben koͤnnen. 

J §. 892. u 
Die Emaillemahleren ift nwegen ihree Schön. 
heit, ihres Glanzes und ihrer Dauer ſchaͤtzbar, 
aber auch muͤhſam und ſchwer für den Kuͤnſtler, 
der ſie zu einiger Vollkommenheit bringen will. 


J §. \. 893 d | > „ 
Esar ſcheinet, daß die Schmelzmahleren durch 
die Glasmahlerey veranlaffet worden, wenigen 


3.ibehellung b. Mmaiſſemahleren. 365 
hat jede zur Volllommenheie der andern das ihrige 
— 
8. 1 rer 
Ich habe ſchon bewerkt, daß bie Schmeg 
mahierey um das Ende des 14 Jahrh. ven or 
Dann von Vruͤgge erfunden werden. Men. bite 
Fer. Zeit an mrbeisete man immer an der Vollkom · 








nenden g able ‚ind wenn man ſich der 
Dunkeln $ iente,. £ frug 'man jebe flach 
und einge ıd wußte noch nichts von der 
Miſchun n, um alle Grade und —— 
ſerunge⸗ jervor gu drinten. 

$ 895. nn 


„Man fagt, daß Johatin Tontin, ein Gold 
ſchmid zu Cpateaudun, um das Jahr 1630 der 
erſte gewvefen, welcher verfthiedene Farben biedy 
das Feuer zu verſchmelzen verſucht, worauf Pelt- 
dot es am meiteften datin brachte, der ſich dabey 
des Schraffirens und Punctivens bediente. Allen 
weil biefe Behandlung ſehr ſchwer und weitl⸗ 
war, und doch nicht aile Wirfungen der je; \ 
Mafferen hatte, fo fuchte man fie fo wohl einfädh- 
er, als vollkommner zu machen. N 











BP} 
9 896. 
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8. 896. 
"ein oſt nd den imdecchter noch niefe € 
rigfeiten übrig geblieben, daher bie Künftter ı in 
dieſer Art der Mahlerey noch immer felten find. 
.. Eine‘ det größten Schwissigfeiten iſt bie Regie⸗ 
-aung des. großen Feuers, welches zu biefer ’ Me 
beit erfordert wird, und welches doch das einige 
Ba iR, ie den ‚Hitler Grad. der. Sohn Ä 
sn 


yo 6 897. . 
Die Emailiemahlereh findet auf allen gorperr 
= welche-fähig find, dieſes Feuer auszuhalten. 
an kann fie Daher. auf Glas, auf Porzellan u. ſ 
Hanwenden. Von der Mahlerey auf Porzellan 
I if fchon in dem vorigen Bande etwas gefagt wor⸗ 
ben... Im engfken Berftande verfichet man unter 
der Emaille «oder — nur diejenige, 
' welche auf metallene Platten, welche vorher m fu 
| Mr. Grunde von n Eia beein worden‘, ſtatt 
- findet, 


$ 898, 
ya täugficfte" erall dazu ift Gold. Dos 
Pr: macht das weiſſe Email gelb’, das Kupfer 
aber ſplitteert ſich; doch bedienet man ſich des leg» 
‚gen zu ſchlechten Arbeiten. Die Platten find alles 
map ein wenig concav, weil.fie mehr als einmahl 
in das Feuer kommen, und ſich Daher: werfen wuͤr⸗ 
den, wenn fie nicht diefe Figur hätten. Die Far- 
ben., welche hier gebraucht werden. fonnen ,- finb 
mie Mineralien und mefallifchen Kallen ge efärhte 
Glaͤſern, die fich ber Künftfer ſelbſt vet 

Ä 899 


4 
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. 
e, .... 


G 
der Scheich bie Karben feßer nie FR 
Surfamfei Und eine genaue Kennmiß berfelben vorn 
aus, weil ſich niche alle Farbon mic einander ver⸗ 
mifchen laſſen. Die / härteften Farben müffen alle 
mahl zuerft aufgetragen. werden, und auf diefe die 
weichern. Das weile Email, weiches aus Gum  _ 
materie und dem Spießglaskoͤnige beteiter. wird; N 
iſt die härtefte: unter allen, daher man fie ‚gemein | 
nigfich-zumi Orunde gebraucht, weil fie die übrigen 
Barben am beften annimmt. Auf die weiffe folge 
die blaue aus Safurftein bereitete Farbe, daher 
gleich nad) Verfertigung des Grundes alle bläulis 
che Farben aufgetragen werden muͤſſen u. f J 


J ee c.. 
Bern der weilte Grund aufdie metall Bias w 
te gelegt worden, ſo zeichnet man das - Gemaͤhlve 
mit Vitriol und Salpeterſalz, und traͤgt die mie , 
Spikoͤhl, und bey den hellen Farben mit Waſſer 
angemachten Farben mit dem Pinſel auf. Man 
Bringt hierauf das Gemaͤhlde in einen eigenen Re⸗ 
verberieröfen, in welchem die Farben ſich unter ein - 
ander verſchmelzen, und eine: gleiche glatte Ober⸗ 
fläche -wie ein undurchfichtiges Glas bekommen. 
- Wenn Die Arbeit aus dem Feuer kommt, wird 
fie retufchiert oder ausgebeffert, in welchen: Fale 
fie aber noqmahlsi in das Feuer kommen muß. 


$,. 901. 
Ds die Garben erft im euer ihre Wirkung, 


= und ipeen Dany betommen/ ſo muß der Kine 


der⸗ 


393 4. Theil. Künfle ves Vergnagens. 
gen burchzubrechen ,’ bebimeiman fich fieber bes 
Bohrers, weil’ der Seid Lid einge —— 
Fönnte. Man bofet mit.deni Drillbohret:'oder 
dem Fidelbohrer, eigentlich eine Rennfpindef; 
ein Loch neben dem andern und ſchneidet Nie dazwi⸗ 
ſchen befinötichen Theile mit‘ “einer 'Nufbeh 'nirsz 





Kleine Theile, 3. B. die, Augenlieder werden mit _ 


der Bafpel,. zuweilen auch mit der Seile qusge⸗ 
arbeitet. Zur Ebenung ver Figir aus ve en 


’ - 


Gie dünnen und flachen Meſſerraſpeln, bie rumden, 
halbrunden, ovalen Kafpel u. ff. find. "Neben 
mwerfzeuge find die Menſur/ das Richrfebält; 
das Srichmaßs, und der Arummziekel ober 


ben dienen Kafpefn verfihlebener Net, bergfekhiff 


" J * * net, 9. 965. on 4 J J 
Alleln der Klwmiſtler greifft hicht ſogleich nach 
dem Meiſſel, Bern Klotze die verlan En ng 


Mahgebturig feiher Einbilduigäfraft. mitzurhelten. 


n den allermeiſten Failen faminelt er vorher feine 
Gedanken, uli druckt fie fir einem Modell aus 
Welches nachmaͤhls bey der Müsarbeitung ſein Auge 
ünd, ſeinen Meiſſel leitet. Die Verfertigimg det 


odelle feßt: eine vollkommye Fertigkeit in’ der 


Zelchenkunſt voraus, ibeil der Kuͤnſtler denfelbeh 
Pnuſt ullimöglich Ebeninaß Leichtigkeit und Ge 
ſchmack ertheilen kann. Er wählt zu dem Mebelle 


eine ſolche Maſſe, welche ſich ‚unter ſeiner Hand 


leicht nach Ben gefaßten Bedanfen bilden läßt, und 
vovon pr’ vhne Sch 
‚tar. Er waͤhlet daher Srutk: ober Gyps nei 


aden abnehmen und-hinjurehun 


8. Abtheiluug. i. Muſivmahlerey. 369 


rn (WET) 
> Wir haben in den neueften Zeiten einige deut 
ſche Kuͤnſtler bekommen, welche die Runft Gegen- 
fände durch zufammen gefeßte gefärbte Hölzer 
nad) dem eben abzubilden, fehr weit. getrieben ha⸗ 
ben. Sollte fie allgemeiner werden, fo fönnte 
man überhaupt den eingelegten Arbeiten in 
den bildenden Künften einen eigenen Abfchnitt ans 
weifen, da denn die Muſtvarbeit, als die di 
tefte unter ihren Schweſtern, ben erſten Plag bes 
haupten würde, . 
a §. 905. . 
Die Muſtvarbeit mar ſchon in dem aften Gries 
chenlande zu einem hoben Grade ber Vollkommen⸗ 
beit ‚gebracht worden, und fo bald Rom biefelbe 
kennen lernte ,.fand es überaus vielen Oeſchmack 
daran, und die römifche Verſchwendung kamte in 
. Anfehung derſelben endlich, feine Graͤnzen mehr. 
Anfänglich fegte man nım (Felder von verfchiedenen 
Farben, befonders zu Fußboͤden, jufammien; ai« 
fein nach und nad) fand man Mittel, Blumen, 
Khiere, Menfchen , und .felbft biftorifche Stücke 
‚auf biefe Art abzubilden. Daher find aud) zu Kom 
und in ben. übrigen Theilen Italiens noch eine Men⸗ 
ge dieſee Arbeiten. übrig, worunter mandje noch 
heut zu Tage die Bewunderung ber Kenner ver 
dienen. J 
een 8. 906. 0 
: Die Mufiomoßleren war zugleichr.biejenige . 
Kunſt, welche ſich in. ben barbariſchen Jahrhun. 
GSertigk. . Th. Aa derten 


370 4, Theil, Künfte des Vergnuͤgens. 
derten noch immer in Italien erhielt, ob fie gleich 


von dem Verfalle des Geſchmackes gleichfalls ihren 


Theil bekam. Beſonders verzierte man die Kir⸗ 


“hen damit, obgleich der Defähmast ui und die Zeiche 


rung daran. abſcheulich ſind. 


6. 907. 

Dieſer ſchlechte Geſchmack dauerte bie auf de dert 
Giotte, welcher um die Mitte des: 14 Jahrhun⸗ 
derts lebte, und für ben Wiederherſteller dieſer 
Kunſt gehalten werden kann. Die Hals ber Pe⸗ 


terskirche zu Rom hat noch ein Stuͤck von ihm auf⸗ 
zuweiſen, welches das Schifflein -Perri vorſtellet, 
und fein Verdienſt bat, ob es gleich. nach. ben ro⸗ 


hen Geſchmack feines Jahrhunderts verraͤth. Ita 
Hen ift noch .jeße der vornehmſte und faſt einige 
Sitz dieſer Kunſt und die beſten Stuͤcke dieſer Art 
werden faſt hier allein verfertigt. | 


. 908. 
Die Muſivarbeit fege einige Kenntniß der 


Mahierey voraus, allein fie iſt dabey doch mehr 
ein Werk der unverbeoffeuften Geduld, als ber 


Kunfl. Der Arbeiter arbeitet nad) einem Carton, 


auf welchem das Gemaͤhlde, welches er. aan 
ſoll, mit ben gehörigen Farben. gezeichnet f 


9. 909. 

Die Stelle der Farben wird bier von feinen 
befonders dazu gefchnittenen Steinen oder Glas⸗ 
ſtuͤcken verfehen, welche genau-an einander paſſen 
muͤſſen, und, Deren obere Släne zwar glatt, * 


— 
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nicht pollert iſt, weil ſie ſonſt das &icht zu ſehr zu⸗ 
ruͤck werfen und die Beurtheilung Der Farbe hir 
dern wuͤrde. je kleiner die Steine find, deſto 

‚feiner, ‚aber auch deſto muͤhſamer wird die Arbeit. 

$, 9 10. 

Man traͤgt dieſe Arbeit entweber auf Waͤnde 
und unbewegliche Flaͤchen, oder. auch auf beweg⸗ 
üäche Flaͤchen zu kleinen Gemaͤhlden. In heyden 
aͤllen macht man einen Grund von Moͤrtel wie 

en dem Frescomahlen. Wenn derſelbe trocken iſt, 

— 28— man den Ort, auf welchem man arbeiten 

will, und zeichnet die Umriſſe der Figur darauf. 

Man ſetzt Hieraufnah Maßgebung der Zeichnung ei· 

nen: neuen Grund von einem. Woͤrtel, welcher us 

Kalk und Steinmehl mit Gummi, oder Eyweiß 
bereitet wird. In diefen Grund druͤckt man bie klei⸗ 

‚nen farbigen Steine, welche man nach der Borfchrife 

des Cartons waͤhlet, neben einander, nachdem 
man fie vorher in einen flüffigen Mörtel von eben 

berfelben Art getauchet hat, Iſt ein kleiner Raum 

nit Biefen, Steinen beſetzt, fo brücdt man fie, a 

lange. der Mörtel noch friſch ift, mit einen flarfen 

Sineale gerade. Wenn die Arbeit fertig ift, fo 
wird die ganze Oberfläche mit feinem Sande poliret. 


—7— u J 6, Hirte Ba . u 
Will man bey diefer Arbeit Wergoldung ans 
bringen; fo bedient man fich. dazu qeroiffer: Glass. - 
ſtuͤcke welche man auf der einen Seite im Feuer 
verygeldet, nd. fie berne mit ber vergoldeten Sei: 
Ze - Au a Ä ft, 


v 





355 4 Theil. Nüunſte. des Bergmigens. 


* 6. IE. me. 
ch diefer Borbörciung ſchreitet der Kuͤnſt⸗ 

I zur Arbeit ſelbſft. Der Marmorblock, wenn 
- die Stafue aus Märrtor-beftehen ſoll , maß voll⸗ 
kommen ſenkrecht ſtehen, daher die ganze Grund⸗ 
flaͤche auf das gehliuffte nach dem Wittelmaße 
behauen wird, Er wird hierauf auf ein! Geſiell 
oder niedrigen aber ſtarken Pouſſirſtuhl gehoben, 
af welchem er veripitteift eines Hebebaumeg. nach 
Erſordern umgebti € werden kann. Nicht weie 
Dori dent Blocke bekonimt "das Modell weichſeu 


Mi Kim, Pau feinen Ping. 


.. HP Be 
ip der Becibeiimg ſelbſt ft ei iefahe 
| Pr üblich, ‚den Umriß, das unge der. 
- &heile gegen "einander, und ihre Stär 
Mobelle auf ven Block zur übertragen. ° Dir ei 
heiße ber afademifche, ‚nach. welchem jeber Dunct 
des Modelles mit der Menfur, deni Bleylothe und 
bein Zirkel auf dem Blocke beffinime wird; ber 
andere äber der praktiſ e, da das Mobeil ſo 
vohl als der Block nur in uadtate getheilet, und 
die Umriſſe nach Maßgẽbüng der gieichnahmigen 
Quadrate verfertiget alle übrigen Stücke aber - 
dem Genle und Augenmaße uͤberlaſſen werden. 
Man wirft dem erſten Wegeſdas Steife und Ge⸗ 
wungene por; und fhgt, daß der letzte zu vielen: 
5: —— verleite. Vielleicht ruhet die Wahrheit 
hier in der Mitte; vielleicht treffen über beyde 
orwuͤrfe nur mirtelmäßtge Künftle 


wo 26975 





5, Abtheilung. ı. Muſivmahlerey. 373 
einander fortzufeßen, ohne an ihrer Gefanbpeit 
Schaden zu leiden. | . 


6. * 

Die Fabrik, worin KFiuſwarbeit rerſertigt J 
wird gehoͤret dem Großherzog, und alle Arbei⸗ 
ten gehoͤren ihm. Dieſe Arbeit gehet ſo langfam 
von Statten, daß vierzig Perſonen andertha 
Jahre aneinem Stuͤcke arbeiten, welches 5 Fuß lang 
und.2% Fuß breit ft, und doch nur bloße Bl _ 
menfrägge mit Muſchelwerk vermifcht, und um 
den Blumenkrgpz eine Perlenfchnur enthält. . Ge⸗ 
maͤblde andrer Art würden noch weit mehr Zeit 
erfordern. Man kann Daraus zugleich aufdie Koſt⸗ 
barkeit und den hohen Preis dieſer Arbeit fehließen, 
Die Stüde Stein, welche man ghreuche, ” Ä 
oft nice färter als ein *7 | . | 


. 
\ . 


Rom aber gehef man mehr ins Große ind ver⸗ 


Zu ee FA nur feine Eine; zu 
fertigt daſelbſt Aicarbiärter von 30 Fuß und dar 


rüber. Allein man bedienet ſich dafelbft wederdes_ | 


Marmors noch der foftbaren Steine, fondern nur 
gefärbter aber undurchfichtiger Gläfer, welche man 
nach allen "Graben, ber Farben und ihrer Schats 
tirungen verfertigt. Papft Clemens 11 bat 
bie Fabrik dee Mufivarbeit errichtet, und fie mit 
ber Petersficche verbunden, welcher fie gehöre. 


NM cches deſto wege find Die in Rom verfet · 


gen Gemaͤhlde dieſer Art fr theuer. Die Ver 
Aa klaͤrung 


⸗ 
⸗ 
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klaͤrung Chriſti nach Raphael; welche 15 bis. 16 
Fuß breit und 26 hoch ift, koſtet über J0000 
franz. Livres, und ein Portraͤt wenigſtens 1200 
Livres. Für 5 bis 600 Livres kauft man nur kleine 
Probeſtuͤcke angehender Kuͤnſtler, und doch gehet 
die Arbeit zu Rom weit geſchwinder von Statten, 


als zu Florenz. | “ 
3. Die Kunft des Holzſchneiders und 
Rupferſtechers. 57 


§. ‚9ı 8. . 

Begyde Künfte find mit der Mahlerey verwandt 
und verdienen, wenn fieden hoͤchſten Grad ber moͤg⸗ 
lichen Vollkommenheit erreicht haben, aflerdings 
eine Stelle unter ben ſchoͤnen Kuͤnſten. Beyde 
fommen darin mit einander überein, daß fie Die 
Figuren der Gegenftände in fefte Körper graben, 
und ‚fie vermittelft der Farbe auf Papier abdrucken; 
daher man fie auch wohl mit einera gemeinfchaft- 
lihen Nahmen die Bildgrabekunſt zu nennen 
pflegt. , 5 
F 919 er 
| Ob fie gleich in manchem Betrachte ber Mah⸗ 
lerey nachftehen,. weil ihnen die Zauberen der, Far⸗ 
ben fehlet, fo haben fie Doch wieder manches vor ber 
berfelben voraus. Einer ihrer vorhehmften Vor⸗ 
theile ift, daß fie ihre Kunſtwerke falt in das Un- 
enbliche vervielfältigen, und daher eine Menge 
. Siebhaber für einen geringen Preis befriedigen 

Fönnen, un en 
92% 


, 


5.0006, 3. Holzſchneider. Kupferſtecher. 375 


§. 920. 
Beyde arbeiten, wenn fie auf den Nahmen 


ſchoͤner Künfte Anfprud> machen wollen, nad) den: 


allgemeinen Grimdfägen bes Schönen und der bil« 


benden Künfte. Die Volllommenbeit der Zeich 


mung zeiget ſich bier in ihrem ganzen Lichte; alles 


übrige beruhet auf zwey einfachen Farben, ſchwarz 


und weiß, Durch welche. ber Kuͤnſtler alle Schatti⸗ 


‚rungen, Tinten und Halbfchatten des Eolorits nach⸗ 
ahmet, den Figuren die gehörige Ründe gibt, kurz 


die Täufchung bie auf das höchfte zu treiben weiß. 


$, 931. 
Die Kunft in Holz zu. fchneiden ift aus dem. 


Formſchneiden entſtanden, einer alten mecjanifchen 


Kunſt, welche bey den Chineſern fchon vor Chrifti 
Geburt auf ihre Schriftzuge foll ſeyn angemande 


voorden. Durch die Spielfarten, welche fie ge . 


raume Zeit allein befchäftigten,. ward fie weiter 
ausgebildet, bis fie endlich) gegen das Ende des 15 


. Jahrhunderts anfing, ſich zu einer fhönen Kunſt 


eınpor zu fehrwingen, | 


6. 922° 


In ber Holzſchneidekunſt werben bie Umrife, 


Schraffirungen, furz alle Züge, die ſich auf bem 
Papiere ausdrucken follen, erhaben auf eine glafte 
hölzerne Platte gefehnitten, fo daß dasjenige, mas 
in der Figur weiß erfcheinen foll, vertiefer wird. 


Der Kupferſtecher arbeitet umgekehret, und. gräbe 


diefe Züge vertieft in feine Platte ein. 
BBBB0 Ang 4. 923. 
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376 4. Theil, Kuͤnſte bed Vergnuͤgens. 


* I N. 
Das befte FRA dieſer Arbeit ift zu Feinen 
und zärtlidyen Werfen das Buchsbaumholz 'und 
feine rdlanifbe Hölzer, zu größern, das Holz 
des Kaftanien » Apfel: und Birnbaumes, Alte 
diefe Holzarten müflentrocfen und ohne Spalten 
und Riſſe ſeyn. Sie werden zu Platten oder Bre« 


ter von ber nöthigen Groͤße geſchnittten, und auf 
der Seite, auf welcher gearbeitet m werben fon ‚ mie 
dem Hebel geebnet. 


$. 924 | 

Auf biefe Platte entwieft der Kuͤnſtler ſeine 
Zeichnung, und hoͤhlet das, was auf dem Abdruͤ⸗ 
de weiß bleiben foll, mit einem fpißigen Meſſer 
und verfchievenen Eleinen Meiffeln aus. Er 
läßt den erhabenen Zügen mehr oder weniger erha⸗ 


bene Fläche, mehr oder weniger Dicke, nachdem 


es das Licht ober der Schatten erfordert. Der Holy 


ſchneider macht gemeiniglich keine Gegenſchraffierun⸗ 


gen, d. i. er durchkreutzet die Linien, welche den 
Schatten ausmachen, nicht, wie ber Kupferftecher, 


ſondern macht lauter neben einander ftehende Linien. 
Allein in den neuern Zeiten hat man auch Kreußs 


fhraffirungen verſucht, und dieſelben zu einem ho⸗ 
hen Grade der Feinheit gebracht. | 


9. 925 | 
Die gefehnittene Platte wirb mit der ſchwarzen 
Farbe des Buchdruckers geſchwaͤrzet, und hernach 


‚auf Papier abgedruckt, umd ein folder Abdruck 


Bee alsdann ein Holzſchnitt. 
$, 9:26, 
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| Abth · : Hotz ſchneidet K upferſtecher. 377 u 


ee 90. 00 
Albrecht Dürer hatte es in dieſer Kunſt 
ſehr weit gebtacht; allein da die. aufkeimende Rus 
pferſtecherkunſt weit feinere und vollkommnere Ar⸗ 
beiten lieferte, ſo gerieth Die Kunſt n Holz zu ſchnei⸗ 
den, da ſie kaum zu einiger Vollkommenheit ge⸗ 
langet war, wieder in Verfall, und jetzt wird fie 
wenig mehr, ale zu geringen ımb groben Arbeiten 
gebraucht, fo daß fie. faum mehr den Nahmen 
einer ſchoͤnen Runftverbienet. - - | 
= 6. 927 
Die Rupferſtecherkunſt iſt durch die Kunſt 
in Holz zu ſchneiden veranlaſſet worden, und hat 
ihre aͤltere Schweſter gar bald verdraͤnget. Man 
behauptet gemeiniglich, daß ſie dem Maſo Fini⸗ 
guerra / einem Silberſtecher ober Graveur zu 
lorenz, um das Jahr 1460 ihren Urſprung zu 
verdanken habe, als welcher Durch ein Ungefär da» 
rauf gefallen ; allein die Herren von Heineke und 
Murr haben bewiefen, daß diefe Kunft in Deutſch⸗ 
‚ land wenigftens ſchon zwanzig Jahr vorher erfuns 


den. war, und geübt wurde, und in der Silberia 


diſchen Kunſtſammlung iſt noch ein Blat einer 
Suite von Kupferblaͤttern vorhanden, welche ein 
deutſcher Goldſchmid um das Jahr 1440 geſtochen. 
Man. nannte den Kupferſtich damahls geſchro⸗ 
tene Arbeit. B 
wid ne . 928. ” ur ! 
Von dieſer Zeit an findet man hin und wieder 
verſchiedene Kupferftiche, welche von unbekannten 
Ba ya ‚ Ya 5° 0 Mei. 


378 4, Theil, Klınfte des Vergnugens. 


Meiftern herrühren, ob fie gleich gemeiniglich Gold⸗ 
ſchmide ober Silberſtecher waren, deren Kunſt ohne 
bin ſchon nahe an den Kupferſtich graͤnzte. Mar⸗ 
tin Schön ‚ der erfte befannte Meifter in diefer 
Kunſt, denn mas man von einem-Sranz von 
Bocholtfagt, find größtentheils Mährchen, weis 
‚der von 1460 bis 1486 bluͤhete, war eigent⸗ 
lic) auch ein Goldſchmid. Michael Wohlge⸗ 
much, Albrecht Döärer und andere ‚bildeten 
die noch rohe Kunft, befonbers in Anfehung ber 
Zeichnung immer mehr aus. 


_ §. 929. 


Der Aupferftecher graͤbt die Züge, bieder 
Holzſchneider auf feiner ‘Platte erhaben darſtellet, 
vertieft in eine gefchliffene Kupferplatte aus, wo⸗ 
rauf fie von dem Aupferdrucker, von welchen 
- bereits in dem erften Theile gerebet worden, auf 
Papier abgedruckt wird, 
| 9308 | 

Zwar reicht der Kupferſtich bey weitem niche 
an die Schönheit und Vollkommenheit der Mahler 
rey; allein er übertrifft den —— fehr weit, 
indem das Kupfer eirrer weit feinern Bearbei 
fähig ift, als bas Holz. Er hat mit dieſem 
den Vorzug, daß er von einem unb eben dem⸗ 
felben Stüde eine Menge Kopien verfchaffer, 
welches feine der übrigen bildenden Künfte zu 
thun vermag | 


° 


, 1. —8 “ ' 
I Ze J §. 931; 
| 
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Abth.3. Holzſchneider Kupferſtecher 379 


TE 931. W 

Es gibt eine brenfache. Art Kupferfliche hervor 
u bringen : das Rupferſtechen im. eugfien 
Merftande, Das Radiren, und die ſchwarze 
Runſt. 


9 

Bey bem eigentlichen Zherſtechen- ber al⸗ 
teſten und urfprünglichen Art, werben bie Figuren 
und ihre Scharten mit dem Grabftichel in das Kupr 
fer geſchnitten, feine Schatten und Halbſchatten 
aber punetiret. Die Schatten werben ſo wie bey 
dem Radiren durch Kreuß» oder Gegenfchra 
gen ausgedruckt, ober durd) Züge, weite Man 
der entweder ſchief ‘ober gerade burchfchneiden, 
nachdem es der Schatten, ober bie Theile, welche 
man vorftellen will, erfordern. In manchen Faͤl⸗ 
len find noch. dritte Züge nöthig, welche aber die, 
Klippe der Anfänger und mittelmaßigen “nf 





ſind. 
9 933. 

Dieſes Kupferſtechen im eigentlichſten Ver⸗ 

ſtande iſt das Feld, wo der Kuͤnſtler Genie und 

Fertigkeit i in ihrem ganzen Umfange zeigen kannz 


es iſt in der Bildgrabekunſt das, mas die Det: | 


maßlerep i in ber Mahlerkunſt, und die Epopee in 
der Dichtkunſt find. Allen fie iſt auch zugleich 
bie ſchwerſte und mühfamfte Art, welche die meifte 
GBeduld, Sibigfei e" Fleiß erfordert, 

. 


/ 


"Die Erfindung es Viene oder Aehens 
| wird von ben Jellenern dem Parmeggian⸗ u 


Sſſchrie⸗ 


—* 





er 4 


| 370 4. Theil, Künfte des Bergnügens, | 


0 — 


derten noch immer in Italien erhielt, ob ſie gleich 


von dem Verfalle des Geſchmackes gleichfalls ihren 
Theil bekam. Beſonders verzierte man die Kir⸗ 


chen damit, obgleich. der Geſchmack utid die Zeich⸗ 


nung daran abſcheulich ſind. 

lo g. 997. a 
Diefer fchfechte Geſchmack dauerte bis auf ber. 

Giotte, welcher um die Mitte des ı 4: Jahrhun⸗ 

derts lebte, und für den Wiederherſteller dieſer 

Kunſt gehalten werden kann. Die Halle der Pe⸗ 


terskirche zu Rom hat noch ein Stuͤck von ihm auf⸗ 


zuweiſen, welches das Schifflein -Perri vorſtellet, 


und fein Verdienſt hat, ob es gleich. noch den re 


ben Geſchmack feines Jahrhundertsverrärh. Ita 
ten ift noch) jetzt der vornehmfle und faft einige 
Sitz diefer Kunft und die beften Stüde dieſer Art 
werden faft bier allein-verfertige. on 


$. 908. 


Die Mufivarbeit fege einige: Kenntniß der 


Mahlerey voraus, allein fie iſt dabey doch mehr 
ein Werk der unverdroſſenſten Geduld, als ber 


Kunſt. Der Arbeiter arbeitet nach einem Carton, 


auf welchem das Gemaͤhlde, weiches er. nachahmen 


ſoll, mit den gehoͤrigen Farben gezeichnet iſt. 


s. 909. on 
Die Stelle der Farben wird hier von feinen 
befonders dazu gefchnitsenen Steinen oder Glass 
ſtuͤcken verſehen, welche genau an einander paſſen 
muͤſſen, und, deren obere Flaͤche zwar glatt, * 
tn ni 


. y 

. Abtheuung. i. Mufiomahlerey, 371 
nicht pollert iſt, weil fie ſonſt das licht zu ſehr zu⸗ 
rück werfen und die Beurtheilung Der. Farbe hin 
dern würde. Je fleiner die Steine find, deſto 
‚feiner, aber auch defto muͤhſamer wird die Arbeit. 
$. 910, EEE 

- Han trägt dieſe Arbeit entweder auf Waͤnde 
und unbewegliche Flächen, oder. auch auf heweg⸗ 
liche Slächen zu kleinen Gemaͤhlden. In heyden 
aͤllen macht man einen Grund. von. Mörtel wie 
ben dem Frescomahlen. Wenn berfelbe trocken ift, 
—* man den Ort, auf welchem. man arbeiten 
will‘, und zeichnet die Umriſſe der Figur darauf, 

Man ſetzt hlerauf nach Maßgebungder Zeichnung eis - 
nen: neuen Grund von einem Woͤrtel, twelcher aus 
Kalt und Steinmehl mit Gummi, oder Eyweiß 
bereitet wird. In diefen Grund drückt man. die klei⸗ 
‚nen farbigen Steine, welche man nach der Vorſchrift 
des Cartons wähle, neben einander, nachdem 
. man fie vorher in einen flüffigen Mörtel von eben 

berfelben Art getauchet hat. Iſt ein kleiner Raum 
mit diefen Steinen befeßt, fo druͤckt man fie, a 
lange.der Mörtel noch frifch ift, mit einem flarfen 
Sineale gerade. Wenn die Urbeic. fertig ift, fo 


wird die ganze Oberfläche mit feinem Sande poliret. | 


En 9 7 17 —0 
Will man bey dieſer Arbeit Vergolbung ans 
bringen, ‚fo bebient man. fich. dazu gewiſſer Grass. . 
ſtuͤcke ‚welche man auf der einen Seite im Feuer 

vergoldet, ond ſie bernag mit ber vergolbeten Sei⸗ 
W8 — 963 14 
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370 4. Theil, Kunſte ded-Bergnlgens, 


derten noch immer in Italien erhielt, ob ſie gleich 
von dem Verfalle des Geſchmackes gleichfalls ihren 
Theil bekam. Beſonders verzierte man die Kir⸗ 


hen damit, obgleichder lei und die Beiche 


nung daran, abſcheulich ſind. 


6. 907. J 
Dieſer ſchlechte Geſchmack dauerte bis auf dert 
Biotte, welcher um Die Mitte des 14 Jahrhun⸗ 
derts lebte, und für den Wiederherſteller dieſer 
Kunſt gehalten werden kann. Die Hals ber Per 


terskirche zu Rom hat noch ein Stück von ihm auf⸗ 
zuweiſen, welches das Schifflein Petri vorftellet, 
. und fein Verdienſt bat, ob es glei): erh. Den ro⸗ 


hen Geſchmack feines Jahrhunderts verrärh. Ita 
lien iſt noch jetzt der vornehmſte und faſt einige 
Sitz dieſer Kunſt und die beſten Stuͤcke dieſer Art 
werben faft hier allein. verfertigt. 


908. | 
"Die Muſivarbrit ſetzt einige: Kenntniß der 
Mabierey voraus, allein fie iſt dabey doch mehr 
ein Werk. der unverbroffenften Geduld, als: ber 


N 


Kunſt. Der Arbeiter: arbeitet nad) einem Karton, 


ouf welchen das Gemaͤhlde, welches er: —— 


ſoll, mit den n geßärigen Barden gezeichnet u 


6. 909. 

Die Stelle der Farben wird hier von Heinen 
befonders dazu gefhnittenen Steinen oder Olas⸗ 
ſtuͤcken verſehen, welche genau an einander paffen 
muſſen, und. deren obere Stäce zwar. glatt, in 

ni 


. Abtheilung. i. Mufivmahlerey, 371 
ncht pollene iſt, weil ſie ſoaſt das kicht zu ſehr qu⸗ 
ruͤck werfen und die Beurtheilung Der. Farbe Hit 


dern wuͤrde. Je kleiner die Steine ſind, deſto 
feiner, aber auch deſto muͤhſamer wird die Arbeit. 


$, 910. tn 
Man trägt dieſe Arbeit entweber auf Wände 
und unbewegliche Flächen, oder. auch auf beweg⸗ 
liche Flaͤchen zu Fleinen Gemaͤhlden. In beyden 
aͤllen macht man einen Grund von Mörtel wie 
dem Srescamaflen, „Wenn derſelbe trocken iſt, 
befeuchtet man den Ort, auf welchen. man arbeiten 
will, und zeichnet die Umriſſe der Figur darauf, _ 
Man ſetzt Hierauf nah Maßgebung der Zeichnung eis 
nen. neuen Grund von einem. Woͤrtel, twelcher aus 
Kalk ind Steinmehl mit Gummi, oder Eyweiß 
bereitet wird. In diefen Grund drückt min ‚bie Fleie 
nen farbigen Steine, welche man nad) der Borfchrift 
des Cartons waͤhlet, neben einander, nachdem 
. man fie vorher in einen flüffigen Mörtel von eben 
herfelben Art getaucher hat, Iſt ein kleiner Raum 
mit bieſen Steinen befeßt, fo drüct man fie, fo 
lange der Mörtel noch friſch iſt, mit einem ftarfen - 
$ineole gerade. Wenn die Arbeic. fertig iſt, fo 
wird die ganze Oberfläche mit feinem Sande poliret. 


a | $. ott. DPI ee 
Wilſ man bey diefer Arbeit Vergolbumg ans 
bringen / fo bedient man ſich Dazu gewiſſer Glas- 
ſtuͤcke welche man auf der einen Seite im Feuer 
vergeldet, md fie dert) mit ber vergolbeten Sei⸗ 
| “3 Ä ft 


\ 


\ 
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| 48 4. Theil. Kimſte des Vergnuͤgens. 


* 


Daurch 
die Botpblätter auf das genaueſte mit ben Grunde 
vereiniget. Weil diefe Mittel bey dem matten Gtel- 
len ſehien, fo werben die Goldblaͤtter iufeibft mit 
&iner Matte befeſtigt, d. i. Die Vergoldung wird 
mit einem gewiffen flüfligen Körper befirichen, ber 
eutweber eine Laugenmatte ober eireSpirimee 
matte iſt. Die erfie beftehet aus Seifenſieder⸗ 
lauge, in welcher Gummi Guttä, Orleans, Gurs 
kume und Drachenblut aufgelöfet worden, die legte 
aber aus eben dieſen Körpern , die-aber in Spiri« 
tus Vini aufgelöfet werben. Dieſer Ueberzug if Ä 
durchfichtig und hindert das Durchfcheinen ber na⸗ 
tuͤrlichen matten Goldfarbe nicht, i 

000. G 1002, . 8 

Weil die Vergoldung mit feinem Golde koſt 
bar iſt, ſo bedienet man ſich ſtatt deſſelben auch 
haͤufig der aͤchten Silberblaͤtter, die man hernach 
„mit einem Goldfirniſſe uͤberziehet. Das Poliment 
beſtehet hier ſtatt des rothen aus weiſſem Bolus. 
Die Matre iſt hier überflüffig. Der Goldfirniß 
wird aus Bummilaf, Gummi Guttaͤ, Orleans; 
Burkume, Drachenblut und Spiritus Vini bes 
reitet. — 





§. 1003. Bu j 
Vermittelſt eines Oehlgrundes werben beſon⸗ 
ders ſolche Figuren und Verzierungen vergoldet, 
welche der freyen Luft ausgeſetzet ſind. Er beſtehet 
aus Ocker und Leinoͤhlfirniß, auf welchen Die Gold» 
ee En blaͤtter, 


‘ 
1 . , 
AM 


—- 
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5, Abtheilung. 2. Bildfehniger; 409 


blätter , ehe, er völlig: trocken iſt, “gelegt werden, 


Weil diefer Grund Feine. Politur leidet, fo über- 


ziehet man die Glanzvergoldung auf Poliment und. 
Kreidengrund, wenn fie ber freyen Luft auegefeger | 
vwird mie einem Kopalfixniß 


— 


4. 1004. 


Da⸗ Bronzieren gibt den Werken der Bilde 


bauer. und Bildfehnigerfumft das. Anfegen alter 
Kunſtwerke von Bronze. Man bedienet ſich dazu 


feiner Feilſpaͤne von Kupfer oder Meffing, Die man, 
mit einem Pinfe auf den Dehlgrund trägt, 


. 1005. 
Das Berfilbern iſt im Ganzen mie dem Pets 
golden .übereinftimmig,. ‚Man bedienet ſich dazu 


. des Kreidengrundes, bereitet das Poliment aus | 


weiſſem Bolus, und polirt/ was Glanz werben ſoll, 
auf obige Art. Die Matte zu matten Stellen bed 
ſtehet aus Milch und Puder. Da das Silber gern 


ſchwarz wird, fo überziehet man aud) die polierten. 


Stellen mit Haufenblafe ih Branntwein stock, 
5. 1006. 


Ä Ben das Vergolden und Verſilbern nicht von 
dem Bildfihniger ſelbſt gefchieher, da ift es eine. 


. eigener Vergolder oder auch des 


Staffiermahlers, der ſich uͤberdieß auch mit 


Anftreichen, Aüsmahlen der Zimmer und dem $a« 


diren abgibt. : Altein, beyder Kunſt ift ganz nes 


chaniſch, daher ſie keine Stelle unter den ſchoͤnen 


Kuͤnſten verdienen, und hier nur im Vorbeygehen 


netten werben Diefen. 


— 


es 9 100%. 


\, 


N 


372 4 Thell. ginſte des‘ 6 Wergnügen, 


te in. den Mörtel druckt, Pr daß: das. Selb at der 
Oberſtiche durchſchimmere. | mn 


R gs 912. 
Diefe Art der Mahlerey ift überaus Dauerhaft, 
aber fie iſt langweilig," und, muͤhſam, und thut 
bey weitem nicht die Wirfung der eigentlichen Mah⸗ 
kerey. Zu großen Arbeiten, welche im der Ferne, 
geſehen werden, ift fie no am vortheilhafteſten. 
Kieine, bewegliche Schitderehen diefer Art haben 
auch noch die Unbeguemlichfeit, daß ſie ſehr ſchwer 
find, indem fie auf Marmor» ber andere ſteinerne | 


J 


Platten verfeitigi werden. 


1J | 6. ↄ13.. J 
| glorenʒ und Rom ſind in Itafien kievigen 
PR, wo jetzt bie befte Mufigarbeit verfertigt wird; 
- man arbeitet an beyden Oman Verfihievene 
rt. " 


. 6 gr 

| u giorenz nimmt man bay! die beften Sein 
umd Maärmorarten, Agath, Granaten, Saͤrdonix, 
Korallen, Perlenmutter, Jaspis, Lapis Laziili, 
Schmaragd und Topas. So koſtbar auch dieſe 
Steine zum Theil an und für ſich find, "fo iſt Doc) 
ihre Bearbeitung noch foftbarer, indem fie in ſehr 
kleine Stuͤcke zerſchnitten werden müffen, damit 
man ſie nach alten: Schattirungen der. Sarben zu« 
ſammen fegen koͤnne. Dieſe Arbeie iſt fo muͤh⸗ 
ſam und der Geſundheit fo nachtheilig, daß. ments 
ge Leute ſtark genug ſind ſie einige Jahre * 

ei nan⸗ 


J 


. 
* 


5. Abtheilung. i. Muſivmahlerey. 373 


einander fortzuſeten, ohne an ihrer Geſundheit 
Schaden zu leiden. — ae 


on ..& 915. oo. 
:. Die Fabrik, Dein die Muſivarbeit verferkige 
wird, gehöret dem Großherzog, und alle Arbei- 
"ten gehören ihm. Diefe Arbeit gehet ſo langfam 
von Statten, daß vierzig Perſonen andertha 
Jahre aneinem Stuͤcke arbeiten, weldyes 5 Fuß lang 
und.28 Fuß breie ift, und doch nur bloße Blu. 
menfrägze mit Mufchelmerf vermifcht, und um 
den Blumenfrgpz eine Perlenfchnur enthält. . Ges 
maͤhlde andrer Art würden noch weit mehr Zeit 
erfordern. Man kann baraus zugleich aufdie Koſt⸗ 
barfeit und den hohen Preis dieſer Arbeit fehließen, 
Die Stuͤcke Stein, welche man gebraucht, find 
oft nicht ftärfer. als ein Haar. nn 

De Yu 1 1 Fe 
Zu Florenz arbeitet man nur kleine Stuͤcke, zu 
Rom aber man mehr ins Große Und ver» 
fertigt daſelbſt "Niearblärter ‘von 36 Fuß und ba 
rüber. Allein man bedienet ſich daſelbſt weder des 
Marmors noch der Foftbaren Steine, fondern nur 
gefärbter aber undurchfichtiger Glaͤſer, welche man 
nad) allen Graden ber Farben und ihrer Schat⸗ 
tirungen verfertigt. Papft Clemens 11 bat 
die Fabrit der Mufivarbeit errichter, und fie mit 
ber Petersficche verbunden, welcher fie gehöret. 


= 9% 91% a 

: + Miches deſto weniger find die in Mom verfere 
tigen Gemaͤhlde biefer Art fehr theuer. Die Ver⸗ 
rn | Aa 3 klaͤrung 


\ \ 


26%. 4 ZhellMünhe des Vergriens. 


| auch die Shmeljmaßleren; „von welchen. bie Base 
mrehlerey nur eine Art iſt, zuieimem: heben Grade 

. Bee: Wollkommenheit gebracht. worben „(fo wuͤrden 
wir heut zu Tage die Mlten darin noch ſehr weit 
übertreffen koͤnnen, wenn es die Mühe: belohnte, 

und wenn der Geſchmack an bemahlten Fen⸗ 
ſtern einmahl wieder Mode werden ſollte. Der 
er 1772 werſtorbene Petet du Vieil zu Paris 
hat fofhes fo wohl dunch feine Werle, ‚dis auch 
durch feine Schriften bewieſen. orden 


sb Die Sämel- or Emalkanapin 


6. ach 

= fe hat den an daher, ‚weil: ‚die ie Bm 
kin; womit hier gemahlet wird, nach dem Mahlen 
in das Feuer gebracht werben, wo file in einen Fluß 

gerathen und ſich mit der Maſſe, worauf fie gemah⸗ 
let. find, ouf das genauefte verbinden, : „Es Her 
ſtehet fich daher‘, daß ſie mır au felierfeſten Koͤr⸗ 
pern ſiatt findet, und: daß fie ih te eigene Farbe - 
erfordert; welche durch das Seite zet Volltom⸗ 
menheit gebracht werben koͤnnen. 


| $. 892. 
Die Emaillemahlerey iſt wegen ihree Schön. 
heit, ihres Glanzes und ihrer Dauer ſchaͤtzbar, 
aber auch mühfem und ſchwer für den Kuͤnſtler, 
ber fe zu einiger Vollkommenheit bringen wil. 


Es ſcheinet, RR. die Sepmelsmabereh durch 
die Glasmahlerey deranlaſſet worben, mein 
ur | | a 


\ 
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haat jede zur Vollkonmenheie der andern das ihrige 


.. 


: rs } Fr . 1 


BE B $. 394. , i 
Ich Habe ſchon bemeofe, daß bie Schmei 
mahlerey um das Ende des 14 Jahrh. ven For 


‚Bann von Birke erfunden werden. Men die- 


Jer Zeit an arbelsete man Immer: un ber Boltfoltt- 


‚menheit berfelben. Allein das Colorit Ian: dar 


Nichtigkeit der Zeichnung lange nicht bey, weil 
man bie Fleiſchfarbe noch nicht erfunden haste, das 


her man fid), ſtatt derfelben der rorhen Farbe ı 


 Milhungd 
ih 


einem meiffen Grunde bediente; ; Die Schmel 
werke der erſten Jahrhunderte ſind mie durchfchele 
enden Farben gemahlt, und wenn man fid) der 
dunkein Farben bediente, ſo frug man jebe flach 
und ini und wußte noch nichts von der 
er Farben, um alle Grade und Schar⸗ 

(ben Gernot gu bringen. i J J 
’ 

| | 895. a 
„ Man fagt, daß Johatin Tontin, ein Gold- 
ſchmid zu € afeaudun, um das By 1630 ber 


$ 


erſte geweſen, welcher verfthiedene Farben Dich 
das Feuer zu verſchmelzen nerfücht, worauf PEI- 


Moadhlerey hatte, fo fuchte man fie fo wohl * 


dot es am weiteſten datin brachte, ber ſich dabey 
des Schraffirens und Punctirens bediente. Allein 


weil dieſe Behandlung ſehr ſchwer und weitiäuftg 
war, und doch nicht alle Wirfungen der wa . 
23 


3 


er, als vollfommner zu machen. 0 


! \ 


Pe \ . . 4 * ' ‘ 

- r . en. “ ‚e , “ 
Sheil. Maſte des Vergniggens 
366 4. Theil. Manſte des Ver ei 
* 1* 


2 


.s 
. 


- + Allein es find dem ungeachtet noch viele 
rigkeiten übrig geblieben, daher bie Kuͤnſtler in 


biefer Art der Mahletey noch immer ſelten find. 


.. Eine:det größten Schwierigfeiren ift Die Regie⸗ 
rung des großen Feuers, welches zu dieſer Ar⸗ 
beit erfordert wird, und welches doch das einige 

Wiittel i ihr Den hochſten Grab der ‚Gehäukele 

gu geben... EEE ur. 

N . a $ 897. . u Bu , 

=... Die Emailiemahlerey findet auf allen Koͤrpern 


‚ben, Im engſten Verftande verſtehet man unter 


der Emoille· oder Schmelgmahletay ni biejenige, 


; welche auf metallene Platten, welche vorher mie 
einem Grunde von f I 
finden, - u u BEN * 
„fi Ri K. ... Ey 898. er 2 1— 
Das thuglichſte Metall dazu iſt Gold. Das 


Silber mache das weiſſe Email gelb," das Kupfer 


aber ſplitteert ſich; doch bedienet man ſich des letz⸗ 
‚sen zu ſchlechten Arbeiten. Die Platten ſind alles 
mahl ein wenig. concap, weil.fie mehr als einmahl 
in das Feuer fommm, und ſich Daher werfen wür« 
ben, wenn fie hicht diefe Figur hätten. Die ‘Far. 
- ben.,. welche hier gebraucht werden. koͤnnen, find 
mit Mineralien und metallifchen Kalken gefärbte 


Glaͤſern, bie ſich der Künftfer ſelbſt vie, | 
r i | nn N 899. 


kat welche- fähig. find, Diefes Feuer auszuhalten. | 
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Da Tas Te Fe % 899 ’ W 
DVier Gebrauch) dleſer Forben ſebet viel De 
hutſamkrit Und eine genaue Kenntniß derſelben vor⸗ 
aus; weil ſich nicht alle Farboͤn mit einauber ver⸗ 
miſchen laſſen. Die: haͤrteſten Farben muͤſſen alle⸗ 
mahi zuerſt auſgetragen werden, "und auf dieſe die 
weichern. Das weiſſe Email, welches aus Glas 
materie und dem Spießglaskoͤnige bereitet: wird; 
iſt die härtefte-unter allen; daher man fie ‚gemels 
nläfich-zumi runde gebraucht, weil fie bie übrigen 
Farben am beften annimmt. Auf die weiffe folge 
die blaue aus Safurftein bereitete Farbe, daher 
gleich nad) Verfertigung des Grundes alle bläulie 
che Farben aufgetragen werden muͤſſen u. ſ. f. 


Er Een Ge. 9m. EL Esser 
Wenn der weiſſe Grund auf die merallene Plat⸗ € 
te gelegt worden, ſo zeichnet man das Gemaͤhlde 
mie-Veriol und Salpeterſalz, und träge die mie 
Spiföhl, und bey den hellen Farben mit Waffer 
angemachten Farben mit dem Pinfel auf. Man 
bringt hierauf das Gemaͤhlde in einen eigenen Res 
verberierofen, in welchem Die Farben fich unter ein - 
ander verſchmelzen, und eine. gleiche glatte Ober⸗ 
ſtaͤche wie ein undurchfichtiges Glas bekommen. 
Wenn Die Arbeit aus dem Feuer kommt, wird 
fie retufchiert oder ausgebeffert, in welchen: Falle 
fie aber nochmahls in das euer fommen muß. 
“ ee §. got. oo. 
Da die Farben erft im Feuer ihre Wirkung 
und ihren Glanz befommen;, fo muß der Kuͤnſtler 
a  E Der: 


— 


— 


4 


— 


416 4. Theil. Kuͤnſte des Vergnügend, 
chiſchen Reiche; allein der Geſchmack war einmahl 


ausgeartet und verderbt, und der hoͤchſte Grad des 
Auxug, in welchen dieſes Reich verſunken war, 


ward Das Grab der ſchoͤnen Kuͤnſte und des guten 
Geſchmackes. Die fpätern Griechen behalfen ſich 
mit den Ueberreſten der aͤltern, ohne ſich an neue 
Kunſtwerke zu wagen. Italien ward ſchon ſehr 


fruͤhe die Wiederherſtellerinn dieſer ſchoͤnen Kunſt; 


befonders char ſich im 13 Jahrhunderte Nico⸗ 
laus von Piſa zu Venedig durch ſeinen gereinig⸗ 


ten Geſchmack hervor, dem im 14 Andreas Or⸗ 
gagna und im 15 Lorenzo Ghiberti folgten. 


m 16° Jahrhunderte brachten es Michel An⸗ 
gelo Buonatoti und. Jacob Sanuſovino in 
der Bildhauerkunſt am weiteſten. In den neues 


ſten Zeiten ‚haben ſich Camillo Ruſconi un 
Coxradi beruͤhmt gemacht; allein jegt hat Ita⸗ 


lien keinen geoßen Kuͤnſtler dieſer Art aufzumeilen, 
| oo 8. 1021. | | u “ J 
Aus Italien verbreitete ſich ber beſſere Ge⸗ 
ſchmack in dieſer Kunſt nach Frankreich, wo ſich 
unter Ludwig 13 Sarraſin beruͤhmt machte. 
Unter Ludwig 14 und 15 bluͤheten die beyden 
Marſy, des Jardins, Puͤget, Girardon, 
Pierre le Bros,: Bouchardon, Pigalle, 


v 
* 
uff. j “ < . ‘, . 


$ 1022. a 
In Deutſchland ſtellete Albrecht Dürer, 
diefes. allgemeine Kunſtgenie, die Bildhauerkunſt 
wieder ber; allein.er hat nur wenig Nachfolger ger 


x 
J 
so 








4 


, baupten würde. " 


$. Aötheiling. .i. Mufismahleren, 369 


-: Mir haben in den neueften Zeiten einige deut 
ſche Kuͤnſtler bekommen, welche die Kunſt Gegen- 
ſtaͤnde durch zuſammen gefeßte gefärbte Hoͤlzer 


nad) dem Leben abzubilden, ſehr weit. getrieben har 


ben. Sollte fie allgemeiner werden, fo fönnte 
man überhaupt den eingelegten Arbeiten in ' 
den bildenden Künften einen eigenen Abſchnitt an. 
mweifen, da denn Die Yinfiverbeit, als bie.dis 
tefte unter ihren Schweftern, den erfien Ping bes 


v Die Mufivarbeit mar fchen in dem alten Gries 


chenlande zu einem hohen Grade ber Vollkommen⸗ 


beit gebracht worden, und fo bald Rom biefelbe 
kennen lernte, fand es überaus vielen Ceſchmack 
daran, und die roͤmiſche Verſchwendung kannte in 


Anſehung derſelben endlich keine Graͤnzen mehr. 


Anfaͤnglich ſetzte man nur Felder von verſchiedenen 
Farben, beſonders zu Fußboͤden, zuſammen; al⸗ 


Hein nach. ımd nach fand man Mittel, Blumen, 


Thiere, Menfihen , und ſelbſt hiſtoriſche Stüde _ 


‚auf biefe Art abzubilden. Daher find aud) zu Nom 


unnd in ben: übrigen Theilen Italiens noch eine Men⸗ 


⸗ 


ge dieſer Arbeiten uͤbrig, worunter manche noch 


heut zu Tage die Bewunderung der Kenner ver⸗ 


x 


bienen. © Ä 
root: . \ 
En VE §. 906. = 
: Die Muſiomahlerey war zugleichnbiejenige . 
Kunſt, ‚welche ſich in den barbarifchen Jahrhun- 


: Serrige, ICh, Ha . baten 


x \ 


L 


« _ 


370 4. Theil, Kinfte des Vergnuͤgens. 
derten noch immer in Italien erhielt, ob fie glei) 


von dem Berfalle des Geſchmackes gleichfalls Ihren. 
Theil befam. Beſonders verzierte man die Kir⸗ 


chen damit, - obgleich.der none ui und die Beide 


mung daran. abſcheulich ſind. 


$ 907. 

Dieſer ſchlechte Geſchmack dauerte bis auf de dert. 
Giotte, welcher um die Mitte des 1 4 Jahrhun⸗ 
derts febte, und für den Wiederberfteller dieſer 
Kunft gehalten werden kann. Die Halle ber Pe⸗ 


terskirche zu Rom hat noch ein Stück von ihm auf⸗ 


zumeifen,, welches das Schifflein Petri vorfteller, 


. und fein Verdienſt har, ob es gleich noch. en ro⸗ 


hen Geſchmack feines Jahrhunderts verrärh. Ita 
Hen iſt noch jetzt der vornehmſte und faſt einige 
Sig diefer Kunſt und die beften Stuͤcke Diefer Art 
werben faft bier allein verfertigt. 


go 

Die Muſi varbrit ſetzt einige Kenntniß der 
Mahierey voraus, allein ſie iſt dabey doch mehr 
ein Werk. der unverdroſſenſten Geduld, als ber 


Kunſt. Der Arbeiter: arbeiter nach einem Carton, 


auf welchem das Gemaͤhlde, welches er. ee 


fol, mit den gehörigen Sarben gezeichnet if 


6. 909. 

Die Stelle der Farben wird hier von kleinen 
beſonders dazu geſchnittenen Steinen oder Glas⸗ 
ſtuͤcken verſehen, welche genau an einander paſſen 
muͤſſen, und, deren obere Stiche zwar glatt, —— 


7 Aötheiling. i Mufiomahleren, 371 
niqht pollert iſt, weil fie ſonſt das icht zu ſehr zu⸗ 
ruͤck werfen und die Beurtheilung ver Farbe hir 


dern würde. je kleiner die Steine find, deſto 
feiner, aber auch deſto muͤhſamer wird die Arbeit. 
x f 4 910. . . | 
Man träge dieſe Arbeit entweder auf Wände 
und unbewegliche Flaͤchen, oder. auch auf beweg 
liche Slächen zu kleinen Gemaͤhlden. In heyden 
— man einen Grund von Mörtel wie 
en dem Frescomahlen. Wenn derſelbe trocken ift, 
befeuchrer man den rt, auf welchen. man arbeiten 


r J 


will, und zeichnet die Umriſſe der Figur darauf. 


Man fest hlerauf nach Maßgebung der Zeichnung eis - 


nen neuen Grund von einem, Woͤrtel, welcher aus 
Kalk und Steinmehl mit Gummi, oder Eyweiß 
bereitet wird. In diefen Grund drückt man bie klei⸗ 
nen farbigen Steine, welche man nach der Vorſchrift 
des Cartons waͤhlet, neben einander, nachdem 
.  iman fie vorher in einen flüffigen Mörtel von eben 
berfelben Art getauchet hat, Iſt ein kleiner Raum 
mit diefen Steinen befeßt, fo druͤckt man fie, a 
lange.der Mörtel noch frifch iſt, mit einem flarfen - 
Sineale gerade. Wenn bie Arbeit fertig iſt, fo 
wird die ganze Oberfläche mit feinem Sande poliret. 


ee u §. Hit ua; Er 

Will man bey diefer Arbeit Vergolbung ats 
bringen; fo bedient man fich. dazu gewiſſer Glas- 

ſtuͤcke welche man auf der einen Seite im Feuer 

Vvrrgeidet, Und ſie Berta mit ber vergoldeten Sei⸗ 

| 0 - A023 re 


\ 


” 


’ 


430 4. Shell Kimſtt des Vergnugen. 


‚ felbenift, Ein Gegenſtand, welcher viele wichtige 
finntiche Tpeile hat, die in eine Idee jufammen 
gefaßt werden önnen, ift groß. Die Fehler, 
welche wider beyde begangen werden, find 

Schwulſt, das Ariechende oder -Bathos, 
Bombaft, Nonſenſe oder Unfinn, und Bali: 

$. 1031. a 
Die zu einem Gangen verbundene Mannigfale 
tigkeit erfordert Fruchtbarleit und Gegenwart des 
Geiften, und Sebpaftinkeit.des Genies. : Die the 
entgegen ftehenden Fehler find Trockenheic, Zin- 
foͤrmigkgt, und MWeitfchweifigteie: - - 
BE Se Cr 
Die Natur macht fälnen Aufwand ohne Mörh, 
s Veberflüffige, und erreicht die größ« 
fe durd) die wenigſten Mittel: "Das . 
* die edle Kinfalt. Ein ſchoͤner, 
‚ bis zur Taͤuſchung natuͤrlicher Ge⸗ 
iner edlem Einfalt ſinnlich gemacht, 

. heiße naiv - Ein guter Zug am unrechten Orte, 
au ſehr deſuchte und gebehnte Gleichniſſe, Antithe- 
fen und kalte Moral in der Sprache der Leidenſchaſt, 
ermüdende Sthilderungen, ein dem Hauptzwecke 


wiberſprechender Gedanke, Affectation, allzuſicht- 


# 


bare Müge, das Gefuchte, u. f. f- find Fehler 

volber.das Matürliche, wider bie edle Einfalt und 

wiber die Naivität. . 
se .1033. . 

Eine allzugenaue Aehulichkeit gehet in Trocken · 

heit über, und ſaͤttigt, ohne die Neubegierde ir hd 

. = < feledie 





» 
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5. Abtheilung. i Mufismähleren: 373 


einander’ fortzufegen, ohne an ihrer Geſundheit 
Schaden zu leiden. . Er zu 


u . 9185. 
.... Die Fabrik, neh die Muſivarbeit verfertige 
wird, gehoͤret dem Großherzog, und alle Arbei⸗ 
ten gehören ihm. Dieſe Arbeit gehet ſo langſam 
von Statten, daß vierzig Perſonen andertha 
Jahre an einem Stuͤcke arbeiten, welches 5 Fuß lang 
und 28 Fuß breit iſt, und doch nur bloße Blu⸗ 
menkraͤgze mit Muſchelwerk vermiſcht, und um 
den Blumenkrapz eine Perlenſchnur enthaͤlt. Ges 
maͤhlde andrer Art wuͤrden noch weit mehr Zeit 
erfordern. Man kann daraus zugleich auf die Koſt⸗ 
barkeit und den hohen Preis dieſer Arbeit ſchließen, 
Die Stuͤcke Stein, welche man gebraucht, ſind 
oft nicht ſtaͤrker als ein Haar. Ka 


a a 
Zu Floren ab det man nur kleine Stücke, zu 
Rom aber * man mehr ins Große und ver⸗ 

fertigt daſelbſt "Alcarbiätter von 36 Fuß und da 
rüber. Allein man bedienet ſich daſelbſt weder des 

Marmors nod) der Foftbaren Steine, fondern nur . 

gefärbter aber undurchfichtiger Glaͤſer, welche man 
nach allen "Graben ber Farben und ihrer Schat⸗ 
tirungen verfertigt. Papſt Clemens 11 bat 
bie Fobrif der Mufivarbeit errichtet, und fie mit 
der Peterskirche verbunden, welcher fie geböret. 


u de 917. Ä 

Nichts defto weniger find dje in Rom verfer- · 
tigten Gemaͤhlde biefer Art fehr theuer. Die Ver⸗ 
BE Aa 3: klaͤrung 


Ü 





' 





Dave erweten Ueberraſcheng, Bereecbern ab Er. 
ſtaunen. Die Lehre davon ifi in den ſchoͤnen BL 
ferfihaften von einem großen Umfange. 


In arficulierten Tönen ober Worten befichet. Die 
Beſchaffenheit des Ausdruckes, als eines Ganzen 
beteachtet, Heißt dei Styl, und in den ſchoͤnen 
Wiffenfchaften Die Schreibart. Die befondere 
Art, wie ein Künftter feine &egenftände behandelt; 
und wodurch er fich von andern unterfcheides, macht 
feine Manier aus. * 


§. 1038. | 

Die allgemeinen Vollkommenheiten bes Styls 
find: Angemeſſenheit oder: Congruenz, d. i. 
die moͤglichſte Uebereinſtimmung bes Ausdrucks 
mie den Gegenſtaͤnden, mit den Gedanken, und 
“mie den Umſtaͤnden bes. Orts, ber Zeit und der 
Perfonen; guter Ton, der Geſchmack und Bel 
. 0 kennt⸗ 


. Abth. 3. Holzſchneider. Kupferftecher.375 
920. 

Beyde arbeiten, wenn fie auf den Nahmen 
ſchoͤner Künfte Anſpruch machen wollen, nach den: 
allgemeinen Grimdſaͤtzen des Schönen und ber bil« 
bdenden Künfte. Die Volllommenheit der Zeich⸗ 
sung zeiget fi) hier in ihrem ganzen Fichte; alles 
übrige berußet auf zwey einfachen Farben, ſchwarz 
und weiß, durch welche der Künftier alle Scyattis 
zungen, Tinten und Salbfehatten bes Colorits nach⸗ 
ahmet, den Figuren die gehörige Ruͤnde gibt, furz 
die Täufchung bis auf das hoͤchſte zu treiben weiß. 


6. 921. . 


Die Kunſt in Holz zu ſchneiden ift aus dem 
Formſchneiden entſtanden, einer alten mechaniſchen 
Kunſt, welche bey den Chineſern ſchon vor Chriſti 
Geburt auf ihre Schriftzuͤge ſoll ſeyn angewandt 
worden. Durch die Spielfarten, welche fie ges . 
raume Zeit allein befchäftigten,. ward fie weiter 
ausgebildet, bis fie endlich gegen das Ende des 15 
Jahrhunderts anfing, ſich zu einer ſchoͤnen Kunſt 
empor zu ſchwingen. — 
| € 922 _ı 
In der Holzſchneidekunſt werben bie Umrife, 
Schraffirungen, kurz alle Züge, die ſich auf bem 
Papiere ausdrucken follen, erhaben auf eine glatte 
hölzerne Platte geſchnitten, fo daB dasjenige, mas 
in der Figur meiß erfcheinen foll, vertiefer wird, 
Der Kupferftecher arbeitet umgefehret, amd. gräbe 
diefe Züge vertieft in feine Platte ein, . 
En YAa4 $. 923. 


| 376.4. Theil, Künfte bed Vergnuͤgens. 


| | 923. 

Das befte Selm diefer Arbeit ift zu feinen 

und zaͤrtlichen Werken das Buchsbaumholz und 
feine indianifche Hölzer, zu größern, :bas Holz 
+ des Kaftanien « Apfel- und Birnbaumes. Alte 
dieſe Holzarten müffentrocen und ohne Spalten 
und Riffe ſeyn. Sie werden zu Platten ober Bre⸗ 
ter von der noͤthigen Größe geſchnittten, und auf 
der Seite, auf weldjer gearbeitet w werden ſoll, mit 
dem Hobel geebnet. 


$. 9 24 | 

Auf biefe Platte entwirft der Kuͤnſtler ſeine 
Zeichnung, und hoͤhlet das, was auf dem Abdru⸗ 
cke weiß bleiben ſoll, mit einem ſpitzigen Meſſer 
und verſchiedenen kleinen Meiſſeln aus. Er 
laͤßt den erhabenen Zuͤgen mehr oder weniger erha⸗ 
bene Flaͤche, mehr oder weniger Dicke, nachdem 
es das Licht oder der Schatten erfordert. Der Holz⸗ 
ſchneider macht gemeiniglich keine Gegenſchraffierun⸗ 
gen, d. i. er durchkreutzet die Linien, welche den 
Schatten ausmachen, nicht, wie der Kupferſtecher 
Podern macht lauter neben einander ftehende Linien. 
Allein in den neuern Zeiten hat man auch Kreutz⸗ 
fhraffirungen verſucht, und dieſelben zu einem ho⸗ 
ben Grade der Feinheit gebracht. Ä 


$. 9 2 5. ) 

Die geſchnittene Platte wird mit der ſchwarzen 
Farbe des Buchdruckers geſchwaͤrzet, und hernach 
uf Papier abgedrucft, und ein foldyer Abdruck 
beit alsdann ein Holzſchnitt. . 926 

» 9: 
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| Abth · ʒ. koolzſchdeid er Kupferſtecher. 377 


EL 1 "$ 926. 
Albrocht Dürer hatte es in dieſer Kunſt 


ſehr weit gebtacht; allein da die. auffeimende Rus 


pferftecherfunft weit feinere und vollfommtiere Ar⸗ 
“heiten lieferte, ſo geriech bie Kunſt in Holz zu ſchnei⸗ 
den, da fie kaum zu einiger Vollkommenheit gee 
langer war, wieder in Verfall, und jeßt wird fe 
wenig mehr, ale zu geringen mb groben Arbeiten 
gebraudıt, fo daß fie. kaum mehr den Nahmen 
einer ſchoͤnen Kunſt verdienete. 


| 9 927. E 

- Die Aupferftecherfunft ift durch die Kunſt 

in Holz zu ‚fehneiden veranläffet worden, und hat 
ihre ältere Schtoefter gar bald verdränge. Man 
behauptet gemeiniglich, daß fie dem Maſo Sini- 
uerra, einem Gilberftecher oder Graveur zu 
lorenz, um das Jahr 1460 ihren Urſprung zu 
verdanken habe, als welcher Durch ein Ungefär da» 
rauf gefallen ; allein die Herren nor Heineke und 
Murr haben bewiefen, daß diefe Kunft in Deutfch« 

‚ land wenigftens ſchon zwanzig Jahr vorher erfuns . 
den war, und geübt wurde, und. in der Silberra⸗ 
diſchen Kunftfammlung ift noch ein Blat einer 
Suite. von Kupferblättern vorhanden, welche ein 
deutſcher Goldſchmid um das Jahr 1440 geftochen, 
Man. nannte ben Kupferſtich damahls geſchro⸗ 
tene Anbei. DE 
a u | . 928. u : 
Won biefer Zeit an findet man hin und wieder 
verſchiedene Kupferftiche,, weldye von unbekannten 
Aa5 Mei⸗ 


| Meiften berrüßren, od fie gleich) gemeiniglic Gold⸗ 
ſchmide ober Silberſtecher waren, deren. Kunſt ohne 
hin ſchon nahe an ben Kupferſtich graͤnzte. Mar⸗ 
tin Schoͤn, der erſte bekannte Meiſter in dieſer 
Kunſt, denn mas man von einem Franz von 
Socholtfagt, find größtentheils Mährchen, wel⸗ 
‚er von 1460 bie 1486 ‚blühete } war eigent⸗ 
lich auch ein Goldſchmid. Michael Wohlge⸗ 
much, Albrecht Duͤrer und andere bildeten 
bie noch roße Kunft, befonders in Anfehımg der 
Being immer mehr aus. 


_ 6. 929. 


Der Aupferftecher graͤbt die Züge, bieder 
Holzſchneider auf feiner Platte erhaben darſtellet, 
‚vertieft in eine gefchliffene Kupferplatte aus, wo⸗ 
rauf fie von dem Rup erdrucker, von welchem: 

- bereits in dem erften Theile gerebet werben, auf 
Papier — wird. 

| 8. 930. 

Zwar reicht der Kupferſtich bey weitem nicht 
an bie Schönheit und Vollkommenheit der Mahle⸗ 
rey; allein er uͤbertrifft den Holzſchnitt ſehr weit, 
indem das Kupfer einer weit feinern Be 
faͤhig iſt, als das Holz. Er hat mit dieſem 
den Vorzug, daß er von einem und eben beim 
felben Stüde eine Menge Copien verfchaffer, 
welches feine ber übrigen bildenden Künfte zu 
hun. ‚vermag. 


“ “ , Fu - 
* — Ba §. 930 
. ‘ 


N 
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8. 

Es aͤbe eine deeach * Kupferfiche, Gerber 
gu bringen : Das Kupferſtechen im engſten 
a Das Radiren, und die ſchwarze 

unſt. 


9 

Bey bem eigentlichen Zherſtechen- ber dr 
eften und urfprünglichen Art, werben die Figuren 
und ihre Schatten mit dem Grabftichel in das Kip 
fer geſchnitten, feine Schatten und Halbfeharten 
aber punctiret. Die Schatten werben fo’ wie bes 
dem Rabiren durch) Kreuß» oder Gegenfchra 
gen ausgedruct, ober durch Züge, welche 
der entweder, fehief ‘ober gerade burchfcheiten, 
nachdem es der Schatten, oder bie Theile, welche 
man vorftellen will, erfordern. In manchen Faͤl⸗ 
ten find noch dritte Züge nöchig, welche aber Die, 
„Rippe der Anfänger und ‚mittetmäßigen “nf 





ſind. 
6. 933. 
Dieſes Kupferſtechen im eigentlichſten Ver⸗ 


ſtande iſt das Feld, mo der Kuͤnſtler Genie und 


. Gertigfeit in ihrem gangen Umfange zeigen kann; 


 es;iffin der Bildgrabefunft das, mas bie Dept: 


mahlerep in der Maplerkunft, und Die Epopee in 


der Dichefunft find. Allen fie iſt auch zugleich u 


bie ſchwerſte und mühfamfte Art, welche die meifte 
Gebuld J Sidi e" Fleiß erfordert, . 


21 


"Die Erfindung, he  Kedirens ode ober Aetens 
| wird von den grallcnem dem Parmeggiano zu⸗ 


geſchrie⸗ 
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Meiftern erben, ob fie gleich gemeiniglich Gold« 
ſchmide oder Siberftecher waren, deren Kunſt ohne 
bin (on iabe an den Kupferftich gränzte. Ware 
tin Schön, der erfie befannte Meifter in diefer 
Kunft, denn mas man von einem-Sranz von 
Bocholcfagt, find größtenepeils Mährchen, wer 
‚er von 1460 bis 1486 blühete,) war eigent» 
lich auch ein Golbſchmid. Michael Wohige⸗ 
much, Albrecht Dauͤrer und andere biideten 
die noch rohe Kunſt, beſonders in Anſehung der 
Beichnung Immer mehr aus. 


929. 


Der Aupferftecher gräbt bie Züge, bieder 
Holzſchneider auf feiner Platte ergaben darſtellet, 
vertieft in eine gefchliffene Kupferplatte aus, wo⸗ 
rauf fie von dem Kup erdrucker von welchem 
bereits in dem erſten Theile geredet worden, auf 
Papier abgedruckt wird, 


9.93%. 
Zwar selcht ber Kupferſtich bey weitem nicht 
an bie Schönheit und Voilkommenheit der Mahle⸗ 
rey; alleln er übertrifft den Holzſchnitt ſehr weit, 
indem das Kupfer einer weit feinern Bearbeitun 
as Holz. Er hat mit tiefem — 
‚aß er von einem und eben dem⸗ 
eine Menge Copien verichaffet, 
ver „Abcigen bildenden Künfte zu 


s 


& 930 


N 


dem Rabiren durch Kreuß» oder Gegenfchra 
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9. 

& gibt eine prenfache ker Kupferfich hervor 
zu bringen : Das Aupfeiftechen im. eugften 
—— das Radiren, und die ſchwarze 

* 


48 
Ben dem eigentlichen Zhlerſtechen⸗ der öl. 
teften md urfprüngfichen Art, werben die Figuren 
und ihre Scharten mit dem Grabftichel in das Rip 
fer geſchnitten, feine Schatten und Halbſchatten 
aber punctiret. Die Schatten werben ſo wie bey 





gen ausgedruckt, ober durch Züge, welche 
der entweder , fehief ober gerade burchfcheiten, 
nachdem es der Schatten, ober bie Theile, welche 
man vorftellen will, erfordern. In manchen Faͤl⸗ 


Sen find noch. dritte Züge nöthig, welche aber die 


Zn‘ 


\ 


4 der Anfänger und nitiemößigen Kanſter 
in 
Ey 933 

Diefes Kupferſtechen im eigentlichſten Ver⸗ 
ſtande iſt das Feld, wo der Kuͤnſtler Genie und 
Fertlgkeit in ihrem ganzen Umfange zeigen kam; 
es iſt in der Bildgrabekunſt das, was die Det: | 
mahlerep i in ber Mahlerkunſt, und die Epopee in. 
der Dichtkunſt find. Allein fie iſt auch zugleich 
die ſchwerſte und mühfamfte Art, welche die meifte | 
, Faͤhigkeit und Fleiß erfordert, 


ni u 

Die Erfindung des Kadirens oder Aetens 
wird von den Jollenern dem Parmeggiano zu 
geſchrie⸗ 


er 4 


x = 
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derten noch immer in Italien erhielt, ob ſie gleich 
von dem Verfalle des Geſchmackes gleichfalls ihren. 


Theil bekam. Beſonders verzierte man die Kir⸗ 
nung daran abſcheulich ſind. 
6. 90. 


Dieſer ſchlechte Geſchmack dauerte bis auf de den 


Giotte, welcher um die Mitte des 14 Jahrhun⸗ 
derts lebte, und für den Wiederherſteller dieſer 
Kunſt gehalten werben kann. Die Hals ber Pe⸗ 


terskirche zu Rom hat noch ein Stück von ihm auf⸗ 
zumeifen, welches das Schifflein Petri vorftellet, 
und fein Verdienſt hat, ob eg gleich noch den ro⸗ 


ben Geſchmack ſeines Jahrhunderts verraͤth Ita 
lien iſt noch jetzt der vornehmſte und faſt einige 
Sitz dieſer Kunſt und die beſten Stuͤcke dieſer Art 
werden faſt hier allein verfertigt. | 


§. 908. 
Die Mufi varbeit. feßt einige Kenntnif, der 
Mabferep voraus, allein fie iſt Dabey doch mehr 
ein: Werk ber unverbroffeuften Geduld, ale ber 


| Fünf. Der Arbeiter: arbeiter nady einem Carton, 
auf welchem das Gemaͤhlde, welches er wochehmen 
Ä fol , mit den gehörigen Sarben gegeichnet if 


9. 909. 

Die Stelle der Farben wird hier von tæeinen 
beſonders dazu geſchnittenen Steinen oder Glas⸗ 
ſtuͤcken verſehen, welche genau-an einander paſſen 
muͤſſen, und, beren obere Stäce zwar glatt, * 

t 


“hen damit, obgleich.der Geſchmack und die Beiche 


— 


. Abtheilung. i Mufiomafereg, 371 
nqht pollert If, weil fie fonft das Sicht zu ſehr ju⸗ 
ruͤck werfen und bie Beurtheilung der. Farbe hin 
dern wuͤrde. Je kleiner die Steine ſind, deſto 

| ‚feiner, aber auch) deſto muͤhſamer wird die Arbeit. 
$, 910, . | 


\ N 


Man trägt dieſe Arbelt entweder auf Wände 
und unbewegliche Flächen, oder. auch auf beweg⸗ 


liche Slächen zu Fleinen Semählden. In beyden 
ällen. macht man einen Grund. von Mörtel wie 
dem Srescomahlen. Wenn verfelbe trocken ift, 
euchtet man den Ort, auf welchen. man arbeiten 
will, und zeichnet die Umriſſe der Figur darauf, _ 
Man fest hierauf nah Maßgebung der Zeichnumg ei· 
hen: neuen Grund von einem; Woͤrtel, twelcher aus 
Kalk ind Steinmeht mit Gummi, oder Eyweiß 
bereitet wird. In diefen Grund drücke man ‚bie klei⸗ 
‚nen farbigen Steine, welche man nach der Borfchrife 
des Cartons waͤhlet, neben einander, nachdem 
man ſie vorher in einen flüffigen Mörtel von eben 
herfelben Art getauchet hat, Iſt ein kleiner Raum 
mit biefen Steinen befegt, fo brücdt man fie, fo 
Iange.der- Mörtel noch friſch ift, mit einem ſtarken 
Sineale gerade, Wenn die Arbeit. fertig ift, fo 
wird die ganze Oberfläche mit feinem Sande polirer, 


J * u J g. Hit« tn 
Will man bey dieſer Arbeit Vergolbung an: 
bringen / fo bedient man ſich dazu gewiſſer Glas⸗ 
ſtuͤcke welche man auf der einen Seite im Feuer 
Vvergeidet, uͤnd ſie bernon mit der vergoldeten Sei. 
— Aa 2 | te 


. ’ 


"884:4: Theil, Hümfe des Beränhgtns: 

die Kuͤnſte des Steinſchnelders, und Seempelſchnei⸗ 
dars in ſich, welche wir bereits indem vorigen Theis 
le: abgehandelt: Haben, und welche, wenn fie ein 
ſchoͤnes verbundenes Ganze liefern, auch auf Den 
Rang ſchoͤner Künfte Auſpruch machen koͤnnen. 
6. 944. 


Die Bildnerey aus Slächen oder bie ha 
erhabene Bildnerey hat wieder verfchiedene Seufen, 
nachdem die Figuren und deren Theile mehr ober 
tiger von dem Hintergrunde los gemacht find, " 
In dem weiteſten Verſtande. kann man auch die 
Arheit des Steinſchneiders, ſo fern fie halb erha⸗ 
bene Arbeit liefert, und die getriebeng Arxbeit · des 
Goold⸗ und Silberarbeiters hierher rechnen. Ges 
woͤhnlicher aber iſt eg, die Bildnerey in engerm Ver⸗ 
ſtande nur von halb oder ganz runden Bildwerken 
in Holz und Stein zu gebrauchen, nach welchem 

Umfange wir. es auch hier nehmen. 

6. .945+ ' \ 
Die halb untr ganz runde Bilbnerey ſinb in ih⸗ 
ren Grundfäßen und in der Ausübung mit einan⸗ 
der verbunden, und befchäftigen gemieininlich einel⸗ 
ley Kuͤnſtler. Dieſe theilen fich nach Maßgebung 


der Materie, in welcher fie arbeiten, it Sild⸗ 


fehniger und Bilbhauer; jener ſchmtzet Halb er⸗ 
habene Zierrathen oder ganz runde Figuren, welche 
alsdann Bildſtoͤcke heiſſen, aus Holz, biefer ar⸗ 


beitet ſie aus Stein. en 
a §. 946. 


+ 


“ 
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einander fortzufegen, ohne an ihrer Geſundheit 
Scaben zu leiden. . var, 
on . 8 915. ln 
. Die Fabrik, worin die Muſivarbeit verfertige 
wird, gehoͤret dem Großherzog, und alle Arbel⸗ 
ten gehören ihm. Diefe Arbeit gebet ſo langſam 
von Gtatten, daß vierzig Perſonen andertha 

Jahre aneinem Stüde arbeiten, welches 5 Fuß lang 
und 23 Fuß breit iſt, und doch nur bloße Blu 
. menfrägzge mit Mufchelmerf vermifcht, und um 
den Blumenfrapz eine Perlenfchnur enthält. Ge⸗ 
maͤhlde andrer Art würden nod) weit mehr Zeit 
erfordern. Man kann baraus zugleich auf die Koft- 
barfeit und den hohen Preisdiefer Arbeit fchließen, 

Die Stuͤcke Stein, welche man gebraucht, find- 
oft nicht ftärfer. als ein Haar. nn 


. — 6, 916. 
Zu Florenz arbeitet man nur kleine Stuͤcke, zu 
Rom aber ode man mehr ins Große und ver⸗ 

fertigt daſelbſt Alearblätter von 30 Fuß und da⸗ 


rüber. Allein man bedienet ſich dafelbft wederdes_ | 


Marmors noch der Eoftbaren Steine, fondern nur 
gefärbter aber unburchficheiger Gläfer, welche man 
nad) allen Graden der Farben und ihrer Schat⸗ 
tirungen verfertigt. Papft Clemens 11 bat 
‚bie Fabrif der Mufivarbeit errichtet, und fie mit 
ber Petersficche verbunden, welcher fie gehöret. 


u 9% 917 | | 

NMichts defto weniger find die in Rom verfer⸗ 
tigten Gemaͤhlde biefer Art fehr theuer. Die Ver⸗ 
Aa 3 | klaͤrung 


⸗ 
\ v⸗ 
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klaͤrung Chriſti nach Raphael; weiche 15 bis. 16 
Fuß breit und 26 hoch iſt, koſtet uͤber J0000 
franz. Livres, und ein Portraͤt wenigſtens 1200 
Livres. Für 5 bis 600 Livres kauft man.nur kleine 
Probeſtuͤcke angehender Kuͤnſtler, und doch gehet 

die Arbeit zu Rom weit geſchwinder von Statten, 


als zu Florenz. 


3. Die Kunſt des Holzſchneiders und 
Kupferſtechers. 
8. 918.. 
Beyhde Kuͤnſte find mit der Mahlerey verwandt 
und verdienen, wenn ſie den hoͤchſten Grad der moͤg⸗ 
Uitchen Vollkommenheit erreicht haben‘, allerdings 
eine Stelle unter ben ſchoͤnen Kuͤnſten. Beyde 
fommen darin mit einander überein, daß fie die 


Figuren der Genenftände in fefte Körper graben, 


und ‚fie vermittelft der Farbe auf Papier abdrucken; 
daher man fie auch mohl mit einer gemeinfchaft- 
ein Nahmen die Bildggeabefünft zu nennen 
p egt. 


8. 29. 
| Ob fie gleich in manchem Betrachte ber Mah⸗ 
lerey nachftehen,. weil ihnen die Zauberey der, Far⸗ 

benfebler, ‚fo haben fie Doch wieder manches vor ber 
berfelben voraus. Einer ihrer vorhehmften Wors 
Cheile ift, daß fie ihre Kunſtwerke falt in das Un- 
enbliche vervielfältigen, unb daher eine Menge 
. Siebhaber für einen geringen Preis befriedigen 


koͤnnen. — u. 
§. 920. 
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§. 920. 
Beybde arbeiten, wenn fie auf den Nahmen 


ſchoͤner Kuͤnſte Anſpruch machen wollen, nach ben 


allgemeinen Grundſaͤtzen bes Schönen und der bile 
Denden Künfte. Die Vollkommenheit der Zeich⸗ 


nung zeiget fich hier in ihrem ganzen Lichte; alles 


übrige beruhet auf zwey einfachen Farben, ſchwarz 
und, weiß, durch weiche. der Kuͤnſtler alle Schatti⸗ 


zungen, Tinten und Halbfchatten des Colorits nach⸗ 


ahmet, den Figuren die gehörige Ründegibt, kurz - 
die Täufchung bis auf das hoͤchſte zu treiben weiß. 


$. 921. .. 
Die Kunft in Holz zu.fehneiden ift aus dem. 


Formſchneiden entftanden, einer alten mechaniſchen 
. Kunft , welche bey den Chinefern ſchon vor Chriſti 


Geburt auf ihre Schriftzüge foll.feyn angewandt 


worden. Durch die Spielkarten, welche fie ges 


raume Zeit allein befchäftigten, ward fie weiter 
ausgebildet, bis fieendlic) gegen Das Ende bes 15 


5 Jahrhunderts anfing, fich zu einer ſchoͤnen Kun 


empor zu [hmingen. | 


. 92 2. j — 
In der Holzſchneidekunſt werben bie Umriſſe, 
Schraffirungen, kurz alle Zuͤge, die ſich auf dem 
Papiere ausbruden follen, erdaben auf eine glatte 


‚hölzerne Platte gefenitten , fo daß dasjenige, was 
in der Figur weiß erfcheinen foll, vettiefet wird. 
Der Kupferſtecher arbeitet umgefehret, und. gräbt 
dieſe Züge vertieft in ſehe Platte ein. 
Er Aa 4 


5. 923. 


v 


/ 
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welche dieſer nichsbenanete Der Meifſel kam⸗ leichter | 


| den, äls der Pinſei und’ 
| 7 —— Dir —** ag 


— 


weiche die Flguren md ihre Thelle bekommen müß 


fen, hindrt ven. Bildhauer a; den Tgeklite 
ſten Ausdruck: anzubringen. Das Kunſtwetk des ' 


maß von alen Seiten eine gute MIR 


Bilbhauero 
kung thun, dagegen die Maplerey die Dinge mit. 


auseinem Geſichtspunte darffellet. Ueberdieß ko⸗ 
ſtet die Behandlung des Berändes dem Bildhauer 


Bi Raha ass don Eietier. 3. 


F Cg365. BE 
De Pildjauer muß. die. Schoͤnheit der Zeich⸗ 


— nung eben fo gruͤndlich verſtehen, als der Mahler, 


Ihre Kichrfehnur iſt die — der Merhaͤlt⸗ 


if ber Theile: zum Bhangen, welche beſotiders be) 


menfchlichen Ziguren auf das genaueſte beobachtet 
werben muß. Die griechiſchen Kunſtwerke ver⸗ 
treten hier. fuͤr den Kuͤnſtler bie Stelle: der Origi⸗ 


nale, weil ſie nach den volllommenſten Merhait 
niſſen gearbeitet ſind, Die Me Natut nur je hervoꝛ 


gebracht hat. Man nimmt die Kopf« oder Ge 
ſicheslaͤnge zum Maße eines erwachſenen Menſcheu 


am DieKopflänge werält ich zur Gefihreldrige 


wie 4 zu 3, und die ſchoͤnſte männliche. ‚Sänge iſt 
73 Kopfs⸗ ober 10 Geſichtelangen. 


4 956. 


Außer dem richtigen Verhũleniſſe beruf die 
—— einer ſaͤuls vornehmlich auf den 
uedruck, welcher keben und. Empfintung 


[% 


—W ver⸗ 


En 


Bun guten Schreibart überhaupt gehörer zu 


\ 
$ 


dJuch von dem Ausdrucke ab, ber ſich aller unver» 


er: ‘ 


. a Ber 
4 „. 


x 
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- Gesimäntbfichen ſo wohl afs fehriftfichen Vortrages, 
ob ſie gleich nicht in allen mit gleichem Glanze ſtrah⸗ 


det. Dahin gehoͤret beſonders bie Lehre von de 


Style ober der Schreibart, welche nach Maß⸗ 
gebung des Gegenſtandes, der Perſonen, undan- 
derer Umſtaͤnde: von verſchiedener Art iſt, ihuen 


aber allemahl angemeſſen ſeyn muß: 


woͤrderſt, Daß man dasjenige verftehe, wovon man 
Schreiben will, d. i. daß man deutliche und richtige 


Begriffe davon habe,: und denn, daß der. Aus⸗ | 


druck grammatiſch rein und richtig fen: Sprach 


fehler, ungemößnfiche Muebruge, und ehne Rh , 
2 tauchte frembe Wörter: verunſtalten eine jede | 


chreibart und machen bem Leſer einen fehlechten 


- 


Be don. hem Geſchmacke und Verſtande bes 


ee erfaſſers. u A " "7 .. AR I ‘. * ' . 
I ’ I D 


. —* 


SEEN 
Nach der Relnihkeit der Schreibart'ift die 
doch die Abſicht des Verfaſſers keine andere ſeyn 


Dene ihre wörhögmfte Eigenfehaft, weil =. « 


kann, als verftandengu werden. Sie hängt wie⸗ 


perum theils won deutlichen Begriffen, theils aber 


. 


fländitägere Worte to Ausdruͤcke, aller zweydeuti⸗ 


— ———— q to79. 

.Der:Wo 

Werk des Meſchauackes umd Tehoͤres, nimmt feinen 
5 Ce 3 Stoff 


„den Wartſggnngen euthettin muß... 





—* 


X⁊ 
8 


Metangiwat bl, Mnnehmlihtet, ein 


w 
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verſertigt find’ Moarmor und Bandfteir, wozu in 
manchen Fällen vonder. Alabufter kommt. Aue 
bere Sreinforten “(md entweder zu hart, ober zu 
ungleich/ vder nicht id’ Muffe von dee gebötigen 
Größe zu haben. N 


Eee Tr? PIE Beer 
Der Warmor nimme, wenn ei ein’’fölned 
Korn und eine durchaus gleiche Haͤrte hat, die fein« 









fen Züge an, und Llichfte Materie 
zu den fhönften. $ er Art.“ Doch 
muß er niche fo h r wie. Porppr 
und Granit dem 9 H, Dir carra⸗ 
rifche Marmor befannten Mare 
morarten der ſchoͤr t allein vorzůg⸗ 
lich weiß, ſondern om gleicher Har⸗ 


te ift, Zu Ornamenten und Verzierungen werden 
allerley gefächte. {nn- und auslaͤndiſche Marmor 
arten gebraucht. , Die. Marmorbruͤche "möraug 
die Alten den Stoff zu ihren ſchoͤnen Kuͤnſtwerken 
hernahmen, find uns größten Theils unbekannt, 
. 9601. a 
Der Sandftein ſtehet dem Marmor in ber 
Kofkbarkeis, Feinheit imd Dauer nach. In Sach · 
fen iſt der pirnaiſche Sandſtein zu dieſen Arbeiten 
vorzuͤglich brauchbar, weil er hart und fein iſt. 
Nur die fremden Körper, welche zuweilen in dem⸗ 
felben vorkommen, fegen den Kuͤnſtler oft unver⸗ 
muthet in Verlegenheit. et 


Ba  ” 962. 


4 
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. De, —E— Deich in, ‚der. regen. juft | 
| verwitter, ift nur zu ſolchen Arbeiten- brauchbar, 

. welche in eingefhloffenen Zimmern aufhehalten wer« 
ben follen, Er iſt weich, weiß, hat ein en Ai | 

Kom, und iſt babe leicht zu brarbeiten. J 


1. Ri BG 963: 7 * & J 
Das vernpafe und faſt einige Wactzeug une 
urn die Wunder der. Bildhauerkunſt ente 
eben, iſt ber Erieifie, von —5 es aber 
verſchiedene Arten gibt. Das S —5 deſſen 


= un Flaͤchen feitfärmig In eine Spige, zufammen ' 


laufen, dienet große Stuͤcke damit abzufprengen, 
Das : ee ein Meiſſel mit Zähnen, legt 
die einzelen Theile einer Figur an, Zur Marmor 
arbeit find die Zähne gugefpige, zum Sandſteine 


aber breit. Ebene Flaͤchen werden mit 
dem doppelten Bahntifen, ober auch mit den 
Bickhammer bearbeiter.. heifung. bier 2 


dhen das Breiteiſen Des Kuna ‚Hey runden 

Vertiefungen, und; das Zwergeiſen, "ben zarten 
Theilen. Sjebes diefer Eifen ilt van, rffhiebenert 
Größen vorhanden. Zur Arbeie in Marmor find 
fie alle von Stahl und. werden mit, eiſernen Hans 
mern getrieben. Bey dem Sandſteine ‚hat malt 
fe, nur |“ und 9 ee fie mis Ken Sn 


f m E} 
D . 
ne O3 . e -88'. 


Ein Sein * einem fi | 
P u + B. unter dem, Arme ober ns * | 
| Bb a gern 


24 


i 36%: 4. KYEL-Rünfle RB Beräitägind, - 
ge durchzubrechen hedient/ man fich liebet des 
0 | 


rö weil der Meiſſel leicht ettods: Jekdeechen 


koͤnnte. ¶ Man’ bohrt mit Ben Drillbohrerober 
dem Sidelboßeer ‚eigentlich eine Mehrnfpinidef; 
ein Loch neben dem andern; imd ſchneidet die dazwi⸗ 
ſchen befindſichen“ Theile nie "einer Rufpehcus⸗ 
Kleine Theile, z. B. die, Augenlieder werden mit 
der Bafpel,, zuweilen auch mit der Feile gusge⸗ 
arbeitet, Zur Ebenung der Figir aus bein Bro» 
ben dienen Raſpeln verfihledener Art, berglekche 
Gie dünnen und flachen Meſſerraſpeln, die runden, 


halbrunden, ovalen Rafpeln u. [.f.' find. "Nebens, 


—— find die Menſur das Richtſcheit, 
des —— 
Taſtertr.  NTTTENE 
ie er. fer 9653. tn 
"> Aıfeln der Kinifkier'greiffe höche ſogleich nach - 
m Meier: Beji Kiobe bie Verfangte Sigi Hach. 
Mahgedurigfeiher Einbildungöftaft. mitzutheilen 
- 5n den’allermreilten Fällen famimelt er vorher feine 
Gedanken, ulid druckt fie fir einem Modell aus, 
elches nachmahls bey der Auvarbeitung ſein Auge 
Und, feinen Meiſſel leitet. Die Verfertigung bet 
Modelle bi eine vollkommije Fertigkeit in’ det 
Zeichenfu iſt voraus, beil der Kuͤnſtler benfelbeh 
Pyuſt unmoglich Ebeninaß/Leichrigkeit art "Ge 
ſchmack ertheilen kann. Er wählt zu dem Modelle 
eine ſolche Maſſe, weiche. ſich ‚unter ſeiner Hand 
leicht nach den gefaßten Ge * bilden läßt, "und 
wovon er ohne Schaden abnehmen und hitzu thun 
kaim. Er waͤhlet daher Stutk ober — 
is ie 





! \ 


Er asehing. EIER > 308 


| p übe Wachs, nad am Üebiken: An, ale 
Harte: dhe. feinen | Züge. mit Bir eines-;naffen 
Schwammes und eins Panels am sm an⸗ 
nimmt. 


§. 96 6. | 

| Aline Bergerunden. werben am liehften in 
Wachs modellirt, weil der Thon gun ſchnell erocknet, 
und im Tracknien ſchwindet. Dep: Wach⸗ pirk 
aus gelbem Wachs, weiſſen Terpenthin, ein wenig 
Baumoͤhl und einer rothen Farbe: Aereifetı. ‚Am-e8 
weich und undurchficheig, zz mochen · Das Wadıs 
wird hach. Anleitung einer Zeichnuug mit den Fin⸗ 
ern im Grohen gebildet, mit Pouſſiergriffelz 
ensgerider und guebt wit Irenbinobt geshaͤtteth 
IE Dee rg BA ar 2 

. Die halb erhabene Arbeit wird von bem Ki 

ki in die flach und hoch. exhabene eirigtheilet, 
welche franz. Das. und Haut Relief Be 
J h,jenen erheben fith die ‚Figuren tur mäft über 
Grunde, wie j. ®. bey’einem Meddillon; ih 
biefeh Tpringen fie ftärfer vor. dem Grunde vor, 
je einige Theile Di ganz von demſelben abgeſon⸗ 
dert. Zu einem Bag: Relief gießt er das Modell 
in einer einigen Form in Gyps ab; allein ben dem 
Haut⸗ Relief müß er die Winkel und Vertiefung 
gen vorher mit Keil» und Kernftücen abformen, 
und. sber diefe bie eigentliche Form gießen. * 


9. 7 

Das ER ja einer Statue iſt Yon größerer 
| mann, 2 weil ſch bie And das ganze Genie 
ae 


t «“ 


8046 4 Theil. Klınfe des Vergnuͤgens. 


des Rönftiers zagen muß. Er verfertigt es aus ei⸗ 
nem. gefhmeidigen Thon, weichen er zuwoͤrderſt 
von dem Sande unb-ellen fremden Körpern reini⸗ 
F gen laͤſſet. 
§. 9600. 

*Ehe er Rh an das digentliche Mobell wagt, 
verfertigt er aus dieſem Thon eine Skize, welche 
bie kuͤnftige Bildſaͤule in Kleinem vorſtellet, und 
bie erſten Gedanken, den erſten Entwirf des 
Kunſtſers darſtellet. Genie, Zeichnungskunſt und 
Wertigkeit, ſind hier ſeine einigen Hüffemittel, wel 

er dieſe Skize vermittelſt der Pouſſierhoͤlzer ganz 
aus freyer Haud bilbet. Der Thon ruhet bey bie 
ſer Arbeit .auf:dem Pouſſierſtaͤhle, imd zwar 
auf der beweglichen Scheibe deſſelben, welche ſich 
wicht allein nach allen Richtungen herum drehen, 
ſondern auch erhößen und erniedrigen laͤſſet. Der’ 
Kuͤnſtler bildet einen Theil der Skize nach dem an⸗ 
dern im Grohen mit der Hand aus, und bearbei⸗ 
tzt ihn hernach mit den Pouffirhölzern und, dein 
naſſen Schwamme weiter, und ebnet ihn mit dem 
naſſen Pinfel. Kleine Fehler halten ihn hier nicht 
auf, ſondern werden an dem Modelle ſelbſt aus⸗ 
gebeſſert. Soll aber bie Skize fo gleich zum Mo⸗ 
dell dienen, welches bey großen Kuͤnſtlern oft ge» 
—5— fo wird fie mit der größten Sorgfalt aus 
gearbeitet, und bernach von einem Töpfer gebrannt 
1- 9. 970. 
. Iſt dieß aber nicht der Fall, ſo wird nach ber 
x Gfige das eigentliche Modell gebildet, entweder 
oo . in 


l 


! 


3. Abtheilung. 1. Bildhauer.! 3og 


in ber Größe, welche die Fünftige Bildfäufe be 
formen fell, oder auch im Keinen, in: weichem 


Falle es denn dag genauefte Verhaͤltniß aller Theile 


haben muß. Das Modell wird gleichfafls‘ mit 
Pouſſirgriffeln aus Thon gebildet, allein mit mehr 


Eorgfalt —A— von it der, moͤglichſten 


Mermplpung aim Fehler. 


4. 971 
Sn, der Bearbeitung: und Ausbitbung des 
beiles weichen bie Künftier von einander ab. 
Italiener bilder aug dem Thor einen eckigen Kir 
per in erforberficher Größe, und bildet biefen s 
aus, daß er von den aͤußern Theilen zu ben Innern 


Be *. BSR 


. - 
J 


Übergehet, „.Oer fennpöfihe Kinftler Yerfähret 


umgefehrt , amd arbeitet von dem innern nach dem 
aͤußern. Der. Deutſche folge dem Brunei ws | 
mi einiger Abweichung. -- -- Wu 


58. 973. 22 
gIn das Modell nicht groß, ſo wird es 


fang i in ‚einent Töpferofen gebrannt, Allein da fi) 


% 


ein großes nicht ohne Nachtheil wuͤrde brennen la 
ſen, ſo ſchlaͤgt man um das Modell eine orni 


von Gyyps, zerſchneidet ſie auf dem Modell in ver⸗ 


ſchiedene Stuͤcke, ſo wie ſie ſich am beſten abloͤſen 
jaſſen, nimmt die. Stuͤcke behutſam ab, ſetzet ſie 

wieder zuſammen, vereinigt fie mit einer ſtar⸗ 
ken Schnur, ſtellet die ganze Form auf bey 
Kopf, und.gießet fie mit ‚einem Gypsbrey Auß, 
woburch man fen Modell in Sms wieder erhälf, 


97% 


t 


v 


se ig ber Beirbeilmg ſelbſt iſt * 


353 hel Hufe des Bergmigens. 


“ Hr: j u, IE: . ın 4 J 


Mach dieſer —— seite ber Kuͤ nſt 


Im zur Arbeit ſelbſt. Der Marmorblock, wenn 
- die Statue aus Marmor beſtehen foll mußevoffe 
kommen ſenkrecht flehen, daher die ganze Grund: 
fläche auf das genliueſte noch "dem Wintelmaße 
behauen wird, Er wird hierauf auf einGeſteil 
oder niedrigen aber Marken Pouffirftuhl gehoben, 


| co weichen er vermitte (ft eines Hebebaumeg, nach 


Erfſordern um ediehet werden Fan,“ RNicht weie 


von dem Blocke bekonimt "das Modell Bas 


Bi Anem, —— ſeinen Pig. 
” ße HP — — 


eg uͤblich, den Umriß, das Verhaͤltniß der 
Seife gegen einander, und ihre Staͤr Mi 
Modelle auf ven Block zu übertragen. "Der äi 
heißt ber afademifche, nad). welchem jeder Punct 
des Modelles mit der Menfur, dem Bleylothe und 
bein’ Zirkel ‚auf dem Blocke beffinhme wird; der 
andere über der praktiſche, da das Mobelt ſo 


vyohl als der Block nur in Quadtate getheiler," und 


die Umriſſe nach Maßgebüng der gleichnahmigen 
Quadrate verfertiget , alle: übrigen Stüce abet - 


‚dern Genie und Augenmaße :überläflen “werben, 
Man wirft dem erften Wegeſdas Steife und Ge- 


re vor; und fügt, daß ‘der Teßte zu vielen 


ehlern verleite. Vielleicht ruhet die Wahrheit 


duch hier in der Mitte; vielleicht treffen äder beyde | 


Vorwuͤrfe nur mirtelmäßige Kuͤnſtler. 
Be 975 


I 
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‚Arbeitet de ren N eabemieh. fine 
Aber dem Marmorblocke Die Menſur, eimviereck⸗ 
ter hoͤlzerner Rahmen, welcher auf allen Seiten 
7 oder 2! Zoll. breiter iſt, als der Marmorblock. 
Er iſt horizoncal mit einigen eiſernen Stangen an 
Ser Deche der Werkſtaͤtte befeftigt ; und muß an 
feiner Seite mehr bor dem Blocke vor 
als an der andern. Jede feiner vier äußern. Sei- 
ten wird in viele kleine Bi Theile getheilee. Un 
ter. bee Grundflaͤche bes Blockes wird eine ähnliche 
Menfur befeftige,. welche mit der obern von einer 
Größe iſt, mit ihr vollig parallel aͤuft, und auf 
ihren Seiten in genau ‚eben farviele und eben ſp 
große Tpeild geiheiler sohrb, "Wilken auch das Mo⸗ 
del bekommt zwey aͤhnliche Menfuren, die wenn 
Bas Modell: bie Größe der kuͤnſtigen Stau⸗ hat, 
jenen in allen Stuͤcken gleich fichd, wenn es aber 
Peiner iſt, deſſen Einspellung ms dem a vesjüngen 
Nattale Ari. 





J 
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N 976. Ä 
Ä Bamltei dieſer Menſur ‚des Bleyloches 
und des Zirkels träge der Kuͤuſtler jeden Haupt⸗ 
punet des Umriſſes aus den Modelle auf den Biock 
Aber: Die Hauptpuncte der aͤußerſten Theile wes 
ben zuerſt geſucht, damit der Kuͤnſtler van. diefeh 
Ju ben inmern übergehen: koͤnne. Worher ſchlaͤgt 
er von dem Theile der Figur, deſſen Punct ey von 
dem Mödilleaufiden Block uͤbertragen will, den 
vohen Marmor nachdem Augenmaße ab. J. 


I de agoſe Pine, 3.B. der, Conungndoſt 


) 7 Pr Il ; ww 


98 4. ze Euße des wernnigemn 


in der Hand. eines Fetdherren, macht gemeiniglich 


Die nisifte Mühez iſt er aber einmahl gefunden, fo 


ergeben ſcch die uͤbrigen leichter. Der. Kinder. fire 


bet Die verlangten Puncte durch, Dieniothe,. welche 


. & an die fchwebenden Menfuren- fo wehl.des Moe 


. Bells als“ des Blockes, aufhaͤngt, und ‚die verlang⸗ 


ren Entfernungen mit dem Birfel wiſſt und be 
| Kimmer. Zu R 


’6 F * — * 
.. 


.: ir. nn 
So wie er jeden heil auf biefe Aet ſenen Sage 


| an feinem: Verhaͤltniſſe nach gefunden hat, arbei⸗ 


deren Huͤlfe er die üiberfläßfigen: Theile des Mare . 


fi 


= 


tet er benfelben mit deu Eiſen, und wenn die Late 
fände es erfordern, mit dem Bohrer aus, durch 


mors wegnimmt. Er gehet dabey von dem äußere 

ſten Puncte nach den innem fort, , und ‘grüuder 

auf dieſe Met alle Hauptpancte ber Glieder, der Mus» 

ein, des Gewandes, iu ff nicht nie. an. der 

ei ‚ fondern auch an. de drepy übrigen 
eiten. 


er 


N ' “ 
Fu g ‚sr. ray 


— gem ‚ein Franc gefunden, und ne noͤthi 
dem: Bohrer Surgeatbeitet rden, ſo ſchlaͤgt 


der Kuͤnſtler den uͤberfluͤßigen Marmor mit dem 
Spitzeiſen aus, läßt ober 0 etwas ftehen, das 
mit es ihm bey der Ausarbeitung nicht an Marmor 


fehle: Jeden Theil. fehlägt er anfaͤnglich eckig aus, 


Sricht die Ecken voch und nach, und ruͤndet Dadurch 
jeden Theil. Damit nichtmehr Stein abfpringe 
wis vothis iſt, ſo kann das ein Amy ſohe 


wenig 
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5. Abcheilung. 1. Bildhauer. 909 
| we: auf. einmahl abnehmen, welches bie U 
beit mũhfam und macht. 


69 

u Wenn ber Bock auf Fe Het xermitelt bug 
Spigeifens ungefähr die Figur erhalten hat, wel⸗ 

che er befommen ſoll, fo wird er anueponffirer, 

D. i. mit dem Zahneiſen ‚weiter. ausgedjldet/ wel 
ches aber auch · nur noch:edfig geſchiehet, —**— 
gleich, die: Anlage ‚zu den’ jenen und zärtlichiten 
" heilen gemacht. wird. Das Spigeifen hatte ſich 
bisher nicht an den Marmor · untet ben ſchwebenden 
aber zwiſchen den ſchwachen Theilen gewagt, .;. 
unter ben Yemen; zwiſchen den Fingern und Süßen, 
‚ zwifchen den Falten u. f ſ. Diefe werden minmehr 
bey dem Auspouffiren vermittelft des Bohrers und 
der Rafpel weggenommen; -tine der mübfamfin 
Arheiten. Aufsehen diefe Art entſtehen quch Die 
Veriefungen d⸗ komufs Hounthearet, der Neſen 
| en F — 


| rege der inter zu dent Zahn . 
" i. er nie m dem Zahneifen ufle bisher 2% 


ecklg“angelegten Theile db, und gibr'ber 
Ruͤndung, Richtigkeit und Feinheit. Er bedies 


get ſich dahen des Tafterzirfels „die Stärkejedes 
Iliedes genau od dem Modele zu beitinmmen. 


..0o } FUN. . 
Die —* —* — kengtich 
Und fie darf jegg nur rein gemacht, d. iriig 


| und ſaub ausgearbelte⸗ —* welches mit den 
| Breite 


* 


ee > 4.300 inte Dre: —E | 


Freien, dem Ro vl a un dan, Zyerme ſer 
gefßchiehet. ı Das erſte ehot gemeiniglich das Mas 
Fende und alle ebene Flächen, bas- zweyte die Were 
tiefungen, 3. B. der Falten, und das dritte die 

Kinen ſchwedeiden Sprit, ei, 

*— | 

| 2 hihi da 8 2% 982, ya ar 
: Ds Eifer ebnet den harter Stein nicheoälig 
bafer muß ihm die „NRafpel: zu‘ -HÜR kommen; 
| welche uͤberbieß die feinſten Theilo⸗ z.B. die Au⸗ 
henlieder, die Nigel u. ſ. fr ausbildet. Mach dark 
Untetſchiede der Flaͤchen werden gerade, aufgewoto 
fene, ‚runde, Rache u. f.-Rafpetvärforvert.. Das 
Raihe,meldes bie Raſpel zuruch EB J ‚Rd mit 





Pat. San abgephliffen. ERS Hr Eee 


. r. © 
a 42 sa , B ; 4 


u 


Hr Die lehee PRO an eine — — 


egt die Politur, welche auf vorſchiedens Arc 58 
„fehehen kann; entweder mit gepüfverderh Bin 
* und einem feuchten Tuche, oder mit Zinnaſche, 


hr morgrten Ah ‚gebrannt 

| ee ober, t eiic un wu $) — 
| “ ge He BI — 

anf et won. us dieſer Rugen 

daß ci vi Bildh aliers Ken 
und Zeit erfordert. . Zu einer —— — in Lebens⸗ 
gröfst. erſordert das Mobell dft alleignr Voethel⸗ 
jahr „Die Bildſaͤule ſelbſt aber, —E 


und, zpe ar am haͤu efaͤrbten 
333 Se werten 


ve Kr Nieohein:iat. amt J— 


J 
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5. Abtheilung. 1. Bildhauer, - 401 


\ 


ER "3 ): DEE 
Eine Bildfäufe aus Sandſtein wirb bey nahe 


NS ⁊ 


nach eben denſelben Handgriffen bearbeitet, nur 


daß man hier haͤufiger den. praktiſchen, als den 


akademiſchen Weg erwaͤhlet. Der Sandſtein wird 
wie der Marmgr auspouſſiret, gezahnet, rein gen 


macht und geraſpelt. Nur die Politur faͤllt hier 
weg, weil er derſelben nicht faͤhig iſt, daher er nur 
mie einem gelben Sandftein ohne Waſſer geſcheuert 
wird, Des Bohrers bedienet man ſich ‚bey biefer 


Arbeit hier auch weit geſchwinder Yon Statten ges 


het, als bey derı Marmor, der fünf Mahl mehr 


Zeit bedarf, als Sandſtein. 


986 


Bey ber Ausarbeitung einer halb erhabenen 


Arbeit unterſcheiden ſich die franzoͤſiſchen Kuͤnſtler 


von den deutſchen. Jene arbeiten von den aͤußer⸗ 


ſten Puncten bis zu dem Grunde hinab, dieſe gruͤn⸗ 
den zuerſt, und arbeiten die erhabenſten Theile zu⸗ 
legt aus. Der franzoͤſiſche Kuͤnſtler verſiehet fo 
wohl ſein Modell, als auch die Platte, in welche 
er halb erhabene Arbeiten hauen will, mit einer 
Menſur, d. i. mit einem viereckten auf allen Geis 


ten in gleiche Theile getheilten Rahmen, er arbei⸗ 


tet alfo afademifch; dagegen der Deutſche gemeini⸗ 


die Steinplatte träge, folglich praktiſch verfährer, ’ 


glich den Umriß der Figuren mit Quadraten auf 


+ Arbeitet der Kuͤuſtler in Alabafter, fo. wird 
dieſer erft wie ein.anderer Stein , zuletzt aber wie 


* 


BSertigk. Th. III. Ce Hol 


Steinart feltener, well fie. weicher ift, "daher die 


' 


J 


\ 
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4694: Theil. Kuͤnſte des Vergnuͤgens. 
Holz bearbeitet. "Er ſchlaͤgt die Figuren mit einem 
ESbpitzo oder Zwergeiſen aus, und verfeinert ſie eckig 
mit dem Zaͤhneiſen. Alsdann aber waͤhlet er die 
Eiſen des Bildſchnitzers und gibt dem weichen Ala⸗ 
baſter damit die Vollkommenheit. Die ausgebilde⸗ 
ten Figuren werden geraſpelt oder mit Schabekruͤ⸗ 
cken beſchabet, mit Schachtelhalm geglaͤttet, und 
endlich mit gebranntem Hirſchhorn, oder mit ge⸗ 
brannten Schafbeinen, oder auch mit calcinierter 
Praerlenmutter poliet. 
J— WW $. 988. un . 
‚Außer. diefen fleinernen Bildſaͤulen verſertigt 
der Bildhauer auch. die Modelle zu den gegoffenen 
Bildwerken, deren Guß in dem vorigen zweyten 
Theile befchrieben worden. Ja es gibt Bildhauer, 
welche fich ganz mit ſolchen Modellen und dem 
Doufliren ler Figuren aus Thon, Porzellan« - 
erde und Wachs befchäftigen, und alsbann Mo⸗ 
dellirer, zuweilen auch Pouſſirer genannt wer⸗ 


‚ben. Don dieſer Art find die Modellirer in den“ 
Porzellanfabrilen. | 


2 Der Bilfinger. 


| 989 u aW 
D—drer Bildſchnitzer unterſcheidet ſich von dem 
+ Bildhauer nur in Anſehung der Materie, worin 
| beyde arbeiten, und der darauf gegründeten Ver⸗ 
ſchiedenheit des Verfehrens. . Er bilder Dasjenige 
aus Holz, was jener aus Stein verfertiget, num 
mit dem Unterſchiede, daß er, wie ſchon bemerket 
Ä a wor⸗ 


/ 


2.8. Abtheilung. =, Bildſchniter. 403 
worden ſelen Gelegenheit Hat, große menfhfiche 
Figuren aus Holz zu arbeiten, Seine vornehm- | 
ſten —— ſind halb erhabene Arbeiten zu 
allerley Verzierungen, uͤnd kleine Figuren von Tpies 
tn, Menſchen u. ſ. f. a u “ 


0 | 2 §. 99% ’ 
Das liebſte Holz iſt ihm Hier das indenholz, wel . - 
ches ſich nach allen Richtungen bearbeiten laͤſſet,/ 
die Jahre in dem Holze nicht fo deutlich zeiget, und 
dem Wurme nicht fo ausgefegee ift, als andere: 
Arten. Zu Arbeiten, welche der freyen Luft aus- 
gefeßt werben follen, ift Cichenholz das bauerhafs. 
. teite, aber auch mühfamer zu bearbeiten. Zu - 
- Heinen Kunftwerfen wählt er das Holz des Birn- 
baumes, Pflaumenbaumes, des Nußbaumes, 
der Zeder u. ſ. f. Wo esantindenholg fehler, da 
ift der Kuͤnſtler genoͤthiget, andere Holzarten zu ©  , 
wählen. Der englifdye nimmt daher Tannenhoͤiz 


und der frangänfche Büchenhol 


f 


. n $ 9 . — 
Die vornehmſten Werkzeuge dieſes Künftlers 
find Eiſen oder Meiſſel verfchiedener Art, wohin 
das Ballaifen mit gerader Schneide; das Slach» 


\ “ 


eiiſen mit einer unmerklichen Krümmung, das 


mehr gefrümmte FSlachhohleiſen, das ganze 
Hohleiſen, der Hohlbohrer, die aufgewor⸗ 
fenen Eiſen verſchledener Artızu Vertiefungen, 
das Pouſſireiſen, die Stecheiſen zu kleinen 
Arbeiten u. fe. f. gehoͤren. Alle djeſen Eiſen haben 

c6(4 einen 


. . 
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F 


4 4 Rat! tinge d des Baritgme. 


eqhſten road ber ſimlichen Woilfünnnedgtie oben? 
eine Sprache iſt daher jum poetiſchen Ausdrucke bes 
‚flo get je mehr ſinuliche Schönheit ſte auch 
im Ausdrucke verſtattet, und ein Gedicht iſt deſto 
vollkommner, je meht ſolcher Peer 
es aufzuweiſen hat. | 


PET nee 
uw m zugtei eine —— des Rei 
u, welchen bieneuern Spraden zu einem Gedich⸗ 
te erfordern, und welcher in unſern Zeiten ſo viel 
Gegner gefunden hat. Er iiſt nun einmahl eine 
nothwendige Schoͤnheit eines Gedichtes in einen 
‚ nenern Sprache, und ein reimlofes. Gedicht mag 
fo viele Vollkommenheiten haben als es will, 2 
‚ feblet ihm doch immer eine nothwendige Schönpeit, 
ge Mangel man mit Wiederwillen empfindet. 
Es iſt ein ſchoͤnes Kunſtwerk, welches man bewun⸗ 
— dere, und allenfalls in ein Kunftcabiner ots eine 
— Sertenei aufſtelle, aber feinen weifeen 


kavon macht. .. IT 


. cd. ur 1098... A Ye 
3war —* die Alten den Rein⸗ nicht; aben 
fie Hatten dafür in ihrem Sylhenmaße etwas, das 
bie neuern Sprachen’ nicht haben, und von wel- 
genm mie zum Theil ke oma rer bentlichen 
Begriff haben. Zwar: wien wir, dag fie; aufper 
dem proſaiſchen Conmaße, auch noch ein'iigened 
gunz davon verſchiebenes Sylbenmaß hacten, 
4 welchen fie einige Sylben ohne Raͤchſicht nuf 


den Em: laug und andere. J augen, Wir 
| wiſſen, 


x r. 


21 
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: Städ mit Seim  beftrichenes und mit Sand und 


zerſtoßenem Glaſe beſtreuetes Leder, welches dem⸗ 


ſelben eine ſcharfe Rinde gibt. Ebenholz wird mit 


Schachtelhalm geglaͤttet. 
⸗ 


. | $. 995. . u 
: Hölgerne Figuren werben gemeiniglich vergol⸗ 


bie angeftrichene Figur mit Steinſtaub, und’ gibt 


ihr dadurch das Anfehen einer Bildfäule aus 


Sandfkin. Wenn eine Figur fehr hervor ſprin⸗ 
gende Theile hat, z. B. einen ausgeftredten Arm, 


fo wird derfelbe aus einem beſondern Stuͤcke Holz 


Ganze befeftigt. 


Pd v 


gearbeitet, und mit Seins und Hol zſchrauben an das 


. ' 9. 998. | oo Ir 
Verzlerungen gewöhnlicher Art werden entwe⸗ 


„Der nad) einer eigenen Zeichnung ausgedrbeitet, oder 
bie Zeichnung wird auch. nur fo gleich auf dem Ho -· 


ze entworfen. Wirhtigere Verzierungen, welche 
ein fehönes Ganze ausmachen: follen, müffen Hin 


gegen mit Verſiande erfunden und mit Gefchmat 


zuſammen gefeßet/unb geordnet werden. : In dies 
fem Falle find auch. wohl Modelle von Thon nothe 
wendig. Kommen bey einer ſolchen Verzierung, 
3. B. an einem Spiegelrahmen, gerade architecto⸗ 
niſche Ausſchmuͤckungen vor, ſo ſind dieſe ein Werk 


det, davon hernach, oder auch mit Oehlfarben 
angeſtrichen, beſonders wenn ſie der Witterung 
ausgeſetzet werden ſollen, um ſie eine Zeitlang vor 
bden Riſſen zu ſchuͤtzen. Zuweilen beſtreuet han 


— 


der - 


{ 


— 


des Tiſchters, Sehr bervorfpringende Theile an 
N Cc3 -. 
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der halb erhabenen Arbeit werden , um Holz und | 
Mühe zu erfparen,, aus. aufgeleimten' Ktößen ge⸗ 


bildet. Wenn ber‘ Künftler nicht nach einem Mos 


delle, fondern nad) einer Zeichnung ‚arbeitet, fp 


wird dieſe durchftochen und mic Kohlenſtaub auf 
die Holgplatte getragen: J ⸗ 


. Die Verzierungen des Bildſchnitzers werben. 
gemeiniglich vergoldet,oder verſilbert, welches ent. 


weder von dem Bildſchnitzer felbit, ober auch von 
dem Stafffermaher geſchiehet. Nach dem heutir 


‚gen Gefchmade werden die mwefentlichen Theile eis. 


nier Verzierung glanz, die Mebentheile aber matt 
vergoldet. Derj franzoͤſiſche Geſchmack verfaͤhr 
gerade umgekehrt. Die Goldblaͤtter koͤnnen nicht 


unmittelbar auf Das Holz getragen werben, ſondern 
fie erfordern einen Grund, der zum feinen Golde 
und zu ächten Silberblaͤttern, welche mit Goldfir« 


‚ni übergogen werben follen, Poliment, zu ächten 


Goldblaͤttern aber Oehlgrund ift. 


— 


% r ” 7 


| F. 995. 
Zuwoͤrderſt wird das Holz einige Mahl mit 
Leimwaſſer getraͤnkt, und fvenn dieſes trocken iſt, 
mit einem Kreidengrunde, von feiner geſiebter 
Kreide und · Leimwaſfer verſehen, welcher acht bis 
zehnmahl warm aufgetragen wird. Weil dieſer 
Grund die feinen Zuͤge unkenntlich macht, ſo wird 
er von dem Kuͤnſtler wiedet repariret, Der die 
Auswüchfe ver Kreide mie dem Reparierhaken. 
Da ESpypitz⸗ 





' j ’ “ » ! 
' \ 


5, Abtheilung. 2. Bildſchnitzer. 407 


, Spisbaken und Rrashaten mwegfchaffer, und 
bierauf den Grund mit Schachelhelmn a abreibet. 


§. 999. 

Das Poliment Hat zur Abſicht, den ‚Glanz der Ä 
Gold: und. Silberblätter zu befördern, und der Vrr . 
gelbung und DVerfilberung zugleich einen farbigen 
 Orumd ju' geben, der bie Fehler der Vergoldung 
verbirge. Daher bekommt das Gold ein rothes 
und das Silber ein weiſſes Poliment; doch befum- 
men nur diejenigen Stellen, welche glanz vergol⸗ 
det werben follen, ein Poliment, bie andern aber 
werden bloß mit einer dünnen geimfarbe o von lichtem 
Ocker übergogen, 


“ € 1000, ı/ 


Das Poliment zur Vergoldung beſtehet aus 
eothem Bolus, weiſſem Wachſe und venetianiſcher 
Seife, welche Dinge mit Waſſer gerieben, und 
wenm fie kalt aufgetragen werden ſollen, mit Ey- 

weiß und Kornbranntwein vermiſchet, wenn ſie 

aber warm gebraucht werden follen, miteimwaſſer 
von Pergamentfpänen befeuchtet werden. Das Po- 
liment wirb mit Dem Pinfel ouf don Kreidengrund 

getragen, und die nach Maßgebung der Figur ger · 

ſchnittenen Goldbtaͤtter werden mit dem Anſchieß⸗ 

pinſel darauf gelegt, und mit einem andern ges 
wöhnlichen Pinfel aufgeſtaucht. Wenn das Gold 
ein wenig, aber nicht voͤllig trocken ift, werden 
die Stellen, welche glanz werben folfen, mit einem 
veſchliffenen Polierſteine von Achat polieret. | 


Cc 4 . 1001. 
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Sn 
* 


9 1001. ' nn 
Durch die Politur und das Polimene werden. 


Die Goldblaͤtter auf dag genauefte mit dem Grunde | 


vereiniget. Weil diefe Mittel bey ben matten Stel. 


ler fehlen, fo werden hie Goldblaͤtter daſelbft mit 


einer Matte befeftigr, d. i, die Vergoldung wird. 
mit einem geroiffen flüffigen Körper beftrichen, ber 
entzpeder eine Laugenmatte ober eire Spiritue _ 
matte iſt. Die erfte beftehet aus Geifenfiebers 


‚ tauge, in welcher Gummi Guttä, Orleans, Gute 
kume und Drachenblut aufgeloͤſet worden, die letzte 


a3 
- 


Gurkume, Drachenblut md Spiritus Vin; bes 


abber aus eben dieſen Koͤrpern / die aber in Spirie 


tus. Vini aufgeloͤſet werden. : Diefer Ueberzug ift 


durchſichtig und hindert das Durchſcheinen ber na» 
tuͤrlichen matten Golfarbe nicht, - 


— 


8 100o23. 


u. Beil die Vergoldung mit / ſeinem Golds koſt 


bar iſt, ſo bedienet man ſich ſiatt deſſelben auch 
haͤufig der aͤchten Silberblaͤtter, die man hernach 

nit einem Goldfirniſſe uͤberziehet. Das Peliment 
heſtehet hier ſtatt des rochen aus weiſſem Bofus, 
Die Matte ift Hier aͤberuſſig Der Golbfiriß _ 
wird aus Gummilack, Gummi Guttä, Orleans; 


- $, 1003. .. . | 
Vermittelſt eines Oehlgrundes werden beſon⸗ 


ders ſolche Figuren und Verzierungen vergoldet, 


welche der freyen Luft ausgefeßet find, Er beftehet 


aAus Ocker und Seinöpificniß, auf weichen Die Golde 


blaͤtter, 


- 


N N 


I I, 
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Blätter, ehe. er völlig: trocken iſt, “gelegt werden, 
Weil diefer Grund Feine. Politur leidet, fo über 
giehet man die Glanzvergoldung auf Poliment und 


Kreidengrund, wenn fie der freyen Luft ausgefeget | 
wird mit einem Kopalfirniß. 


$ 1005. 

Das Bronsieren gibt den Werfen der Bild⸗ 
bauer. und Bildſchnitzerkunſt das. Anfepen altes 
Kunftwerke von Bronze, Man bedienet ſich dazu 
feiner Feilfpäne von Kupfer oder Meffing, bie man. 
mit einem Pinfel auf den Dehlgrund trägt, 

. $. 1005. 

Dat Verfübern ift im Ganjen mit dem Bere 
golden .übereinftimmig.. ‚Man bedienet ich dazu 
bes Kreidengrundes, bereitet das Poliment aus 
weiſſem Bolus, und polirt mas Glanz werben foll, 
äuf obige Art. Die Matte zu matten Stellen bed 
ſtehet aus Mitch und Puder. Da das Silber gern 
ſchwarz wird, fo .überzieher man auch die polierten 
Stellen mit Haufenblafe ih Branntwein gekocht. 

0.0, 1006. 

Wenn das Vergolden und Verſulbern niche den 
dem Bildſchnitzer ſelbſt geſchiehet, da iſt es eine 
— — — eigener Vergolder oder auch des 

Staffiermahlers, der ſich uͤberdieß auch mit 
Anftreichen, Aüsmahlen der Zimmür und dem La⸗ 
diren abgibt. Allein, beyder Kunſt ift ganz mes 
chaniſch, daher fie feine Stelle unter den ſchoͤnen 
Kuͤnſten verdienen; und hier nur im Vorbeygehen 
orseſuhrer werden duͤrfen. 

Cc es $ 1009 


— 


— 
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6G. 1007. 

Dagegen gibt es an manchen Orten Bildſchni⸗ 
tzer und Bildhauer, welche ſich ganz mit Verferti⸗ 
gung allerley kleiner oft ſehr kuͤnſtlicher Figuren 
aus Eifenbein, Hirſchhorn und fremden harten 
“ Holzarten verfertigen. Dergleichen Kunſtwerke 
werben bloß mit dem Stecheifen ohne. Beyhülfe 
eines Kloͤppels gearbeitet, und babey in einen 
Schraubeſtock gefpannet. Die fertige Arbeit wird 
mit Bimsftein gefchliffen, mit Schachtelhalm ge» 
ſchachtelt und endlich mie Tripel oder mit Zinnafche 
und Baumöhl polirt, . 
3 . Geſchichte der Bildhauerkunft. -- 

. tg . 1008. j 

Ihr erfter Anfang war roh, fo roh als irgend 
‘einer ‚andern fehönen Kunft. In Egypten ward , 
fie ſchon etwas ausgebildet, aflein bie. Figuren dee 
ãlteſten egyptiſchen Künftter find fteif ohne Leben 
und Bewegung. Der Gögendienft mar dieſer 
Kunft überaus vortheilhaft, und machte, daß fie. 
früher und mehr ausgebildet wurde, als irgend 
eine andere. * Schon. bey. ben Hetruriern naͤherte 
ſie ſich der Würde einer fchönen Kunft. : 

4 

en 9. 100o0. 

Allein kein Volk hat es in derſelben fo weit 
gebracht, als die Griechen, und zwar ſo weit, 
daß ihre Arbeiten das non plus vltra Diefer Kunſt 
orden, und für alle Folgezeiten die Stelle ber 

'nale vertreten. Da indeſſen die Kunft je - 
_ | a 


[ 
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auf einmahl zur Vollkmmenheit gebracht werden 


konnte, fo laſſen ſich bey den Griechen verfihlebene = 


Perioden in derfelben annehmen, in weldyen der 
Geſchmack und die Art der Behandlung merklich 
von einander verſchieden waren. 


§F. IOIO. ie 
Vor dem Ppidias da ſi ch die Kunſt bey dm 


Griechen noch. in der Kindheit befand, war ibe 


Ausdruck ſtark, hart, nachdruͤcklich, aber ohne 


Anmuth, hin und wieder gezwungen, und affec« - 


tirt. Daher die reihenweiſe in kleine geringelte 
Soden aͤngſtlich gelegten Haare, welche man als 


bas Kennzeichen dieſer aleſten Periode annimmt. 


v 


| u lori. .. 


An der edeen Periode, welche. von dem | 


Phidias big auf ben Alerander gehet, näherte 
. man fich mehr der Natur, als in ber erften; aber 


vielleicht näherte man ſich ihr zu fehr, weil man 


die Anmuth und Schönheit der Richtigkeit aufopfer« - 


te. Uebrigens iſt dieſe Periode der Zeitlauf des 
großen und hohen griechiſchen Styles, der ſich 


durch die hohe Einfalt in der Zeichnung und gan« ⸗ 


‚4 


gen Bearbeitung ausjeichner. Phidias hob die 


Kunſt zu diefer Höhe, und arbeitete fo wohl in Erz, - 
als in Elfenbein und ‘Marmor. Seine Schüler - 
und Nachfolger waren, Alkamenes, Agora⸗ 


krit, Polyklet, Myron, Scopas, Ciefi 
laus, Agaſias u. a m. 


s 101 2 
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örbeitet, ſanft und angenehm feyn muͤſſen. Den: : - 
Wohlklang und die Harmonie gehören in das Ges ı 
biech des Geſchmackes und eines feinen. Gehoͤres. 
Er hänge zum Theil von der geſchickten Abwechſe⸗ 
fung langer und kurzer Sylben, Tanger und kur⸗ 
ger Säße, und von der fließenden Ruͤnde der Pe⸗ 
rioden ab, ee 
... Vous (.) 7 
1. Der öffentliche Vortrag iſt berfegte Ende 
zweck des Redners, wenn er benfelben hat. Dahin | 
gehoͤret das Gedaͤchtniß, die Ausſprache, undder 
\ "äußere Anſtand. Dem Gedaͤchtniſſe zu Hilfe zu 
kemmen, "dienen ein rögelmäßiger Entrouef der . 
Rede, und geroiffe kleine Huͤlfsmittel. 
DE "oe 1088.. 
Die Ausſprache muß nicht allein rein, deutlich 
und vernehmlich, ſondern auch angenehm und wphle 
klingend ſeyn. Der Redner muß feine Stimme 
nach dem Beduͤrfniſſe des Gegenſtandes zu maͤßi⸗ 
gen und zu verſtaͤrken, den Ton zu erheben und 
nken zu laſſen, kurz jeden Ausdruck mit be ſchick⸗ 
ürcchſten Biegung der Stimme zu begleiten wiſſen, 
ohne doch in. das Affectivte und. Sächerliche zu fab⸗ 
len; eine ſehr ſchwere Fertigkeit, welche nurmenig . 
Redner in einem merflichen Grade befißen, welche 
man fich aber durch richtiges Leſen erwerben kann. 


EEE G 1059. J 
22 hen fo ſchwer iſt die Begleitung der Stimme 
mit den ſchicklichſten Geberben, weiche * 
— nn ei 
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auf einmahl zur Vollkommenheit gebracht werden 


konnte, fo laſſen ſich bey den CGuriechen verſchledene 
Perioden in derſelben annehmen, in welchen der 


Geſchmack und die Art der Behandlung merklich 


von einander verfchieben waren. 


J F. 10o101. .5. 
Bor dem Phidias, da ſich die: Kunſt bey den 


Griechen noch. in der "Kindheit befand," war ihe 


Ausdruck ftarf, hart, nachdruͤcklich, aber ohne 


Anmurh, hin und mieder gezwungen, und affec- - 


tirt. Daher die reihenweiſe in Fleine geringelce 
Locken ängftlid) gelegten Haare, melde ıman als 


has Kennzeichen diefer älteften. Periode annimmt. 


J 


N 1011. “. 
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In der zweyten Periode, welche von dem 


Phidias biß auf ben Alerander gehet, naͤherte 
man ſich mehr der Natur, als in der erſten; aber 


vielleicht näherte man fich ihr zu fehr, weil man 


die Anmuth und Schönheit ber Richtigkeit aufopfer« . 


te. Uebrigens ift diefe Periode der. Zeitläuf des 
großen und hohen griechifchen Styles; der fidy 


durch die hohe Einfalt in der Zeichnung und gans 


‚4 


gen Bearbeitung ausjeichner. Phidias hob die 


Kunft zu diefer Höhe, und arbeitete fo wohlin&rz, 
als in Elfenbein und-Marmor. Seine Schüler - 
und Nachfolger waren, Alkamenes, Agora⸗ 


rrit, Polyklet, Myron, Scopas, Crefi 
laus, Agaſias u. am. nn 


” a | ww; . ‚ \ _ $. IOI2, 
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4684 Theil, Künfte des Vergnuͤgens. 
— Holz bearbeitet. Er (chfägt-die Figuren mit einem 
ESpitze oder Zwergeiſen aus, und verfeinert ſie eckig 
„mit dem Zaͤhneiſen. Alsdann aber waͤhlet er die 
Eiſen des Bildſchnitzers und gibt dem weichen Ala⸗ 
baſter damit die Vollkommenheit. Die ausgebilde⸗ 
ten Figuren werben geraſpelt oder mit Schabefrüe 
cken beſchabet, mit Schachtelhalm geglättet, und 
endlich mit gebranntem Hirſchhorn, ‘oder mit ges 
brannten Schafbeinen, oder aud) mit calcinierter 
Perlenmutter poliret. 


a eur 988. 
Außer: biefen feinernen Bildſaͤulen verfertigt 
„ber Bildhauer auch bie Modelle zu den gegoffenen 
Blildwerken, deren Buß in dem vorigen zweyten 
Theile befihrieben worden. . Ja esgibt Bildhauer, 
welche ſich ganz mit fülhen Modellen und dem 
Poufficen gllerley Figuren aus Thon, Porzellan- 
erbe und Wachs befchäftigen, und alsdann Mo⸗ 
dellirer, zuweilen auch Pouffirer genannt wer» 
‚ben. Von diefer Art find die Modellirer in den 
 Porzellanfabriken.... ° 0 


0 Der Bildſchnitzer. 

BE 

Der Bildfehniger; unterfcheidet ſich von ben 

Bildhauer nur in Anſehung der Materie, worin 

beyde arbeiten, und ber darauf gegründeten Ver⸗ 

feyiedenheit des Verfehrens. Er bildet dasjenige 

aus Kolz, was jener qus Stein verfertiget, rum 
mit dem Unterſchiede, daßer, wie ſchon bemerfee 
| m Wor⸗ 


n 


nn 


- 


ä Wet: 1 Bern en | 


cd i066.- 
2 8 geile Sfebefunf if witer benehuen 


‚ber. Homiletik behannt. Die geiſtlichen Reden 
werden vraweder· auf Der: Kanzel, ber: außer das =. 
- felben gehalten; im erſten Falle heiſſen fie Kanzel⸗ 


reden oder noch gew vane Predigten, Die 
Abfiche aller geiftlichen Reden iſt, die Zuhörer von 


‚den Mahrheiren der Religion zu überzeugen’ und. 


fesijte. here derſelben zu ruͤhren. Dieſer 
Entzweckʒeiner der erhabenſten, welchen die Bes 


rebfamkrit nur. haben kann, wird die rm 


Vereofamteirnäger beftinmten. 
$G 1067: . 
ine Kangefrebe ober Predigt wird aleneht 


| Abe einen Text, b.1. über eine Stelle aus bei Die 
J * geraten. Diefe ‚Zerte find entweder frey, oder 


—— ‚ allein wöllig frede Texte wuͤr⸗ 


eche vorgefchrieben; leheere jan ie Be 
den beyndet Großen Menge ſchlechter Kangelrebnge . 


deren vlelleicht noch mehrere haben Nur wäre 


zu wünfchen, daß die vorgefchriebenen Terre, more 


unter die fo genannten Evangelien und Epiſteln 


die vornefmmften find, Ahrer Abſicht mehr angemele 
fen ſeyn, und mehr ein dogmatiſches und morall 
ſches Ganze ansmachen möchten.‘ — 
4. 1068. 
Si⸗ mögen. nun felbft erwaͤhle oder vogelheie⸗ 


| ben ſeyn, ſo muß der Redner eine dreyfache Zer⸗ 


gllederung mit denſelben vornehzjmen: eine gram⸗ 
matifche, worin er bie Dare ‚und Werefügune | 
"Sera 1m. ” Ee gen 





mit dem 
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Holz bearbeitet. "Er ſchlaͤgt die Figuren mit einem 
Spitz⸗ Ta aus, und verfeinert fie ecfig 

| im Zaͤhneiſen. Alsdann aber waͤhlet er die 
Eiſen des Bildſchnitzers und gibt dem weichen Aa» 
baſter damit die Vollkommenheit. Die ausgebilde⸗ 
ten Figuren werben geraſpelt oder mit Schabefrüe 


9 cken beſchabet, mit Schachtelhalm geglättet, und 


Paerlenmutter poliret. 


endlich mit gebranntem Hirſchhorn, oder mit ge⸗ 
brannten Schafbeinen, oder auch mit calcinierter 


Fñ 
4 en 8. 988. 
Außer dieſen ſteinernen Bildſaͤulen verſertigt 
der Bildhauer auch die Modelle zu den gegoſſenen 
Bildwerken, deren Guß in dem vorigen zweyten 
X heile befchrieben worden. . Ja esgibt Bildhauer, 
welche fih ganz mit ſolchen Modellen und dem 
Pouſſiren Ki Figuren aus Thon, Porzellan« 
erde und Wachs befchäftigen, und alsdann Mo⸗ 
dellirer, zuweilen auch Pouffirer genannt wer 
‚ben. Von diefer Art find die Modellirer in den 

Porzellanfabrilrlen. 


u Der Bildſchnitzer. 
En ur 7} . 
Der Bildſchnitzer unterfcheidet fih von dem 
Bildhauer nur in Anſehung der Materie, worin 
beyde arbeiten, und der darauf gegründeten Ver⸗ 
fehyiedenheit des Verfehrens. Er bildet dasjenige 
aus Holz, was jener qus Stein verfertigeb, nur 
mit dem Unterfdjlede,. daß er, wie ſchon bemerket 
| a wor⸗ 


! 
) 
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worden, ſelten Gelegenheit hat, große menfchfiche 
Figuren aus Holz zu arbeiten Seine vornehm⸗ 
ſten —— find halb erhabene Arbeiten zu 
allerley Verzierungen, und Eleine Figuren von Thies 
ren, Menſchen u. c. — 


J 
* 


68. 990. 
Das liebſte Holz iſt ihm hier das Lindenholz, wel · 
lhes ſich nach allen Richtungen bearbeiten laͤſſt,, 
bie Jahre in dem Holze nicht ſo deutlich zeiget, un 
dem Wurme nicht fo ausgeſetzet iſt, als andere 
Arten. Zu Arbeiten, welche der freyen Luſt aus⸗ 
geſetzt werben follen, ift Eichenholz das dquerhaf⸗ 
.. tefte, aber auch mühfamer zu bearbeiten. Zu. - 
- Kleinen Kunftwerfen wählt er das Holz des Bin . 
baumes, Pflaumenbaumes, des .Nußbaumes, . 
der Zeder u. ſ. f. Wo esantindenholg fehle, da 
iſt der Künftler genöthiget, andere Holzarten, zu 
wählen. Der engliſche nimmt daher Tannenholg : 


1 


und der franzoͤſiſche Buͤchenholz. — 


N Se. > 1 Da v2 ’ 

Die vornehmften Werkzeuge diefes Kuͤnſtlers 

find Liſen oder Meiſſel verfchieener Art, wohin 
das Balleifen mit gerader Schneide, Das Slach- 

eiſen mit einer unmerflichen. Kruͤmmung, ‚das - 
mehr gekruͤmmte Slachhohleifen, ."bas "ganze 
Sobleifen, der Hohlbohrer, die aufgewor« 
fenen Eiſen verfchlebener Artızu. Vertiefungen, ' 

‚das Ponffireifen,: vie Stecheifen zu Fleinen 

Arbeiten a, ſ. fr gehören. . Alle diefe::Eifen haben 

— Ce2 einen 


ee — 
s 


— 
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404. 4 <heil, Kuͤnſte bes Vergnuͤgens. 


elnen hoͤtzernen Heft, weil ſie nir mit den Kloͤp⸗ 
pel, ainem bölgernen Schläge, getrieben werden. 


6. 99 1. 
Zu einer Sg und zu Bas Reliefs ſind hier — 


| —3 Skizen oder Modelle nothwendig, wel 


che ſich der.Künftler von Thon verfertigt. Den 
| Umeiß des Mobelles frägt er mit Quadraten, nad) 


dem praetifihen Verfahren des Bildhauers, auf 
. den hölzernen Block, ſchlaͤgt das überflüffige Holz _ 


mit dem Balleifen und dem Kloͤppel ab, und bauer 
alfe Figuren efig aus. Weil das Holz leichter 


ſpaltet, als der, Stein, fo kann die Abnehmung 


des Ueberflüffigen nur in Eleinen Stuͤcken und mit 
vieler Behutſambeit geſchehen. 


6. 9933. — 
Auf! die noch unförmliche Figur werden die fl. 


- 


nern Theile nach den Geſetzen der Zeichnungskunſt 
Ken mit dem Rund « und Hohleiſen 


die Ecken gebrochen; alle Theile geründet und vs - 
fig auspouſſirt, die feinen Züge ausgenommen, 


| ‚welche er biß zu dem Reinſchaeiden verſparet. | 


. 1. 
1 


6. 994. 
N em Beinfchneiden. ‚werben. die Eifer 


| nicht mehr mit dem Kloͤppel geſchlagen, ſondern 
“  mitsdem Hand geführer, wobey nicht allein jede 


Diät geglättet, fondern aud) die kleinen Theile 
wsgebilder werden. Die verfertigte Figur 

rauf beraſpelt und alsdann mit Sandleder 

hhaut geſcheuert. Das Sandirder iſt ein 

| Stuͤck 


on 


v In 
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Stuck mit Leim beſtrichenes und mit Sand und 


zerſtoßenem Glaſe beſtreuetes Leder, welches dem⸗ 


95. 9958. 


‘8 


2. Hölgerne Figuren werben gemeiniglich vergol« 


ausgefeget werden ſollen, um fie eine Zeitlang vor 


.. den Riffen zu fhüßen. Zumeilen beftreuer Man 


bie angeftrichene Figur mit Steinſtaub, und’ gibr 


ihr dadurch das Anfehen einer Bildfäule aus 


Sandftein. Wenn eine Figur fehr hervor ſprin⸗ 
gende Theile hat, z. B. einen ausgeftrediten Arm, 


ſo wird derfelbe aus einem befondern Stuͤcke Holz 


Ganze befeftige. 


4 


4 


des Tiſchlers. Sehr bervorfpringende Theile an 
3 dee- 


gearbeitet, und mit fein unb Holzſchrauben an das 


— J J 
6. 996. un he 


Verzlerungen geröhnlicher Art werben entwe⸗ 
„Der nach einer eigenen Zeichnung ausgedrbeittt, vder 


die Zeichnung wirb auch. nur fo gleich auf dem Hol ⸗ 
je entworfen. Wichtigere Verzierungen, welche 
ein fchönes Ganze ausmachen follen, müffen hin⸗ 


gegen mit Werftande erfunden und mit Gefchma 


zuſammen geſetzet / und geordnet. werden. In die⸗ 
ſem Falle ſind auch wohl Modelle von Thon noth⸗ 
wendig. Kommen bey einer ſolchen Verzierung, 
z. Di an einem Spiegelrahmen, gerade architecto⸗ 
niſche Ausſchmuͤckungen vor, ſo ſind dieſe ein Werk 


1 


— 


lben eine ſcharfe Rinde gibt: Ebenholz wird mit 
Schachtelhalm geglaͤttet. a 


det, davon hernach, ober auc) mit Dehlfarben - 
angeftrichen, beſonders wenn fie. der Witterung: 


t 


v 


165 4 heil. Rue 0b Berzrgent, 


at ur IE: ... m W 
"äh biefer —— Kit der Rünfte 
Im zur Arbeit felbft. Der Marmorblock, wenn 
- die State aus Marmor beſtehen folly muß. voll⸗ 
konmimen ſenkrecht ſtehen, daher-die ganze Grunbd 
flaͤche auf das genkurſte nach "dem Wirtelmaße 
behauen wird, Er wird hierauf auf ein! Geſteil 
oder niedrigen aber Farken Pouſſirſtuhl gehoben, 


| F welchem er periyittelit eines Hebebaumeg, nad) 


Erhordern um edtehet werden kann, Nicht weit 
don dent Blocke bekomimt "das Modell geichale 


=, Fam Bei feinen Dit. 
ie HP. 


5 — der Beirbeiimg, ſelbſt Mi nie 


eg üblich, den Umriß, das Verhaͤltniß ber Ä 
Sheile gegen nander und ihre Staͤrke von 
Modelle auf ven Bloc zu übertragen. Der &i 
beißt der aademifche, nach welchem jeber —* 
Des Modelles mit der Menfur, deni Bleylothe und 
bein Zirkei auf den Blocke beſtimmt wird; der 
anbere über der praktiſche, ba das Mobell ſo 
yohi als der Block nur in uodtati te geihelt, und 
die Umriffe nach Mapgebiing der gleicynahmigen 
Quabrate verfertiget, alle: übrigen Stüce aber - 
dem Genle und Augenmaße uͤberlaſſen werden. 
Man wirft dem erſten Wegeſdas Steife und Ge- 
wungene vor, und fhgt, daß der lette zu vielen 
Bohlen verleite. - Diefleiche ruhet die Wahrheit 
—* bier i in der Miete; vielleicht treffen über bene _ 
eiwirſe nur mittelmaͤßige Kuͤnſtlet. 


6. 975. 





* u thelung a 397 


Er 
J bein ie Kuͤnſtler —*8 — him 
über dem Marmorblocke Die Menſur, ein viereck 
ter hoͤlzerner Rahmen, welcher auf allen Seiten 
7 oder 2 Zoll breiter iſt, als der Marmorblock. 
Er iſt horizoncal mic einigen eifernen Stangen’ an 
der Decke der Werkſtuͤtte befeſtigt, und muß au 
keiner Seite mehr vor dem Blocke vor 


als an der andern. Jede fen vier äußern See . 







ten wird in viele kleine gleidgg Theile getheilet. Un⸗ 
ter. bee Grundfläche des Blockes wird eine ähnliche 
Menſur befeftigt , welche mit ber obern von einer 
Geße ift, mit ihr völlig parallel Jaͤuft, und auf 
Ühren Seiten in genau ‚eben farviele und eben fo . 

große Theile getheilet wird. "Allein auch das Mo⸗ 
vi bekommt zwey ähnliche Menſuren, bie merm 

das Modell’ die Eroͤße der Fünfligen Statue har, 
jenen in aflen Stücken gleich find , wenn es aber 
Peiner ift, deſſen Sutheiung ah | bem mingem 
Neßſabe cuthaͤlt. 


N 976. | 
Ä Vermistelft biefer. ‚Menfur, des Bleylothes 
und dis Zirkels träge der Kuͤnſtler jeden Haupt⸗ 
punct des Umriſſes aus dem Modelle auf den Block 
aber. Die Hauptpuncte der aͤußerſten Theile wer⸗ 
den zuerſt geſucht, damit der Kuͤnſtler von dieſen 
gu ben innern übergehen koͤnne. Worher ſchlaͤgt 
er von dem Theile der Figur, deſſen Punct eyvon 
dem Modelle auf den Block Übertragen will, den 
rohen Marmor nachdem Augenmaße ab. we 
J este auheſe Piutt. 5 Di der. Conungnkofe 


31 A 1 i m’ 
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398 4. Theil ane fe eb Sennicene 


in der Hand eines Feibherren, macht gemeiniglich 
Die mitifte Mühe; iſt er aber einmahl gefunden, ſo 


ergeben fich die uͤbrigen leichter. Der Kuͤnjſiler fir - 


det Die verlangten Puncte durch: Bleylothe, welche 
anu die ſchwebenden Menfuren- fo wohl des Mo⸗ 
dells als des Blockes, aufhaͤngt, und die verlang⸗ 
an Entfernungen mit dem Zirkel meet ui, be 
. Kimmer. * | 


at: 


Na 
697. 55 
B & wie er jeden Theil auf biefe Yet feinen, $age 
und feinem: Verbältniffe nach gefunden hat, arbei⸗ 
tet er denſelben mit ben ECiſes, und wenn die Hat 
fände es erfordern, mit dem Bohrer. aus, durch 


deren Huͤlfe er die fıberflöfigen: Theile des Mare . 


mors weghimmt, Er gehet dabey von dem aͤußer⸗ 
ſten Puncte nach den innern fort,, und gruͤndet 


Sauf dieſe Met alle Hauptpamcte der Glieder, ver Mus⸗ 
+ Bein, des Gewandes, u, f. ‚f nicht nur an der 


- Worderfeite, fondern auch an. der drey ührigen 
‚Seiten. J | 
er & ‚97. Eile. “ 

"Bern ‚ein Punct gefunden, und w es ni ie 
ie dem. Bohrxer vorgearbeitet worden, fo ſchlaͤge 
Hr Kuͤnſtler Den uͤberfluͤßigen Marmor mit dem 
Spitzeiſen aus, läßt aber noch etwas ſtehen, das 
mit es ihm bey der Ausarbeitung nicht an Marmor 
fehle. Jeden Theil ſchlaͤgt er anfaͤnglich ecig aus, 
Sricht die Ecken nach und nad, und ruͤndet dadurch 
jeben Theil. Damit nicheimehr Stain abfpringe 
als vothig if, ſo dann das Bi imma nir (abe 


wenig 


N 
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wenig auf einmahl abnehmen, weiches dieſe Ar, 
beit muͤhſam und langwierig macht. 


FE | ER or. 
Wenn ber Block auf diefe Act vermittelft bag 
Spigeifens ungefähr die Figur erhalten hat, wel⸗ 
che er befommen ſoll, fo wird er auspouſſiret, 
d.h, mit dem Zahneiſen weiter. autgedildet wel 
shes aber auch · nur noch eckig geſchiehet, woben zum 
gleich die: Anlage zu den feinſten und zaͤrtlichſten 
Theilen gemacht wird. Das Spigeifen harte ſich 
bisher nicht. anden Marmar-unter ben ſchwebenden 
ober zwiſchen hen ſchwachen Tpeilen gewagt, 3. B 
unter ben Armen; zwiſchen den Fingern und Süßen, 
. zwifchen den Falten u. ſ. & Dieſe werben nunmeby 
bey dem Auspoufliren vermittelt des Bohrers und 
ber Raſpel weggenonmen; -eine der mübfamfien 
Arbeiten. Auf ehen biefe Art entfichen guch die 
Beriefungen des Lrauſen Haußthaares, ber Naſen· 
Adenkfne oo 
J . ine 6. Mo. u 
7° Hieranf ſchreltet der Künftfer zu dent Zahnen, 
bl. er nimme mit dem Zahneifen vffe Bier 
eig angelegten Theile db, und gibt der Figt 
Ruͤndung, Richtigkeit und. Feinheit. Er bedies 
ust ſich dabey des Taſterzirkels die Stärke jedes 
Pliedes genau nach dem Moͤdelle zu beitimmen. 


V N . 
1 51 Pen s 


. . S881. —45343.*, 
Die iffänte ſtehet nummehe kennrlich ba, 
tin fie darfjetz nur rein gemacht, d. Lig 
und farben auöftatbiisen warben, weiches en 
I | rei 


* 





00 a Aheil Sinnen 


| Tree, dem Rondejſen und Dem Zorıaeife 
 gefchieher. ı Das erfle ebnet gemeiniglich Das Nas 
ende und alle ebene Flächen, das- zweyte die Bere 
tiefungen, z. B. der "äditen,, und ‚das britte die 
Bienen fäyiöebehbin heile. BE 
| “ zei F 2 gr 982... — es ; 
: Das Eifer ebnet den hatten Stein nicht vanu, 
| * muß ihm die Raſpel · zu SR kommen; 


nu welche uͤberbieß Die feinſten THeile; z.B. die Aus 


Genlieber,, die Maͤgel uf. fr aarblldet. Mach dark 
Eimerfäytebe der Flaͤchen nöerbenigetude, aufgewor 
fe, runde, Rache ti. {ef Raſpelnarſordert Dis 
Kath, welches bie Raſpel zuruch ae wird mit 
—— abgefilifen. * EL Eee fi 
2 | 983; J HE 2 2 Br 
ni | Di pP —* an eine murmorne Biw ſanle 
tegt die Polithr, welche auf vorſchiedene Art gs 
ſchehen kann; entweder mit gepüfverderh Bims⸗ 
und einem feuchten. ——— mit Zinnaſche, 
und zwar am haͤufigſten efärbren 
—T A Be werten 
en ober er bl auch wi bie —* 
ze u 5 BG ee —— BA 
an m fichet” fon 4 uß diefer 171 4 
MM daß die Künft Nor " Bitvhähers An 
und Zeit erfordert. ‚ Zuneiner Bildfäufe in Lebense 
gröfie erſordert das Mobell oft. alleiniee Wierrhels 
jahre „die Bildſaͤule ſelbſt aber, menn, Kuͤnſt⸗ 
Ir gun Dane. mm a > 


\ 


985. 


a 


x 


25, Abtheilung. 1. Bildhauer. 4or 


: Eine Birdfäufe aus Ganbftein wird bey nahe 
nach eben denfelben Handgriffen bearbeitet, nur 


daß man bier häufiger den. praftifchen, . als den 


akademiſchen Weg erwählet. Der Sandflein wird 
wie der Marmor auspouffiret, gezahnet, rein gem 


macht und gerafpelt: Nur die Politur fälle hier’ 
weg, weil er derfelben nicht fähig ift, Daher er nur 
mit einem gelben Sandftein ohne Waſſer gefcheuert: 
wird, Des Bohrers bedienet man ſich ‚bes dieſer 


Arbeit hier auch weit geſchwinder Yon Starten ge 


bet, als bey derı Marmor, der fünf Mahl mehr 


Zeit bedarf, als Sandſtein. 


6 


. F. 986. Bu 
Ben der Ausarbeitung einer-halb erhabenen - 


Arbeit unterfcheiden ſich die franzöfifchen Kuͤnſtler 


von den Deutfchen. Syerie arbeiten von den Außen. 


ften Puncten bis zu dem. Grunde hinab, dieſe gruͤn⸗ 
den zuerft, und arbeiten die erhabenften Theile zu. 


lege aus. Der frangöfifche Kuͤnſtler verfieher ſo 


wohl ſein Modell, als auch die Platte, in welche 
er halb erhoden— Arbeiten hauen will, mit einer 
Menſur, d. i. mit einem viereckten auf allen Sei⸗ 
ten in gleiche Theile getheilten Rahmen, er arbei⸗ 


tet alſo akademiſch; dagegen der Deutſche gemeini⸗ 


glich den Umriß der Figuren mit Quadtaten auf 


—2 


Steinart ſeltener, well fie. weicher iſt "daher die 


die Steinplatte träge, folglich praktiſch verfährer. . 


.. | u . j $, 987 u 9 BR = — 
Arbeitet der Kuͤuſtler in Alabaſter, ſo wird 


dieſer erſt wie ein anderer Stein, zuletzt ber wie 


. 


Bertigk. Th. Il. «eo. Hd 


. \ 
urn . ! ’ 


46% 4: Theil, Kuͤnſte des Vergnuͤgens. 
Holgz bearbeitet. "Er ſchlaͤgt die Figuren mit einem 
Spitz⸗ ee aus, und verfeinert fie eckig 
mit dem Zaͤhneiſen. Alsdann aber waͤhlet er die 
Eiſen des Bildſchnitzers und gibt dem weichen Alas 
baſter damit die Vollkommenheit. Die ausgebilde⸗ 
ten Figuren werden geraſpelt oder mit Schabekruͤ- 
cken beſchabet, mit Schachtelhalm geglaͤttet, und 
endlich mit gebranntem Hirſchhorn, oder mit ge⸗ 
brannten Schafbeinen, oder auch mit calcinierter 
Perlenmutter poliret. 


6. 988. J 
Außer dieſen ſteinernen Bildſaͤulen verſertigt 


— bder Bildhauer auch. die Modelle zu Den gegoffenen 


Bildwerken, deren Guß in dem vorigen zweyten 
Theile befihrieben worden. . Ja esgibt ‘Bildhauer, 
weiche fih ganz mit ſolchen Modellen und dem 
Poufliren — Figuren aus Then, Porzellan« - 
erde und Wachs befchäftigen, und alsdann Mo⸗ 
dellirer, zuweilen auch Pouffirer genannt wer 
‚den. Bon diefer Art find dle Modellirer in den 
VPorzellanfabrilin. 


22 Der Bildſchniter. 


v 989. | 
Der Bildſchnitzer unterfcheidet ſich von de 
‚Bildhauer nur in Anfehung der Materie, worin 
beyde arbeiten, und der darauf gegründeten Ver⸗ 
fdyiedenheit des Verfehrens. Er bildet dasjenige 
aus Holz, was jener qus Stein verfertiget, nur 
mit dem Unterſchiede, daß er, wie ſchon bemerket 

I WORT 


) 


2.8. Abtheilung. &, Bilbfniker, 403 


worden, feßten ‚Gelegenheit bat, große menfchfiche 
Figuiten :aus Holz zu arbeiten Seine vornehm⸗ 


ſten Kunſtwerke find halb erhabene Arbeiten zu 
allerley Verzierungen, und kleine Figuren von Thies 


von, Menſchen u. 6 f. 
6. 990 


Das llebſte Holz ifki m bier das Lndenholz, wel· 


ches ſich nach allen Richtungen bearbeiten laͤſſet, 


die Jahre in dem Holze nicht fo deutlich zeiget, und 
dem Wurme niche fo ausgefeget ift, als andere: 
Arten. Zu Arbeiten, welche der freyen Luft aus 
gefegt werden follen, ift Eichenholz das dauerhafe 
.. tete, aber auch mübfamer zu bearbeiten. Zu 
kleinen Kunſtwerken wählt er das Holz des Birne 


baumes, Pflaumenbaumes, des Nußbaumes, 
der Zeder u. f. fe Wo esantindenholg fehlt, da 


iſt der Künftler 'genöthiget, andere Holzarten, zu 


wählen. Der englifche nimmt daher Tannenholz 
und des franzöfifche Buͤchenholz. Fr 


ER 

Die vornehmftn Werkzeuge diefes Künftlers 
find Eiſen oder Meiſſel verſchiedener Art, mohin 
das Balleiſen mit gerader Schneide, das Slach- 
eifen mit einer unmerflichen Kruͤmmung, das 


mehr gefrümmte Slachhohleiſen, das "ganze 


Hohleiſen, der Hohlbohrer, die aufgewor⸗ 


fenen Eiſen verſchledener Arcızu Vertiefungen, 


das Pouſſireiſen, die Stecheifen zu kleinen 
Arbeiten u. ſ.f. seien. ‚Alle dieſen Eiſen haben 
NG | e3 u 1 


einen 


—— —3 
un 
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A 6. 16025. 

"te fehönen Biffenfchaften drucken wert 
Tnngen und’ Empfindungen nicht bloß durch articu⸗ 
lierte Töne, d. 1. Worte aus, oder weiches eben fo viel 
iſt, ſie ſuchen durch “areicufierte Töne Vorſtelluni 
gen ind Empfindungen zu erregen; ſondern ih 
, Fehöne artieulierte Töne, d. duͤrch 
ſchoͤn verbundene‘ Worte; weik-fie ohne dieſe Ein 
fürdntimg #einen. Anfpeuch”auf den Rau ſchoͤ⸗ 


er Poälfenfehaften machen koͤnnen, fonbern 


. —* oohin geharen würede. u 
. un © 

\ . 1026, “ m 
! ſie ſich als Mittel deẽ 





sfchöne und ſchoͤn ver - 


n die Richtigkeit ber 
8, oder die Sprach-⸗ 
gelepret wird. "Man 
tan Sanzen kann, 
nn, erſt Toͤne treffen⸗ 
ne Sprachkunſt und 
es daher in denfchd« 
igem Grade der Volle 
Ein mit Sprache 
eicht einer mit unreia 


iſik. Die Taͤuſchung, 


der hohe Endzwef aller ſchoͤnen Kuͤnſte, wird durch 
dergielchen Fehler gehindert, und die Nachlaͤſſig⸗ 
keit in der Richtigkeit und-Reinigkeit der Sprache 
erweckt allemahl ein übles Vorureei gegen die 

Ruchiigkeit der Vorſtellungen. 
. 1027. 


a 


6 “eng Schöne Wiſſenſchaften. 419 
6 1927 ® 
Bey dem Ausdiude der Eenpfintungen duch: . 
ertkeufierte Töne oder Worte finder ein boppeiter 
Meg ftatt. Es geſchiehet foldyes entweber ineiner 
ungebundenen Rede, ober in einer gebundenen. 
Im erſten Falle entftehet.die Beredfamteis, des 


.. ven Theorie die Redekunſt beißt, und im zweyten 
‚die Poefi ie oder Dichtkunft. 


E Die Theorie RR A — if gang 
— die PR len der ſchoͤnen Künfte überhaupt, .nur mit 
befondener Anwendung auf den Ausdruck der hier 


in Worten beſtehet. Ihr Gegenſtand iſt alles, _- 


was der Schoͤnheit oder ſinnlichen Vollkonmenheit, 
und · durch dieſelbe Empfindungen zu erregen, fähig 
iſt. % r'Gebieth erſtreckt ſich daher ſeht it, | 
weiter als irgend einer andern ſchoͤnen Kunft. “Ges 
nie zur Erfindung und Gefchmad zur Anorönung 
Ind Beurtheilung, find hier fo nocgmenbig, als 
in irgend ciner anbern fchönen Kunfl. 


6. 1029 | 
Ihr aſter und vornehmfler Gegenſtand iſt 
Schoͤnheit oder ſinnliche Vollkommenheit, welche 
Einheit in ber Mannigfaltigkeit erfordert. 
Dinge, welche zuſammen ſtimmen ſollen, ſind nach 
ihrer Groͤße und Wichtigkeit verſchieden, und müßs 
ſen nach den Grundſaͤtzen des Großen und Erha⸗ 
benen beurtheilet werden. 


J $. | 

Erhaben iſt was 8* — oder 2X. 

tägliche 1 Weiter: nicdrig was noch unter dem⸗ 
Dd ſelben | 


nn 


>. 


‘ 


448 4. Theil. unſte des Vergnuͤgens. 


Din amd Eegenbild maͤffen ich volkommen aͤhn⸗ 
ty ſeyn, d. i. die erzählte Handlung uf den 


Sag, welchen man dadurch ausbruden will, volle : 


fommen und beſtimt enthalten; er muß fi) vor 
ſelbſt dacbiethen, ader Durch einen leichten Win 
errathen laſſen. Zur Vollkommenheit der Erfin⸗ 
dung gehoͤret ferner; daß das Bild von gemeinen 
anb bekannten Sachen hergenommen ſey, weil es 
aehann mit ·deſto "größerer: Klarheit in die Augen 








fe. : ‚Die handelhnden Weſen mifferr einen bes 


fimmten und zugleich bekannten Charakter haben, / 
wedurch die Gabel Wahrheit bekommt und an der | 


 Würgedenimn. © 


"to 2, . 

"Sn Anſehung des Ausdruges erfordert bie 

gar Einfalt, Kuͤrze und Naivetaͤt. Der 
on Muß durch den Charakter der Moral beſtimmt 


Werden; welche entweder ernſthaft, oder luſtig, 


alltaͤglich oder echaben und feyerlich iſt. Ueberall 
aber muß die hoͤchſte Klarheit und Einfalt herrſchen. 


Paruum opus at non tenuis gloria . ' 
IRGCCGSSGS RT 77 re 


RETTET LOFT 


Di Eazaͤhlung demme Barin mir ber Fabel 


: Sberein;; daß fie eine kurze Handlung In einen 


Figten Tone erzähler; gehet aber darin von 
v. ab, daß fie Menſchen und höhere Weſen auf⸗ 
treten laͤſſee, und niche: bebeutend UT, dai. Beinen 
moralifchen Satz zur Abſicht har, ob ſich gleich 
derfelbe zumeilen Daraus abfondern ˖ laͤßt. Sie 
ninmt gloichfalls den geindßigten Toman; det keine 
Begeiſterung kennet. u Ti: 
u 68. 1108 


\ 
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friedigen. Eben fo wenig thut eine allzuweit her⸗ 
gehohlte Aehnlichkeit die verlangte Wirkung; ſie 
macht uns verdrieslich, und empoͤrt uns wider den 
Urheber. Eben das gilt auch von dem Contraſte 
oder der Verſchiedenheit. Allzu große Verſchie⸗ 
denheit zwiſchen Gegenſtaͤnden yon ganz entfern⸗ 


ten Gattungen gibt unſerer Neubegierde nicht Nahe . - 
rung genug. Allzu kleine und fpigfndige Achnlide . 


keiten erfordern zu viel Anftrengung, wenn ſie 
ſinnlich gedacht werden ſollen. 


§. 1 034 

_ Kopie der Natur, Copie ber ſchoͤnen wirklichen. | 
Natlır, Copie der ibeallfchen Natur und eigene 
Schoͤpfung; das find die vier. Stufen der Kunſt. 
Der bloße Copiſt zeichnet nach, was die Natur 
ihm darftellet, es fen ſchoͤn oder haͤßlich; iſt er ein 


Is 


Kuͤnſtler, ſo ift er es von. dem unterften Range . “ 


Sein höherer Bruder fondert aus den Bildern ber 
ſchoͤnen Natur alles Häßliche und Unanftändige ob, 
und waͤhlet bloß das Schöne. Noch einen Grad 
höher ſtehet der Nachahmer der idealiſchen Schön. 
heit, der die einzeln Schönheiten vieler einzelen ' - 
©egenftände nach dem höchften Begriffe an 

heit in ein einiges Bild vereiniget. Die Höchtte 
Stufe der Kunſt iſt die eigene Schöpfung ; der 
Künftler erſchafft ſich Hier eine eigene Natur, und, 
laͤßt Dinge auf einander folgen, wovon man inder 


wahren Natur oft nur fehr entfernte Aehnlichkei.· J 


sen antrifft. Sie iſt der Probierſtein des Genies 
‚umd Seſchmaces und die Klippe mittelmäßiger 


Köpfe. : 
J Dd 3 200, s 1035. 
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422 4,Theil, Künftedes Bergnügens; 
\ \ 67. rohr. J u — 
„In Anſehung der Taͤuſchung haben bie Rede⸗ 
und Dichtkunſt viel vor ihren uͤbrigen Schweſtern 
voraus, weil ſie auf einander folgende Handlungen 
 mablen, und eine ganze Begebenheit mit Ihrem 
Anfange, Mittel und Ende ſchildern Fönnen. 
9F J $. 1036. , I 
Das Neue, das Unerwartete, das Wunder⸗ 
bare erwecken Ueberraſchung, Bewundern und Era 
ſraunen. Die Lehre davon iſt in den ſchoͤnen Wife 
ſenſchaften von einem großen Umfange. 


. 1037. U 
- 27 Das Yeuffete, was an einem ſchoͤnen Kunſt- 
werke zuerft in die Sinne fälle, heiße überhaupt 
der Ausdruck, der in der fchönen Wiffenfihaften _ 
in arficulierten Tönen oder. Worten befteher, "Die 
Beſchaffenheit des Ausdruckes, als eines Ganzen 
betrachtet, heißt der Styl, und in den. fchönen 
. Wiffenfchaften die Schreibart. Die befondere 
Art, wie.ein Rünftler feine Gegenftände behandelz; 
und wodurch er ſich von andern unterfcheidet, macht 
.. feine Manier aus. BR: 
| | E $. 1038. _ 
. "Die allgemeinen Vollkommenheiten bes Styls 
find: Angemefjenbeit oder: Congruenz, d. i. 
. die möglichfte Uebereinſtimmung des Ausbruds 
mit den Gegenſtaͤnden, mit den. Gedanken, und 
"mit den Umftänden. des. Orts, ber Zeit und der . 
Perfonen; guter Ton, der Geſchmack um ie 
N | \ ennt⸗ 


x 
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6.Mtheitung. Coööne Wiflenfihaften.423 
kemitniß voraus ſetzet; Correctbeit, Ab weſen⸗ 
beit aller Fehler wider die Sprachkunſt und den 


Wahl des ſchoͤnſten Ausdruckes unter mehrern; 
Das Rörnige, wenn man einen reichen Sinn in 


wenig’ Worten zuſammen faflet; und die Ründe, 
das beflimmte Maß ded Ausdrudes, 


⸗ 


6. 1039. ; 


De Si iſt nah) Maßgebung des Gegen⸗ 


ſtande⸗ verſchieden. Man hat den ſchoͤnen, den 
erhabenen, den komiſchen und den pathetiſchen Styl. 
In der ſchoͤnen Schreibart herrſcht Grazie 


dder Reiz, in der erhabenen feyerliche Wuͤrde, 
edle Einfalt und ſtille Groͤße, in der komiſchen 
Laune, das Burleske und Drollige; und in der 


athetiſchen, ein feuriger Ausdruck und ein 
chneller forteilenber Ton. Die übrigen Arten ber 


Schreibart gehöreti nicht in das Gebieth der [hör 


nen Wiſſenſchaften. | Bu 
2. Die Beredfameit. 


\ 


.. Die Beredfamkeit ift die Fertigkeit, in al. 


fen Arten des mündlichen oder friftlichen Vortra⸗ 


. ges die Schönheit und Annehmlichkeit mit der 


Deutlichkeit , dem Nachdrucke und der Gruͤndlich⸗ 
feit zu verbinden. Die Theorie davon heißt Die 
Redekunſt oder Rhetorik. Diefe zeiget, wo⸗ 


. rin das Angenehme, Deutliche und Gründliche 
der Rebe überhaupt befehe, wie ein Gedanke durch 
d 4 di 


ie 


\ 8 


J 


u 7 
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452 4. Shell. Kuͤnſte des Vergnuͤgens. 


Affuͤſſtger vorhanden iſt; alle Theile muͤſſen in einent 
Endzwecke als in ihrem Mittelpuncte zuſammen 
2 u $. Iııg. 
7 Zwwifchenbegebenhelten ; welche nur, auf eine 
: ‚Afällige ind entfernte Art mit der Haupthandlung 
verknüpft find, heiſſen Epiſoden. Wenn ſie 
die Einheit der Haupthandlung nicht ſtoͤren follen, 
fo muſſen ſie durch gewiſſe Umſtaͤnde veranlaßt wer⸗ 
den; hr Anfang und Ende muß ungezwungen mit 
im das Ganʒe wverwebet werden. ** 
* J er iin 


. \ I: u 
nn §. Rp & 5 5 ER 63 


, F 
Die Hauptperſon in einer Epopee heißt der. Held. 
Es muß nur Ahie einige fehrt, alle übrigen werden 
.. thr untergeorduet. Der Feld ſo wohl als bie Ne⸗ 
benperſonen möffen vernünftige. Weſen ſeyn, oder 


doch als ſolche aufgefuͤhret werden. Die Perſonen 


haben ihre Charaktere, deren Coſtume beobachtet 
werden muß; Die Charaktere der Nebenperſonen 


find dem Charakter des Helden untergeordnet, wo⸗ 


raus ihr Eontraft · mit demſelben entſtehet. 
ur; nn Bu $. 1120. 5 

jeden ſchoͤnen Kunſtwerkes, zu intereſſiren, b. i. 
Empſindungen zu erregen. Alte muß an einem 
Heldengebichte intereſſiren, Die Babel, der Oet, 
"Be Be, dr ib, Mi Üparftn. 


N ı 


se 


Handlungen fegen handelnde Perſonen voraus. 


Die Abſicht des Heldengedichts iſt, fo wie eines | 


+; 
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_ 


G. 1047. 


Die Beredſamkeit ift daher eine der ſchwerſten 
und wichtigſten Kuͤnſte, welche außer der noͤthigen 


Anlage von Natur viel Vorbereitung und Fleiß 


erfordert. Die Kunſt, das Herz zu bewegen und 


über die Gemüther zu herrfchen. Welch eine Kunft! 
Sie, erfordert einen‘ aufgeflärten mit gründlichen 
Kenntniffen mancherlen Art genährten Verſtand, 
ine edle und leichte Augrede, eine einnehinende 
Heſtalt und gluͤckliche Stellung, die Kunſt aus 


richtigen Grundſaͤtzen richtige Folgerungen herzuleis 


ten, die Gründe mit einander zu verbinden und fie 


durch einfeuchtende Beweiſe zu unterftügen ; kurz 


eine vollkommne Kenntniß des Gegenftandes wo⸗ 
yon man handelt, Die Wiffenfchaft der Rechte und 
Pflichten, und die Fertigkeit, dem Gange der Ems 
Pr und $eidenfchaften auf dag genauefte zu 

gen, i 


$. 1044 


Griechenland bat diefe Kunſt zuerft ausgebils- 


det, wo fie unter den Fluͤgeln der Freyheit zu ihrer 
Vollkommenheit gelangte. Hier errettete fie durd) 
ihre umwiderftehliche Gewalt mehr als einmahl 
dos Vaterland von dem Untergange, ſchuͤtzte die Tu⸗ 
gend vor der Verfolgung, und überlieferte den Vers 


* " brecher der verdienten Strafe. Die eigenthuͤmliche 


Verfaſſung des griechifhen Staates war. ihrem 


Wachsthume ‚überaus vortheilhaft, indem. afle 


. Staats und gerichtliche Sachen durch ihre Hans 


be gingen. Rom empfing diefe Kunft von den 
DD 5 Gries 


— 


— 
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454 ah We bet Sagnůgens. 


rigkeiten dieſer Dichtuagsarẽ machen, daß jebe 
Nation — wenig gute une dieſer An le 


| a Das Drama. —F 

I . PR 

© 11243 Re HIT: 
Die Epopee erzählt hloß, allein das Drama 
| ur feine Perfonen wirklich aisftreten und handeln. 
Dieß made einen der: vornehmſten Unterſchiede 
zwiſchen beyden oa, ans weiche die übrigen. don 
FOR felgen = > 


... 


m: Bra. un nle aa 

.& hat von —* Die Enheit ber. —* 
* dem —* gemein gehabt. - Zeigt ſich 
Der Chatakter · der Hauptperſon ir der Wahl ınb 
Abſicht, ſo entſtehen daher die Intriguenſtuͤcke; 
aͤußert er ſich aber in dem Unternehmen Ib ſo 
ensftehen Charakterſtͤct e. 


wett Pia. 6..- 126. er J 2 * 
Alle Arten von Leidenſchaften ſind hier Seutfe 


—8 


“Bern der Handlung; die Siebe iſt Die gewoͤhnlichſte 


imd häüfigfte.: Der Stoff wird wie in der a 
wie; j ‚entroeber gan ober zum ageil erdichtet. 

y. . ren: EN, 
Ä sw wicheigſte in der Spende bes Drama iſt 
bie Anwendung · der Schte "von benz Intereſſe ‚Ein 
Drama, deffen. Jutereſſe bey dem Ausgange ber 
Heupchamchung/ texntat awneg⸗ —— 


4 


N 


F p’ | 
6. Abtheilung, 1. Beredſamkeit. 427 
8710097. 0, 

- Die Erfindung, vornehmlid) ein Werk des 

Genies, hat es mit dem Gegeniftande ber Rede oder 

bem Thema, mitden Gründen und Beweifen, und 


| den $eidenfchafteri zu thun.. Das Thema wind durch 
die Veranlaflung der Mede beftimme, bey den 
Bereifen.führet die Logik den Redner an ihren 


fichern Hand, und wenn er Empfindungen: und 
$eidenfchaften rege machen will, fo muß er zuvoͤr⸗ 
derft feibft von der Empfindung durchdrungen ſeyn, 
welche er in andern erwecken will, “ 

j 1048 on 
Die Dispofition oder Anordnung beſtehet 
barin, daß alle Stücke „. welche die Erfindung ges 
liefert bat, nach der Befchaffenheit der Sache in 


die gehörige Ordnung geftellet, und zu einem ſchoͤ⸗ 
‚ nen Ganzen verbunden werden. Eine Rebe mußei« 
nen Anfang, ein Mittel und.ein Ende haben, wos . 
vous je bee. Zingeng, die Erzählung oder 
die 


weiſe, und der Beſchluß ergeben. 

4 . 1049. « \ nu 
"Der Eingang bereitet den Zuhörer zu den uͤbri⸗ 
gen Theilen vor; er muß leicht, befcheiden und 
kurz ſeyn, und mit dem Vortrage fetbft in Vera 


“bindung ſtehen. Am Ende defielben ſtellet fich 


der Hauptſatz mit. ber Kintheilung von felbft - 
ein, welche natürlich und ungezwungen feyn muß, 


00.1050 \ 
Der eigentliche Vortrag enthält entweder eine 


Erzaͤhlung, wie in gerichtlichen Reden, pri 
7. auch 


/ 


u folgenden 


428 4. Theil. Kuͤnſte des Vergnuͤgens. 

u auch den Beweis des Hauptſates und ſeiner Ein⸗ 
theilung. Die Erzählung muß! kurz, deutlich, 
wahr, angenehm und anſchauend ſeyn. Die Be⸗ 
weiſe faſſen zugleich die Widerlegung des Gegen⸗ 
Di⸗ umd die Beantwortung der Einwuͤrfe in fich. 
e muͤſſen uͤberhaupt der Faßlichkeit der Zuhoͤrer 
angemeſſen fon , daher der Redner die genau 

kennen muß. 


G. 1051. 

der Beſchluß enthaͤlt gemeiniglich die Wie⸗ 
berhohlung der ſtaͤrkſten Sachen, die man ſo wohl 
ur Meberzeugung als zur Rührung angebracht hat. 
& muß eindringend und lebhaft feyn, und dem 
Rebdner den Sieg über das Herz verſchaffen, fo 
wie der vorher gegangene eigentliche Vortrag ihm 
benfelben über ben Verſtand erwerben muß. 


| 8.1092, 

Die Ausfuͤhrung oder Ausarbeitung oie 
dem erfundenen und angeordneten Gemaͤhlde Eofos 
rie, Sicht und Schatten. Sie befchäftige fich fo 
wohl mit den Gedanken, als deren Einfleidung, 
ben Worten, und ſucht überhaupt ſchoͤne, edle 
“ und gründliche Gedanken mie fehönen, edlen und 
beflinmten Worten vorzutragen | 


x} 
3 





6. 10953. 

Die Wahrheit iſt die erſte und vornehmfle | 
—— der Gedanken, wozu gehoͤret, daß 
ſie die Sache ſo vorſtellen wie ſie wirklich iſt. Die 
——2— ſind die Meuheit, die * 

haben⸗ 





- \ 


>} 


ur einge =: Düsun- KT: , 


ſhinen, von der Schuͤrzung und Aufloͤſung des 
! 
Knotins, von den Siauationen , und von dem 


J Planer. | 
En ur 1:7 — 
Die Form ber dramatiſchen Dichtingsart PR u 
heher nicht in Erzaͤhlung, ſondern in. wirklicher 





Handlung der Perſonen ‘vor ben Augen der Zus | 


ſchauer. Sie befteher in einer. Reihe von Geſpraͤr 
chen, welche aus der Verbindung der Handlungen 
entſpringen. Welche: Haͤndlungen der Dichter vor 
den Augen bes Zuſchauers vorgehen laſſen Eönne, 
muß:ihe fein ‚Gefchmad. und geſunder Verftani, 


bie Oekonomie des Stuͤcks, und Die Kenutniß dee . : 


Sitten feiner. Nation febzen, . Die ‚Kogeln' des 
Dialogs lehret die Aedenſt die —— und 
— das Sen... 2 2 

6. are = | 

Bemeiniglid gibt n:ln der Reihe von Geſuro⸗ | 

hen, woraus ein Drama beſteht, wie Ruhe 
puncte, fo.oft ein wichtiger Schritt zur Verwicke⸗ 

bung ober. zur Kataftrophe geſchehen iſt. Diefe 

Ruhepuncte heiffen Acte, Aufzüge, oder Hands 
lungen, und Scenen oder Auftritte. ‘Der 
Anfang, das Mitrel und das Ende der Haupt- 

hanblung, oder Die Vorbereitung, die Verwicke⸗ 

dung und die Kataſtrophe geben die natuͤrlichſte 
in drey Aufzuͤgen an die Hand. Reiche 

Haupttheile/ beſonders bey dem mittlern: Theile - 
ver Haupchandlung verſtatten auch wohl fuͤnfe. 

Die dachſoicle —J—— aud) var ren. 
j 1136. 


\ “ * 0 
4 - MM 
1 


{} ie 


+ [2 
75 


| 184 el Künfte bes Bergnigms 


% 11 36. 
Die Scenen oder Unterabfihnitie eisftegen, 
& Bald fich ein neues Geſpraͤch anfing. Die Re⸗ 


den bey Seitemüffen nie überhäuft werden, noch 


bloß dam dienen, einem Bebürfniffe des Dichters 


abzuheiſen, wenn fie nicht die Taͤuſchũng Rören 


ſollen. Auch dee. Monolog kann nur durch Die 


— 


Hitze des. Affects ‚entfehutbige werden; ; ‚fein größe , 


| ter Fehler ift die £ aͤnge 


J re Fa 6. 1137, | 
Dee Endzweck des Drama beſiehet backe, 


—8 eite anſchauende Abbildung der Handlungen 


entweder zu beluſtigen ‚ober. zu, ruͤhren· Austiefem 
Endzwecke und der dazu gehoͤrigen Taͤuſchung for⸗ 


bert man auch die heyden Einheiten Dee Orts 
und der Zeit: Die erſtere iſt indeſſen nicht in/ 


dem ſchaͤrfſten Verſtande zu nehmen. Eine Ver⸗ 
tauſchung eines Ortes mit einem andern nahen, 


Befonders wenn Die Veraͤnderung bes. Schoupläges 
indie Pauſen dee. Aete verlegt wird, ſtaͤrt bie Taͤu 
ſchung nicht. Aber die Vertauſchung einer Stadt 


mit einer andern, eines Landes mit dem andern 


muß wehwendig beleidigen, 


| g 1138. ne 
. Chen biefes gilt auch von der Einheit der 
Zeiet Es muß wenigſtens moͤglich ſeyn⸗ daß ale 


‚In einem Stuͤcke verfommende Handkingen in 
Zeit gefcheben koͤnnen, auf welche ſich bie Ber- 


ſtellung einfchränft. - Unwahrſcheinlichteit in die⸗ 


im Sxide — fir die Tayfehung, un 
. | - das 


L J 
” g 


| 








N 


6; Ncelene ehem. Fr 


| heiſen und die Action ausmachen. Sie machen 


x. 


rebſt der· Ausſprache einen ‘Theil der allgemeinen 


Declamation aus, deren wir bereits bey dey 
Schauſpieikunſt gedacht ‘haben, nur daß ſie hey 
einem Redner von anderer a fi f nd, als bey dem 
Sauer, * * 

eig 1060, 


- Diefe ‚allgemeiner Grunpfäge der Bachm. 


⸗ 


I keit werben. ‘nunmehr auf. bie verſchiedene Arten 
| perſelben angewandt, deren beſonders. zwey ‚ind, 


die-politifche oder weltliche, And die geiftliche - 


Beredſamkeit. Die erfte theilet ſich wieder in vie 
Beredſamkeit vor Gericht, indie afabeinifche Der 


redſamleit , und in die Staatsbaedſamteit 
| 


\ : 6 106... nn i N nr 
Die Berebfamfeit vor Wericht finder nur 7 
benjenigen Staaten ſtatt, 106. :die Vorträge vor 


Bericht münblidy gefchehen, und ehedem warei _ 


die Gerichte dasjenige Feld, wo ſich Die Beredſam⸗ 
keit in ihrem ‘ganzen Glanze zeigte.» Allein dee ' 


- Mißbrauch, welchen man von ihr zum Nachtheil 
der Wahrheit und Gerechtigkeit machte, bat ihr 
dieſes Gebieth in den meiſten Laͤndern voͤllig entzo⸗ 
gen; und in Deutſchland find die dagegen eine 
— ſchriftlichen Voͤrtraͤge der wahre Gegen⸗ 


atz der. Betedſamkeit geworden, gerabe als wenn 
Recht und Wahrheit nicht anders als in dee 
elendeften und ſchmubigſten Kledung auſtreten 


muͤßten. 


§. 1062. | 


— 


- 


59 4 Theil. Künfe des Wergmligens. 

De rn Zee ass € 77 > Pros ee 
-, Die Oper ift in Venedig erfunden, und von 
Derrin 1669 zuerft nach Paris gebracht worden, 
worauf fie fich durch das übrige Europa verbreitet 
bat. Sie beſtehee aus Arien und Recitativen; 
bende werden geſungen, allein die Arien find bag 
eigentliche Feld, wo fich der Tonkuͤnſtler und der 


Saͤnger in ihrer ganzen Größe zeigen. 
gr... 


... Bon der Seite dee Taͤuſchung und bet Wahr 


ſcheivlichkeit betrachter, find ſie vielleicht Das um, 


natuͤrlichſte Ding, welches die Kunſt je hervor 


gebracht hat, aller aͤußern Pracht ungeachtet, mit 
cht. Allein ihre Abſicht iſt auch nicht, menſch⸗ 


[x man gemeiniglic) bie Illuſton zu befärdern 


he Hanblüpgen anſchauend barzuftellen, fort. 
dern pielmehr ‚die Mufik in ihrem, ganzen Um⸗ 
füge Hlänzen zu laſſen, durch fie Das Ohr, und 
ed) den aͤuſſern Pomp das "Auge zu entzaͤcken, 


| daher bier alles diefen Abfichten untergeordnet wird. 


n 8 Bi 144. Fer J— 


.Die Oper iſt nach dem Unterſchiede des Jr: 


haltes und der handelnden Perſonen verſchieden 


Man hat die heroiſch⸗ tragiſche, die buͤr⸗ 


gerlich⸗ tragiſche, die Schaͤfer⸗ trasifche, 
die heroifch komiſche, die rährends komi⸗ 


he, die Schäfer: Fomifche, und: die nie 


rig⸗ komiſche Oper. Die lößtere Heiße im 
Italieniſchen Opera Buffa, wohin auch die In⸗ 
termezzi, oder Zwiſchenſpiele gehoͤren, weſche 
De * aus 


\ 
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‘6 arten: 1, J Pr 


BG ‘ y % 1066. “ 
5 Sie delle Redekunſt iſt miter denehmen 
ber chomiiletik bekannt, Dite geiſtlichen Rdden 
werdon ⸗uwedes. auf der Kanzel, oder: außen ders 





ſelben gehalten; im en Salle beiffen fir Kanzel⸗ 


reden odet nod) gewoͤ licher Predigten, Die 
Abfiche alter geiftlichen Reden iſt, die Zuhoͤrer von 
‚den Wahrheiten der Religion zu überzeugen’ und. 
fes zur. harte berſelben zu rühren. Dieſte 
‚seiner : een , welchen die Bes 
redſamlxit nur. haben. kann, wird die liche 
Veredſamtein naher beſtinmen. er 


= | 4. 1067: Ä 
Eine Kanzetrede oder Prebigt wird alenoht 


- Aber einen Text, b.t. über eine Stelle aus der Be 


bel, gehalten. Dieſe Terte find entweder frey, oder 


von deu Kirche vorgeſchrieben; letztere ben ihre. - 
Anbequernlichfeicen, allein völlig freye erte wäre 
den bbey der großen Menge ſchlechter Kanzeltebner 


deren vielleiche noch mehrere haben, Nur waͤre 


zu wuͤnſchen, daß die vorgeſchriebenen Terte, wor⸗ 
‚unter die fo genannten Evangelien und Epiſteln 
die vornehmften ſind, rer | bſicht mehr angeme 
ſen ſeyn, und mehr ein dogmatiſches und merall. 
ſches Ganze ansmachen moͤchten. 


NT 1068. GE 
Giemsgen nun felbfi erwaͤhlt oder vorgelchtie⸗ — 


| sn ſeyn, fo muß der Hebner eine dreyfache Zer⸗ 


glledetung mit denfelben vornehjmen: eine grame -⸗· 
matifhe , worin er * Due, und Morrfügung ur 


7.434 4 Zheil. Kuͤnſte des Vergnuͤgens. 
| gen erfläret; eine rhetoriſche, worin er bie Tropen 
und Figuren deutlich macht, und. eine Tögifche, wo⸗ 
rin er ben darin liegenden Haupefbg mit ſeinen Bo⸗ 
weifen und Neberanftünben.anffucht. und aus ein⸗ 
ander ſett. J — J dom . “ 9 
Wenn der Text auf dieſe Art zergliedert wor⸗ 
> ben, fo ſchreitet der. Redner zur Eintheilang feiner 
Rede, moben er auf den Eingang, auß den Hqupt⸗ 


"fg ,.auf deffen Eintpeitung, auf Die Ausführung 


und anf die Anwendung zu fehen hat. ; +. 
| u J 5.1075 

Die Ausführung, welche ‘das weſenllichſte 
Sehe einer geiftlichen Rebe ift, hat es ganz mie 


2 Erklärungen und Beweiſen jü thum. Der Rede 


ner muß allen Scharfſinn anwenden, die treffend⸗ 
ſten und überzeugendften Beweiſe aus den gehörte” 
gen Quellen.ausfindig zu machen, und fie.mit Öes 
ſchmack und Beurtheilungskraft gebrauchen. - 

- Die Anwendung muß natuͤrlich und ungezwun⸗ 


” .i 


gen aus dem Teyte und der Ausführung fließen. 


Sie iſt das Feld der Ruͤhrung, und verſtattet bie 
fehönften Blumen der Redekunſt, doch allemahl 
mit. der gehörigen Rückficht auf. die Erhabenheit des 
- Gegenftandes und der Abſicht. Sie befchließt bie 
: Rede mit. einem tiefen und unausloͤſchlichen Cine 
drusfe, welchen fie in dem Herzen des Zuhoͤrers zu⸗ 

ruͤck laͤßt. | BR wa 6 
i 5. 1072. 


7 








N 


mer fo geringe iſt. 


| ‚au will aus 6 Mohr rn tie, Letz⸗ 


N 
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* > 


, 9. 1072. 
Et Di ceiſti V nmteit feine cite und 
—* blendende Kunſt ſeyn, fo muß: der Werftand 
bes Redners von den fruchtburften Wahrheiten ber 
Deligion aufgeftäret, feine Seele mit denſelben ges 


 wäßtet , unb fein Herz ganz von den Wahrheiten 


n feyn, von weicheh er andere überjeus 
gen will. Er muß das menfchliche Herz nach ale 

— feinen Winkeln und Falten genau kennen. Sein - 
Ausdruck muß" erhaben und ungefünftelr, feine ' 
Action und ganzes Aeuſſeres der Wauͤrde und Majeftät 
des Ortes und der Abſiche angemeſſen ſeyn. Vor 
allen Dingen muß er den Grad der Fahlichkeit und 
"She beſondern Umſtaͤnde feiner Zuhoͤrer genais ken- 
nen, imd ſeinen Vortrag damach m beſtimmen 
——— 


de geiftice he, bat vice ı vor einem n 
—5 voraus.· Er erige Wahrheiten vor, an 
welchen jedem einzelen Menſchen, ohne Unterfchied 


des’ Standes und Alters gelegen ift, welche für 





‚joa von der äußerften MWichgigkeit find, und wel⸗ u 
Se rer Natur nach überaus bequem find, das 

fiche Herz zu rühren und zu bewegen. ..Es 
* daher nur an ihnen, wenn bey der großen 
Menge geiſtlicher Redner die Baht der. guten im⸗ 


— 


4. 
“gm den meiſten um fh es eingefügt; * 
der Redner feine Predigt auswendig lernet, oder 


leres 


. ‘ 


ro. 


4236 4. Theil, Kunſte des Wergikäend 


tteres iſt nur einem geuͤbten, ‚ganz von den Wahr⸗ 
heiten durchdrungenen Redner zu verzeihen, wels 
der Worte und Ausddruͤcke in feier Gewalt Hal - 
Mittelmaͤßige Redner wählen" am ſicherſten den 
erſten Weg. Bloß bey den Englaͤndern, binem 
zunn ſchatfen Nachdenken gewoͤhnten Wolke⸗ iſt s 
gewoͤhnlich, alle Predigten ſorgfaͤttig aucnarieh 
ten, und ſte den Zuhoͤrern vorzuleſen; eine Bemohns 
heit; welche ihre gute · uns nachthellige Seite ber, 
‘amd: wenigſtens bey mehr finnlichen und an das 
Aecuſſero: gewoͤhnten Zuhoͤrert nicht zu encpfe hlen iſt. 
non . 
| Ha $. = 107R tn pin. 
Auſſer ber Kaͤnzel gieberd abih): verfhiedene 
Goelegenheiten, hey welchen ein geiftlicher Rebnery. 
u reden hat, Dahin gehören die Trauungss und. % 
Verloͤbnißreden, die Taufreden, die Ordinations 
eden, Reden auf dem Richtplatze, in den Kran⸗ 
— — im Beichtſtuhle u. ſ. f. Sie:müp - 
fen den Gegenſtanbe, der. Gelegenheit und dem 
9 Orte jedesmahl angemeſſen, narürlich und ‚ungen. . 
kuͤnſtelt ſeyn, allemahl aber aus dem Herzen her⸗ 
quellen. Der —*— Redner muß nie auftreten, 
ohne einen guten Cindru in. den Kerzen feiner 
Zuhoͤrer zurůck zu laſſfe. 
Alles was bisher geſagt worden, gilt vornehm⸗ 
Aiilich eigentliche Reden ; dem hoͤchſten Kunſtwerke 
der Beredſamkeit, welche hier das find, mas bi 
Erpapee in ber Dichtkunſt iſ. Allein ihr Gebiech 


* * 





— erſtreckt ſich noch weiter, und zwar auf alle ro g 


— 


8 








. 


- 


» a; 


” ‘ 
= 
& ⸗ 
\ t . , 


t 


- es mbnbfichen ſo wohl als fehrififichen Morrrages, 
ob ſie gleich nicht in allen mit gleichem Glanze fraß- 


set. Dahin gehoͤret beſonders die Lehte von de 


Seyle over dee Schreibart; welche nach Maß⸗ 
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gebung des Gegenſtandes, der Perſonen, undan- 


derer Umſtaͤnde: von verſchiedener Art iſt, ihnen 


aber allemahl angemeſſen ſeyn muß. 


u org nt $. 107%... 5 33 8 
zZur guten Schreibart überhaupt gehöret zur 


voͤrderſt, bof man dasjenige verftehe, wovon man 
—5 — will, d. i. daß man deutliche und richtige 
Begriffe davon habe, und denn, daß, der Aus« 


hruck grammatifch rein und richtig fen; Sprach⸗ 
“fehler, ungewoͤhnliche Ausbrugfe, und ohne Noth 
ge rauchte fremde Wörter verunftalten. eine jede 


chreibart und machen dem Leſer einen fehlechten 


Be von dem Geſchmacke und Verſtande bes 


N erfaſſers. nen u 


\ 


WERERSRHBER u 
Nach der Reinigkeie ver Schteibart iſt bie 


 Moittichfete ihre vornehmſte Eigenfchaft, weil : i 


doch die Abſicht des Verfaffers Peine andere ſeyn 


kann, als verftandengu werden. Sie hängtwie- 


perum theils won deutlichen Begriffen, theils aber 


duch von dem Ausdrucke ab, ber ſich aller unver» 
flaͤndinchetr Worte une Ausdruͤcke, aller zweydeuti⸗ 
gen Worffügnngenr erhalten uf... 


| a. 
ver oo: ‘ 
nat Gi, ed.) 


mches und Wehr, nimmt feinen 
Ee 3 | - Stoff 


T- Den oßktungunt: bi Gmtiöfe in 
a ' at die Annehmli ein 


w 


438 4. Zei gunſt der Verintgenn. 


Stoff aus ſchonen Gedanken, imd kleidet fi e in 
ſchoͤne Worte, angenehme Wendungen und wohl 
klingende Perioden ein. Fehler der guten Schreib⸗ 
art find außer den ſchon gedachten, der Schwulſt, 
das Niedrige, das zur Unzeit angeradhte 8 Road 
ſche, das Hohyerige die Haͤrte. u. ſ.f. 


1 080. 
| Eines der vornehmſten und wichtigſten Felber 
bder Schreibart iſt der Brief,’ oder der kurze ſchrift⸗ 

liche Vortrag an einen Abweſenden, weicher die 
Stelle des muͤndlichen Vortrages verrritt. Hieraus 
. ergibt ſich die allgemeine Regel, da der Brief⸗ 
ſtyl natürlich, frey von gefuchten Gebanfen, muͤh⸗ 
‚famen Puge, und fünftlihen Schmucke ſeyn muß. 
‚ Der Vorrat‘ der Gedanken und Worte je eis - 
nem guten Briefe liege’ allemahf Afver Nähe, und 
mar fihreibt nur darum fchtechte Briefe, weil man 
ihn in der Ferne ſucht. Aufmerkſamkeit auf die 
Umftände ‚ welche ung zum. Schreiben bewegen, 
und ein feines Gefühl deſſen was ſchoͤn ſchicklich 
"und anftändig iſt, werden alemahl einen gen 
Bucf bewor bringen. 


\ ge, 1 o81. | 
Ein Brief —* die Ericke des Umganges 
uch ‚ aber bes feinen und, gefitteten Umganges. 
r entlehnet daher Worte und Ausdrüde aus dem 
geſellſchaſtlichen Leben; allein er thut noch mehr, er 
nimmt ihnen durch die Stellimg und Verbindung 
das Semeine, und gibt ihnen chas Anfehen ber 
u Neupeit, weil man Bi dem Gapchen mei DS 


er 


— 





[4 


jr vbthaluss⸗. Digi. 407; 


ET Pa: So 11:7 FRE 
DIE berühmteften elegiſchen Dichter imfer ben 
Alien find Tibull, Properz-und Ovid; Die 
Meuern Gaben nicht viele. Weiferfide dieſer Art 
aufgeneijen. | EL 
6. Die didaktiſche Poeſe 
. 16T, N. Ä 
"Sie vorigen Dichrungsarten ſchilderden entwe⸗ 
der Begebenheiten oder Empfindungen; die didak- 
tiſche Poeſie ſucht zu uinterrichten, bie. Wahrhei· 
ren mie dilen den’ Reitzen, deren die Phantaſie und 
Sborache nur fähig iſt, zu verfchönern, und. ihr 
dadurch den Weg zu dem Herzen‘ zu bahnen. Eie 
vereinigt fich in dieſer Abſicht mit der Beredſam⸗ 


keit, mur daß fi fie dieſe im feſtlichen Scmude u und 
Vehrange weit zuröd laͤſet. 


6. 1162. 


| - Die didaktiſchen Gedichte ſind von beſchede— 
ner Art, nachdem fo wohl der Inhalt als die Form 
verſchieden ſind. Ueberhaupt gehoͤren dahin, die 
eigentlichen Lehrgedichte „die Satyre, die 
‚poesifcher Briefe, die Lobsedichte und das 

Epigramm. 
on 5. 1163. a 
Die eigentlichen $ehrgedichte ſind wieder son 
verfchiebener Ah, nachdem die Wah A wel · 
cche ſie vortragen, verſchieden find. bt Ge⸗ 
dichte dieſer Art, un wirkliche: Dog 

092 an 


#68 4. Rheil..Kinfie des Vergnuͤgens. 

in ihrer natürlichen. —— erzaͤhlen. Derglei⸗ 
chen Gedichte ſind Lucans pharſeliſche Schlacht 

und Nonnus Gedicht voundem kaben. ee 
In den mittlern Zeiten waren gereimte Khroiil- 
ken dieſer Art ſehr gewoͤhnlich. Allein He die 
wahre Geſchichte außer dem Gebiethe der Dicht⸗ 
kunſt liegt, und ihre Wahrheit keine dichteriſche 
Verſchoͤnerung verftattet, wenn fie Wahrheit blei⸗ 
ben ſoll: ſo haben Sernanft un und Geſchmack dieſe 
Aet der ae berbannet, ’ 


. Die Bahcheiten der —— und * 
phie nehmen dieſe Verfchönerung mit mehr 

ligkeit on, oder vielmehr ; fie laſſen ſich mit meh 
rerm Fuge ſinnlich ſchoͤn ousbruden. Mon biefer 
Are ift des Lucrez Gedicht über die Natur, 
Wielands Natur der Dinge, des Hrn. von 
Ereus, Gellerts, Aallers, ichofe, 
‚ Lichtwebhrs und Dufchene Gedichte, wohin 
‚unter ben Englänbern. beſenders Popeund Addi. 
ſon gehoͤren. 


$- 

Aber auch practifche Roi Taffen fich peeiſch 
d. 4. ſinnlich ſchoͤn einkleiden, und daraus find 
Dir ile Gedicht über den Ackerbau, Horazens 
oileau Gedichte Über die Dichtkunſt, und 
— ande abaliche mehr entſtanden. vn 
| $. 1166. 
| Die Saryız ſucht dadurch zu beſſern und gu 
| Auer, daß fie Das Safer und die Tporbei 
/ | | 





"2.6, Wthelfung: 2; Dichtkanſt. ua 
er * Die Digtn y Kari 
SET 

Die Dichetunf Aft der hoͤchſte Grad vu 

| Vend eine Beredſamkeit, welche ihren 

Werken die hoͤchſte ſinnliche Volkooꝛmenheit 
errtheilet. ‚For erſtes und wefenelichfdes -Uner« 
ſcheidungemerkmahl iſt die Dichtung oder Er⸗ 

dichtung, indem ſie das Wahrſcheinliche und 


Moͤgliche dem Wahren und Wirklihen vorgehen, 


wenn ienes angenehmer. ift; | 
EEE 5 7-7 1 * Es 
Die eeſte und vornehmſte Abſicht der Veredſam· 
keit iſt zu unterrichten und zu ruͤhren, der Dichtkunſt 
zu gefallen. Nicht als wenn dieſe nicht auch unter⸗ 
richten, rühren und beſſern koͤnnte oder muͤßte, ſon⸗ 
dern nur weil dieſe Endzwecke dem erſten des Ge⸗ 
fallens untergeordnet find, fd wie in der Bered. 
ſamkeit das Angenehine dem Unterrichte unge 
orönef if. | | 


"eg 1090, oe 

| Am biefer Urfache willen ftrebet fie au nach u 

| eisen böhern Grade der Annehmlichkeit, nicht me 
in Anfehung ber ‘Worte und ihres Gebrauches, fona 
dern auch. in Ruͤckſicht auf den abgemefenen Wohle 
klang derſelben, und auf den ähnlichen Klang dee 
orte am Ende eines Verſes, oder ben. Bein 


ed TON. . | 

— Ein Product der Dichtkunſt beißt a Ge ⸗· 
dicht, und derjenig ao ki ine Begtk Sefigen, 
+ z fi J 


N 


48 


dung auf den Ausdruck, weicher hier in Worten bes 


\ \ 
⸗ 


aa⸗ FR Cheil. gunſte bet Veihulgens 


dergleichen Produete hervor zubeingen⸗ ein Dich⸗ 


ter: Die Theorie der. Dichtkunſt beſtehet gang, 
und in einem hohen Grabe in der Theorie der fchd- 
nen Künfte überhaupf, nur mit befonderer Anwen⸗ 


ſtehet, welche einen. hohen Grad der Schoͤnheit 
oder finnfichen Vollkommenheit haben muͤſſen. 
Sie ſett daher eben fo wohl Genie zum Erſinden, 


als Geſchmack und Beurtheilungskraft zum Arne 


ordnen und Ausführen voraus, als irgend eine 


andere fchöne Kunſt. Ohne Genie wird man kein 


Dichter, ſondern ein Reimer, oder weiches nach 


viel iſt, ein Poet. I 


%.1092. 
Bene, Geſchmack, Beurtheilungskraft, fi. 


und Gehorfam "gegen dieſelben müffen in einem 


— 


Dichter eben fo nothwendig, und in eben. demfels 


Se äller übrigen: Eigenfchaften vertreten. Aber 


wehe bem Dichter, wenn er noch basu das Genie 


werfennet und den wilden Hug aügellofer Einhil⸗ 


dangskraft dafuͤr annimmt! 


§..1093. 
Dar Gebleth der Dichtkunſt iſt groß, und er⸗ 


den heutigen Sprachgebrauche bey nahe eben p — 


| - nes Gefühl des Schönen, Kenntniß der ‚Regeln 


‚ bern Grabe vereinigt ſeyn, als in jeder andern ſchoͤ⸗ 
nen Kunft. Eine befonders zu unfern Zeiten noth⸗ 
N wenbige Regel, wo man aus Unwiſſenheit oder 

. Bequemlichkeit glaubt, das Genie koͤnne die Stels 


J 


(red ſch über alles; was rs mit orten ſhin 


\ m a 


‚6, Atheilung. 2, Dichtkunſt. 44 


d. i. ſinlich vollkommen, qusdrucken laͤßt. * 
- Stoff find. Handlungen, Empfindungen, Schil- 


herungen, Lehren; ihr Ausdruck ſchoͤne, und ſchͤn 


verbundene Worte. Jeneg nennt man bie Poeſte 
der Sachen, biefes, die Pogfie dee Seyle. > 


$. 1094. “ 
Die Poefie des Sthls hat mit dem Style der 
Beredſamkeit bie. Reinigkeit, die Wahl dee Wor⸗ 
te, unb: die Wendungen gemein, nur daß · fich 
bey ihr alles in einom hoͤhern Grade befinden farm 
und muß, weil fie felbft ein höherer Grab der Ber - 
redſamkeit ift. Ein Fehler wird hier. merklicher und 
‚ Softechender als: in: dem ungebunbenen Style 


BEE u 7)? Fe 
Die Sarmenie des poetifchen. Styles "weiche : 
\ Gefonbers in der kuͤnſtlichen Verbindung . langer 
und kurzer Sylben, oder in Dem Spibenmaße, 
und in dem aͤhnlichen Klange der Endſylben, ober 
dem Reime, von der Harmonie des proſaiſchen 
Styles ab. Beyde Stuͤcke machen das Mecha⸗ 
niſche der Dichreunft aus und werden in de Pros | 
bdie sehe. | 


wor tn 8 


3 


J 4 PT Ä 
Az Bode Seide fine nicht in allen Sprachen. 
umd ben allen Nationen von einerlen Art, worauf 
denn ſchon erhellet, daß fie zu einem Gedicht nicht 
weſentlich nothwendig find, ob fie gleich unter gen 
wiſſen Umfdaͤnden nothwendige Zierden deſſelben 
from kdenen. koͤnnen. Der boeuſche Ausdruch aut er 


@e > 


®. 
“ \ 


— 


—2 


42 4. Zitate des Vergnuigens | 
deqhſten cab bersimlichen Bolllörhmeilptie haben 


eine Sprache iſt daher jum ;poetifchen Ausdrucke des 
ſto geſchickter, je meh finutiche Schönheit ſie auch 


inm Ausdrucke verſtattet, und ein Gedicht iſt deſto 


vollkommner, je mehr folcher ion En 


es aufzuweiſen hat. 


3 1097. ih | 
er iſt zugleich eine — des Rei⸗ 
mes, welchen dieneuern Sprachen zu einem Gedich⸗ 
te erforbern ‚um. welcher in umfern Zeiten fo viel 
Gegner gefunden hat. Er iſt nun einmahl eine 
nothwendige 5 eines: Gedichtes in einer 


e | neuern Sprache, und sein reimlofes. Gedicht mag 


fo viele Bolltommenpeiten haben. als es will, fo 
fehlet Ihm doch immer eine nothwendige Schänpeit, 
un Mangel man mit Wiederwillen empfindet. 

Es ift ein Tchönes Kunftwerk, welches man bewun⸗ 


i vert, und alenfallsin ein Kunftcabiner ots eine 


Seitenheie auffelir, aber: Fein wirieen Sebrauch 
‚davon mache. Ä u . 
—6 re Topp... nn 4 | be 


Zwar annten die Alten den Reim nicht; aben 
ſie hatten dafuͤr in ihrem Sylhenmaße etwas, das 


die neuern Sprachen nicht haben, und von wel- 


chem wir zum Theil vie einmahl em becelichen 


Begriff haben. Zwar: wien wir, daß ſie; aufer 
ge 


— dem · proſaiſchen Tonmaße, duch noch ein 


gunz dovon verſchiebenes Sylbenmaß hacten, 
9— welchem ſie einige — ohne Raͤckſicht uuf 


den ua laug und andere kurz braucheen. Wir 
wiſſen, 


6 A, 3. CrfhichteDerBigekunf, 173 | 


BER eh 


ihnen ſchon ſehr frühe in einem hoben Grade ber 
Vollkommenheit. Die Gefänge Moſis, der De- 


187% | 
Die Honnen und Oden zeigen ſch en Gen 


bora, der Judith, die Pfahmen Davids und 


bie Lieder der Propheten. find voll: der :erhabenften 
Bilder, der feurigſten Begeifterung und dep: hoͤch⸗ 
‚ Men Schwunges. Noch mehr wuͤrden wir bavon 

uͤberzeugt werden, wenn wir mit: ihrem Sylben⸗ 


maße, ihrer Muſik, ihrer Ausſprache und ihrer 


J poetifcyen Declamarion betamer wären, u 


“ $. 1178. 

achſt der Ode zeige. ſich die elegiſche Dicke 
kunſt bey ihnen fchon in einem hohen Grade ber 
Vollkommenheit, welche bey ihren: feyerlichen Lei⸗ 
chenbegaͤngniſſen entſtanden zu ſeyn fcheiner, Je⸗ 
remias Klagelieder find eine Sammlung vortreffe 
Hicher Elegien, wohin aud) viele Pſalmen, rinige 


Webden Hiobe und manche Stellen ber Propfeten . 


i \ . 5. 1179 


Zur dibactifehen Doefe ie ber Hebräer gehören 


die Sprüche Salomo, fein Prediger, die al 
phabetiſchen Pfalmen, ber Sirach, unddie Weis⸗ 


heit Salomo, in welchen allen die Schreibart ſehr 


oft poetifih iſt. Won ben 'beyden leßten. find bie 


hebraͤiſchen Urſchriften verloren gegangen, daher 


wir ſie nur aus ber griechiſchen Ueberſetzung Pennen, 


Zu ben Idyllen gehören einige — Pfalmen, 
viele au dan Dofeie Salome , ob 


‚„©s 5 Ä glei) 


4 


4464 all Käufe des Bringen, 


uſchen Auẽdruck Harmonle und Melodie ju erchel⸗ 
ken, :- Bepbe muͤſſen von dem Ohre empfunden wer⸗ 
Ben, und, vermiftelft beffeiben ihren Eindruck auf 
das Herz hun. Die römifchen Sylbenmaße find 
unſerer Sprache nicht allein fremd , fondern fie bes 
tkamen aud) ihre ganze Wirkung von gewiffen uns 
went unbekannten Huͤlfomictein. She Lönvien dan ⸗ 
ber in feiner der neuern Sprachen die verlangte 
Wirfung thun, ſondern imögfen ipe mine ent · 
vom arbeiten. 5 \ 
on 11 or. W 

> Diem neuern Sprachen onnen fi anderer Cpl 
—— als welches ſich aus ——i 
gibt. . Eine Sylbe, weldje den vollen Ton hat, HE 

gugleich lang, eine welche ben halben Ton hat, kann 
ang und kurz gebraucht werden, welche aber gar 
- Beinen Ton bat, iſt kurz. Won dem Tonmaße 
. Hänge die Versart ab, welche wieder durch die 
nerfchiebene Laͤnge und Kürze der Werfe oder poe⸗ 
tifchen. Zeilen, : abgeändert werden. kann. Die 
: franzöfifche Sprache erlaubet fich in Anfehung des 
EShylbenmaßes nod) mehr Freyheit, indem fie an 
den Ton nicht gebühben ift, ſondern uur die Syl⸗ 
bin: zähle; ein Beweiß, daß ibrer Poche eine 
| — mehr mangelt. 
| - &. 1102. — 
Das Gebiech dee Dichtkunſt iſt groß; aus 
ie Verſchiedenheit des Inhaltes entfpringen ver⸗ 
ſchiedene Arten von Gedichten, deren jede ihre ei⸗ 
are Dani, ibre sl Geindſate dar De 


- \ . . “ x . 
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nihier entweden —— oder Empfinbungeii 
oder quch Lehren. Die vornehmſten daraus em⸗ 
| fpringenbe Dichtungsarten fi nd folgende. 
m ‚Die Fabel und. Elung. 


. 1103.. 


"Die as iſt im bichtenſthen PR cin; 


erbicyee Erzählung einer gefchehenen Sache ala 
Sin moraliſches Bild. Ihre Abſicht iſt, einer mung - 


raliſchen Sag durch die Erzählung anſchauend und 


lebhaft zu. machen. Sie iſt die aͤlteſte Art zu 
philoſophiren, weiche auch der gemeinſten Faßlich 
keit angemeſſen iſt. Außer den Vortheilen, weiche 
ſie mit allen Bildern gemein hat, hat fie auch noch 

ven ‚da fie dur das, Neue und 5 Bumbeehare die | 


. % 110%. 


Wonm I dieſer Dichkungsart hiere ui und iche 


loſe Dinge handelnd und vedend eingefuhret werben, 
H entſtehet daraus die. aͤſopiſche Sabel isder 
die Fabel im engiten- Verftandez ſind ber ie 
handelnden Perfonen Menfchen oder überdie Wien 
- fen. erhabene Weſen, die Erzaͤhlung, ei 
veuere tar Alten unbefannte Dihtungsart 


ru 224 N 6. — 


‚Die ke äforikte Gabel muß.i in Anfehung b der er. 


ng ee, deutlich/ ‚amd: ii em u 


x 


* 


J 


J | Ä 28 get gunftet des Besniuns, 
nn Biknind: Egenbild maͤſſen ſich bollkommen uͤhn⸗ 


Katy ſeyn, d. i. Die erzählte. Handlung uf. den 


. Sag, welchen man dadurch) ausdrucken mil; voll⸗ 
kommen und beftime enthalten; er muß fih von 
ſelbſt darbiethen, oder Burih einen leichten Winf 


errathen laſſen. Zur Vollkommenheit ber Erfins 
dung gehöret ferner ; Hab das“ Bild von gemeinen 
ana bet 


berainteh. Du hen hergenommen Ren, weil es 


alch ann mic.'deftb "größeren Karheit in die Augen 


fe. Die handelnden Weſen müffer eiuen bes 


. flimmtan und zugleich hekannten Charakter haben, 


wedurch bie Babel Waheheit belomt und an. ber | 


| Rirje gewinnt, ar 


"8 roß . 
(% fung, des‘ Austhufes erfordert bie 
infnlt, Ruͤrze und Naivetaͤt. Der 


jet 
® [mug durch den Charaktert der Moral beſtimme 


Werden, welche entwẽder ernſthaft, oder luſtig 
alltaͤglich ober erhaben und feyerlich iſt. Ueberall 
aber muß die hoͤchſte Klarheit und Einfalt herrſchen. 


Paruum opus. at, non tenuis Blocin. 


** — 107 | 


Die —S kennt darin mit ber robet 


derein;, daß fir en. furge Handlung in einem 


| — Tone exzaͤhlet; gehet aber darin. von 
r 


ab, daß fie Menſchen ‚und höhere Weſen auf⸗ 


treten Jäffer ‚ie niche bedeutend U, dai. Beinen 


moralifchen Satz zur Abſicht har, ob ſich gleich 
derfelbe zumeilen daraus abfondern läßt. Sie 


. nirhmegieichhatteben gemäßigten Tomas, det Teine 


Vegeiſterung kennet. rent * F 
| \ E Zu $, 1108. 


/ 


.g Abtheihing. = ‚Den: “ 
6. rio8. 

‚Dee Jaohale der Erzählungen: iſt ſae mane⸗ 
ſalig Sie können Handlungen und Begebenhei · 
fen, Seidenfchäften, Empfindungen, ganze Eh 
, saftere u. f. f. fchildern. In Anſehung des Bones 
koͤnnen fie patherifch. und ernfthaft,; eber luſtig unb 
ſcherʒhoft ſeyn. ‚Der Dichter hat entweder die Abs 
ſicht, bloß gu behrftigen, und eine vorüber gehende 
Empfindung zu erwecken, ober zu lehren und zu 
‚unterrichten, in welchem letztern Falle er viele Welte 
Ink Menſchenlenneniß befigen muß. 


Ks 1 109. 
| ge Veerrag einer Ergaͤhlung iſt nichts nei 
s als deicht ; gut erzählen iſt eine ſchwere Kunſt 
noch rt der Poefte und wenn ber Inhalt fehr 
| Einfalt,. Kuͤrze und Naivetaͤt find 
—* Eigenſchaften einer guten Erzählung, 
das Gedehnte, rgvelige vu fan beeigee”. 
u vornepmfen Üchle. 


ur " ' . ., - j ⸗ 
J F. T11o0, 


Unter den Alten fie» Aeſop und Dpädrne 
Meifter in der Fabel. Unter den Neuern haben 
hc bey den Deutjchen Hagedorn, Gellertund. 
| Lichtwehr, und unter —538 — la hantamt 

in dieſer Dichtungsart berühmt gemacht. 


b Die, Ekloge. 


J 
7 


Die Ekioge FOR bem Tone nach eine Stufe 
—* als die Fabel und N ob te Bu Ä 
and. - 


> Seen II. Th. 


„DB -- „1 3 — — — 
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a0 4. Theil. Kuͤnſte des Vergnuͤgens. 


auch zu der erzaͤhlenden Dichtungsart gehoͤret, in. 


dem fie das Landleben, befonders abet das Hirten- 
. leben: mit. allen feinen Reigen fchildert , und Daher - 
laͤndliche Perſonen, Schäfer und Schäferimnen u. 
f. f. Auftreten und handeln laͤſſet. Ein ſolches Ge⸗ 
biche wird eine Ekloge, Idylle, und, wenn der 


“ . Stoff dazu aus: dem Hirtenleben entlehnt iſt, ein 


Schäfer =:oder Hirtengedicht genannt. 
. 8. 1112. 
Soll ein ſolches Gedicht ein ſchoͤnes Kunſtwerk 
ſeyn, fo muß der Stoff dazu nicht fo, wie er in der 
Natur angetroffen wird, bearbeitet werden. Der 
Dichter muß ihn aus der idealiſchen ſchoͤnen Natur 
entiehnen. Die dichterifchen Schäfer and Schaͤ⸗ 
fernen ſind Wefen von weit höherer: Art is bie 
wirklichen. Sie denken und empfinden mit der 
‚größten Feinheit, obgleich in der edelſten Einfalt ; 
ihr Herz hennet nichts.als Unſchuld und urfehuldis 
ges Vergnügen, ihre Wiefen find immer gen, ihre 
Schatten immer fühl, und bie $uft beftändig rein,. 


Zn 6. m. 
Edle Einfale, fanfte imfchuldige Empfindun⸗ 
gen, Naiverät in Gedanfen, Wendungen und 
Ausdrüden find die vornehmften —* die⸗ 
fer Dichtunggart. 


Die vornehmſten Dichter in dieſer Art ſind 
unter den Griechen Theokrit, Moſchus und 
Bion, unter den Sareinem Virgil, mr dm 


> 
— 


ze 
[ud 
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Fon Segrais. Sepndes Houlieres un 
, ncenelle, und uner Den Deutſchan Geßner. 


c Die Epopee oder das Heldengedicht. 


Sup 0 € 1 PR 
333 0 :% . EL a ‚ 
>. DieEpopes, has vollkommenſte Watte -  \- 
erzählenben Dicheungsart, iſt Fine poetiſche Erzäpe 
lung einer wichtigen Haupthandlung, weiche durch 
wichtige, NMebenbanblungen verſchoͤnert wird; 
Handlung beißt hier ein Unternehnyen mit Wahl oo. 
und Abfiche; fie muß wichtig fenig,e; il, fie ine * 
tereſſiren muß. Die Erzählung iſt poerifch, folge. 
lich ift die Epopee Feine Geſchichee. 
J J— 6. 1116. 
Die Haupthandlung heißt in der Kunſtſprache 
die Fabel. Sie muß wahrſcheinlich ſeyn, weil fie 
ſonſt weder intereſſiren noch taͤuſchen würde; uͤhi. 
gens kann fie gang oder zum Theü erdichtet fm, ' 
Ehen das gilt von den Mebenbandlungen. De 
Handlung der Fabel muß ganz fern, d. i. fie muß 
einen, Ynfang, ein. Mittel und ein. Ende haben, 
Eine einzelne Begebenheit ohne alle Abänperungen, 
bat dasjenige Maß nicht, was zu einer Epopee 
erfordert wird,. - St. 
i | . 11 7. | — 
¶Aus dem Begriffe der. Haupthandlung flieg 
zugleich ber Begriff. der Einheit. Die Fabel 
muß für ſich ein Ganzes aucmachen, dan fein 
nothwenpiger Theil fehle, wo aber auch Fein uͤber⸗ 
a Fe 


’ — 


— 


7 + P2 J ’ 
 - | | re 
f 
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494 4, Shell, Kuͤnſte eb Vergnligens, 
ſiſſtger dechdanden ft; alle Theile muͤſſen in elnem 
Endzwecke⸗ als in ihrem Möttelpuncte zuſammen 
fließen. J DR " one" . 
. . Br — WE 1118. re | 
Zuiſchenbegebenhelten, welche. nur auf eine 
-gufällige und entfernte Art mit der Haupthandlung 
verknüpft ſiud, heiſſen Epiſoden. MWenn.fie 
die Sinheit der Haupthandlung nicht ſtoͤren ſollen, 
ſo muͤſſen ſie durch Umſtaͤnde veranlaßt wer⸗ 
ben; hr Asfang und Ende muß ungezwüngen mie 
in dae Ganʒe verwebet werden. —9* DE win! 


en * rt 3387* 
⸗ “te. 
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Wu 


ehe ET 2 
5. 3 9 3 BEE u 
KHandlurigen fegen bandelnde ‘Perfonen voraus. 
. Die Hauptperfon in einer Epöpee heiß der. Held. 
Es muß nu Arie einige ſeyn, alle übrigen werden 
Ihr unfergeörbnet. "Der Held ſo wohl als die Ne⸗ 
benperſonen muͤſſen vernuͤnftige Weſen ſeyn, odes 
doch als ſolche aufgefuͤhret werben. Die Perſonen 
haben ihre Charaktere, deren Coſtume beobachtet 
u werden muß: "Die Charaktere der Nebenperſonen 
ſimnd dem Charakter des Helden untergeordnet, wo⸗ 
rang ihr Eontraf nme demſelben entſtehet. j 
0 1120. — — 
Die Abſicht des Heldengedichts iſt, ſo wie eines 
jeden ſchoͤnen Kunſtwerkes, zu intereſſiren, d. i. 
Empfindungen zu erregen. Alles muß an einem 
BHeldengebichte intereſſiren, die Fabel, der Oet, 
Die Zeit, ber Hab, fein Tharakter. 


© 


N 7 ⸗ 2 
8 FB 
ar — % 1121. 
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J 9 IIAI. —— 


Wenn Nebenhandlungen der Haupthandlung 


als Zufaͤlie untergeordnet find, fo heiſſen fie Epis 
foden; find fie ihr aber als Mittel oder Hindere 
niſſe untergeordnet, fe bekommen ſig den Nahmen 

der Maſchinen. Die | 
niſſe ſchuͤtzen den Rnoten. 
Para EZ er Zn Na, 


. 
nn 


IR’! ı_.ı: en 
gi 1122 
. ker \. > 


1:82. . 
‘ . 
. 


ben de Inhalt beſchaffen ift. Sie iſt entweher 


ernſthaft und erhaben, daher die heroiſche Spar 


pee, oder das Heldengedicht im engſten Ver 
ftande ‚oder Eomifch, wie das komiſche Helden⸗ 
Dicht. Der Roman ift ein. Mitteldiug zwi⸗ 


then der Epoper unt dem Drama, und ungerſchei⸗ 


_Betfichüberdieß noch-durch feine profaifihe Schreib⸗ 
ML on But F Er 
a a 2 GEHE 

* *. $ 1123. ee 
„Die vornehmften Helbenbichter find unfer dem \.. 
Griechen Homer; ;- unter den Sateinern Virgil, 
welchen Silius Italicus und Lucan weit nach⸗ 


* 


ſlehen; unter- den Italienern Triſſino, Taſſo 


* nn. 
en? gi 
ste BR r 
. Duni 


. 3 —V 
23 [1 FT 
! ‚’ I, ru 


und, Arioſt; bey den Englaͤndern Milton; bey 


u. 
I. \ 


afehinen als Hinder · 


iR von verſchiedeuer Ant, nah. 


“se 


Va 


den Portugieſen Camoens; bey. den. Spanien’ 


Ercillay Cunige, bey den Franzofen Voltaire 


und unter den Deutſchen Rlopſtock. Meifter-, 


fi dem komiſchen Heldengedichte fin Tafſoni bey 
ben Italienern, Boileau bey den Franzeſen, Butler 


und Berfofler tes Hndibras bey den Engländern, 


iNJ- 


wi une Dante Die Shi 
y u N St 4 J rig⸗ 


\ 


1 


+. 


we engen Charakterſtuͤcke. 
ee a Rz 


— 
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44 4. en Pe bet Sergnugens. 


ntzteuen dieſer Dichtuagsart machen, dof jebe 
Nation ſo wenig gute Kunfwerke diefer An t. gap 
weiſen hat. | | 


de, 


2 
or le 


a Das Drama. BR 
. ne Sl: 5 
9 $ 1134 in Zu 1 I 
Die Epopee erzähle hloß, allein das Drama 
u feine Perfonen wirklich auftreten und handeln. 
Dieß macht einen der vornehmſten Unterſchiede | 
 yrökfehen behden aus, ans whelchem die en don 
| fen en ale 
ö | rap. we ende —8 
e⸗ gar: von —* die Enhelt der ——* 
* bern Heldengedichte gemein gehabt. - Zeigkfich 


ber Chatalter / der Hauptperſon in der. Wahl uinbh 


Abſicht, ſo entſtehen daher die Intriguenſtuͤcke; 
aͤußert er ſich aber in dem Unternehmen Ib, ſo 


“- 
⸗ 


© 


Alle Arten von Leidenſchaften für hier Zrlebfe⸗ 


Bern der H dandlung; die Siebe ift Die gewöhnlichfte 
ünd haͤuſigſte. Der Stoff wird mie in der Epo | 
pe; j ‚enteber gang ober zum: Theil erdichtet. 
ine er FR on In >; 
u E y FE $. A397. een 
Das wicheigſte in der Theerle bes Drami iR 
bie Anwendung der Schre von dem Intereſſe ‚Ein 
Drama, doſſen Jutereſſe bey denn’ Ausgange ber 
Paarung, ie 








“. 
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Tragödie oder Trauerfpiel genannt, fo wie 

es eine Romoͤdie oder ein Luſtſpiel heißt, wenn 
es am Ende der Fabel Vergnuͤgen erweckt. no 
un 5 6, 1128, . 
Die Haupthandlung des Trayerfpieles entſte⸗ 
het aus Leidenſchaften und erregt Leidenſchaften 5 
allein die in dem Zufchauer erregte Leidenſchaft muß 
ihn zu ‚dem Eutſchluſſe bewegen, die Leidenſchaft 
zu unterdruͤcken, aus welcher die Haupthandlung 
entſtanden. Doch der Entſchluß dauert gemeini⸗ 
glich nicht länger, als die Leidenſchaft fish. 


an 


Das Trauer ſpiel intereffict.am Schluſſe durch 
die Hinwegraͤumung der Hinderniſſe, weiche Lei⸗ 
denſchaften erregt. Die Elgenſchaften der hindern. 
ben Perſon, welche dieſe Hinderniſſe erzeugen, muͤſ⸗ 
ſen weggeſchafft werden. Wenn ſie von ihr unzere 
@rennlich find, fo bleibt kehne andere Wegſchaffung 
übrig, alsber Tod. 


8— J *. J , 
. ; — 
6 1739 21 
En — —— 


Ebebdem glaubte man, daß wicht jede Perſon | 





jedes Standes ‚fähigfey, bas Intereſſe bes Trauer · 
fpieles zu befördern. - ı Allein in den neuern Zeiten : . 


hat man, und zwar mit gutem -Exfolge, bürger- 
‚liche Trauerfpiele: verſucht, dobgleich nicht zu 


feugnen if}, daß bey Perſonen gemeinen Standes | 


‚eine Hrfache der Bernunderung weniger ſtatt findet. 
ent Bf 1131. 


' } 


/ 


456 4 Kheil, Kuͤnſte bes Vergnligens. 

Du Ya 2: BEER 
Das Weſen dee Komödie. beftehee darin, 
boß ihre Fabel am Ende Vergnügen erweckt. Nur 
ihre ift das Kächerliche eigen, und zwar das: "" 
Sächerliche der moraliſch fehlerhaften Handfungen, 
welches ber komiſche Dichter auffucht, das Vergnuͤ⸗ 
gen zuvermehren, “An Weal eines hoͤchſt lächerfichen 

Charakters bilder, und durch bie dramatiſche "yitte 
fion der Gefahr der Unwahrſcheinlichkeit vorzubeus 
gen weiß. Saryre, Jaune, Wis, komiſche Situas . 
tionen, Theaterfpiele, verttaufihe Sprache u. f. f. 
find die gewöhnlichen Hüffgrnittel:der Komoͤdie. 


Zu. . $. 1132. — | 
Die handelnden Perſonen der Komödie’ find 
gewöhnlich aus dem. gefellfshaftlichen Leben entleh⸗ 
‚ net. Sind es Goͤtter und Fürften ,. fo bekommt 
fie den Nahmen der heroifchen, wenn es. Schä« 
fer und Schaͤferinnen ſind, ‚fo heißt fie ein Schaͤ⸗ 
feripiel, Wenn die Komödie im Anfange und 
Mittel, ſtatt auch da zu beluftigen, Leidenſchaften 
erregt, fo heißt fie die ruͤhrende, ober, obgleich 
ſehr unfchicklich, Die weinerliche. Trauerſpiele, 
die ſich freudig endigen, beroifche und rührende 
$uftfpiele, werden aud) wohl Tragifomsdien ge⸗ 
nannt. Unanftändige Biegenflände gehören indas 
Poſſenſpil. — 
| Ian "In ui3z3z. — 
Zur Theorie der dramatiſchen Dichtkunft. ge _ 
heret noch bie Lehre von der, Unterordnung ber. Ne⸗ 
benhandlungen un ihrem Eontrofte,. von das Ma⸗ 
Ba M J ſchinen, 
J 


— 
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nikenreimer. Sin den übrigen Staaten ift es niche 
viel befjer, nur.daß nach der: Verfchiebenbeit ber 
Cultur hier und da —5— ein dichteriſches Genie 
aufſtehet, welches beſonders von Italien gilt, wo 
Geſchmack und Künfte früher aufblüheten, und : 
aufblühen mußten, da man die ſchoͤnen Kunftwerfe 
des alten Roms täglich vor Augen hatte, und 
nach. Zerfidrung Conftantinopels auch mit ihrer 
Quelle, der Sprache und den Künften der Gries 
hen vertraulicher ward. . U 


§. 1205. 
Dante ward ſchon in der erſten Haͤlfte des 
14 Jahrhunderts der Vater der italieniſchen Dicht⸗ 
kunſt, dem in der letzten Hälfte Petrarch und 
Bocaccio, und In den folgenden Jahrhunderten 
Sonnazar, Arioft, Taffo u. a.m. folgten; . 


6 1206. 


In Frankreich verfiel die Dichekunft ber Pros 
renzalen fihon in der erften Hälfte des ı,3 Jahr⸗ 
hunderts, noch mehr aber in ber legten Hälfte, 
da alles fingen and reimen wollte. Sie erwachte 
Dagegen in anbern Provinzen Frankreichs, befons 
ders in den mittleen. Um diefe Zeit ward Die Acas 
demie der Ieux Floraux zu Toufoufe geſtiftet. Als 
Tein.fie fing bafd darauf an, auch hier in Verfall 
zu geraten, bis fich in der legten Hälfte des 15 
Jahrhunderts Corbeil Villon, S. Gelais und 
ſein Sohn Melin wieder hervor thaten, und zum 
Theil aus den Alten zu ſchoͤpfen anfingen. In der 
erſten Hälfte des 160 Jahrhunderts zogen Marot 

963 und 





486 4. Theil. Fünfte des Vergnuͤgens. 


und du Bellai bie Bewunderung aller auf ſich, 
welche um bie Mitte biefes Jahrhunderts eine 
große Schaar Nachfolger erweckten, worunter Re⸗ 
mi Belleau, und Ronſard die bekanteſten ſind. 
Zu Ende dieſes Jahrhunderts bluͤheten Pibrac, 
Bertaul, Malherbe, und zu Anfange des fol⸗ 
genden Racan, Theophile, Mainard, Voi⸗ 
ture, denen unter $ubwig 14 das goldne Zeitalter 
der frangöfifdien Dichefuuft felgte, welches ben 
größten Dichter feiner Nation unter Ludwig 15 
vorbereitete, ich meine Voltaire, biefes in den 


Werfen des Wiges einige und umerreichbare Genie. 


G 1207. 


In Spanien blühete zu ber Zeit, da die Mau 


en der berrfchende Theil in biefem Reiche waren, 
: Die arabifche Dichtkunſt, deren Gang, Schwung 


und Bilder nachmahls vielen Einfluß auf die fpas 


nifche hatten, welche fid) nad) dem Mufter ber 
Provenzalen zu bilden anfing, und oft mit unter 
dberſelben verborgen liegt. Gonzalo De Berceo, 
ein Mind), der König Alpbonfiss der Welfe, 
der Infant Don Juan Manuel, der Erzpriefter 
Juan Ruiz, und Nicolas und Domingo de 
‚los Romanzes, welche die aͤlteſten Romanzen 
verfertige haben follen, find-bie erften Spanifchen 
Dichter-von Bedeutung, von welchen man einige 
Nachricht hat. 1r 


$. 1208. 


Auf diefe folgen Euriquez de Villena, 
Sernan Perez de Guzman, Jnnigo Ropes 


. 


S ainbthenung. 2. Dehtumt. - 459 


das Strict verfehlt feine Abſicht· : Der Eodynie j 


et macht oft Prolege ——— 


., .g:: 1 13 ' n 
Die Schreibart der dramatiſchen Dig 
mn ſich nach der Abſicht des Drama, und nad 
dem Stande der Redenden bequemen. In dem 
Trauerſpiele ift fie feyerlich,  ernfihaft, der Würde 
bder Perfonen und der Natur der Leidenſchaften an⸗ 
gemeſſen. In dem Luſtſpiele einfach, deulich, ges 


felig, munter; in dem —— | 


ur ar . (4) et 


J "gi Y 140. 

Die Schrelbart des Drama iR u. 
an die Feſſeln der Poeſie ‚gebunden ie fa 
auch proſaiſch Ten, beſonders in dem, —— 
wo bie poetiſche Schreibart wenn e Dicheet — 
‚fr raid ift, die urn Beh R 


% 1141. 
Es aibe noch eine beſondere Art des Drama, 


N 


Ian »$ı vi 


welche man das lyriſche Drama ober-Die®per 


‚nennet, welche aus einer Reihe poetifiher, zum 


Singen geſchickter Gefpräche über, eine Hauptem⸗ 


pfindung ‚beftehet. Cie wird nach den R gehe‘ - 
des Drama. angelegt, und ausgeführt, doch inte 
mer wit Rücfiche auf die en Poefie-und Pi — 
Mußk, welcyen: fie. ihren vot zglichſten Sch 

Be bat, gan ſich ofz noch die u 
ge t. 4 I . 5. — una 


6 ı 7 


- 


4 
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TI42e 3... ?° 


Derrin 1669 juerft nady Paris gebracht worden, 


Zr or 9. m... 
-, Die: Oper ift in Venedig erfunden, und von 
worauf fie ſich durch das übrige Europa verbreitee 


hat. Sie befteher aus Arien und Recitativen; 
Dende werden gefimgen, allin Die Arien find bag 
eigentliche Feld ; wo ſich der Tanfünftter und der 
Gänge in ihrer ganzen Größe zeigen. 

. 77 ee 


.. Von der Seite der Taͤuſchung und der Wahr 


fibeinlichfeit beisachret,, ‚find ſie vielleicht das un⸗ 


‚natürlichfte Ding, voelches die Kunft je hervor 


gebracht hat, aller dußern Pracht ungeachtet, mit 


welcher man gemeiniglich bie Illuſion zu befürbern 


icht. Allein ihre. Abfiche iſt auch nicht, menſch⸗ 
ſche Handlungen anfchauend darzuſtellen, ſon⸗ 
dern pielmehr, die Muſik In’ ihrem ganzen Um⸗ 
fange glaͤnzen zu. laſſen, durch fie Das Ohr, und 


burch den aͤuſſern Pomp bas Auge zu entzacken, 
daher hier alles diefen Abfichten untergeordnet wird. 


er Es 1144. une 


>. Die Oper iff nach dem Unterſchiede des In⸗ 


haltes und der handelnden Petfonen verfchieden. 


‚ Man har bie hetoiſch⸗ tragiſche, die bürs 


gerlich» tragiſche, Die Schäfer» trauifche, 
die beroifch »Fomifche, die rührend- komi⸗ 


ſche, die Schäfer- Fomifche, und die nit 


brig⸗ komiſche Oper. Die:lößtere heißt im 
Italieniſchen Opera Buffa, wohin aut bie be 
sermeszi, oder Zwifchenfpiele gehören ‚- 
Na. a aus 


\ 
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8p aus turzen komiſchen Opern von zweh ober drey 
Perſonen beſtehen. Opern, woriu die Perſonen 
aus dem ländlichen und buͤrgerlichen Leben entlehnt 


find, werben Operetten genannt. . 


u 1 77 


Das Schaupiel iſt zu allen Zeiten fuͤr eines | 


Ä * org Mergnügen gehalten worden, dr 
be finbee man es auch faft ben allen Nationen und 
in allen Jahrhunderten; freylich im einer ſehr vers 
ſchiedenen Geſtalt/ welche genau mit ben Sitten) 
den Graben der Eultur , und dem, Geſchmatke 


jedes Zeitalters und jeder Nation verbunden find. 


* Be ” ” $. 1146. 4J — Bu ü 
Die Bornemften dramotiſchen Dichter find; 
für das Tranerfpiel, unter den Griechen Aeſchy⸗ 


Ins, Sophokles und Kuripides; unter den | 


lateinern Seneca; unter ben Italienern Meta⸗ 


and Triſſino; unter ben Franzoſen Gore 


. neile, „Racine, Voltsire und Erebillon; 


unter ben Deutſchen von Cronegk, Weiſe und 


- Schlegel, uncer den Englänbern Shatdpear, 
Noung und Thomſon. 

Fuͤr das Luſtſpiel, unter den Griechen Arif * 
nbanes, unser ben Römern Plautus und 
renz, unfer den Franzoſen Moliere, Regnard, 

-unfer den Italienern Goldoni, und unter Ber 
Deutfchen Gellert, Schlegel, Weiſe und 
‚Lefling g. 

Fuͤr bie Dpe, bey den Itallenern Metaſta⸗ 

Wo, ber den Orangen Quinault und Sonte 


— 


- nelle, 


⸗1 


. 4 
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naetdle, und bey den Deutſchen/ befonders fuͤr bie 
0° Bemifche Open Meile, und einige Neuere, .. . 
Die yriſche Dichtungsart. 
= §. ‚4147: . " J 
.Dieſe hat den Nahmen von der Leyer, be 
aͤlteſten und ehebem beliebteſten mufffalifchen In⸗ 
ſtrumente, indem bie lyriſche Poeſie eigentlich zum 
E Singen beftimmt iſt. Die vorigen Dichtungsar⸗ 
Ä ‚ten, druckten Handlungen aus, die Irifche Empfine 
gen v 
a" . u $. 1148. en — Mn 
| Das Iyrifche Gedicht ift daher der poetifche 
Ausdruck einer Hauptempfindung, welcher verfchies 
‚ : bene Mebenempfindungen untergesrtmet:find!” Ein 
Ä Soßer. Grad der Empfindung: wird: Leidenfchaft: 
Alie Empfindungen und Leidenſchaften koͤnnen ein 
Gegenſtand ber lyriſchen Poefieiwerden,, Bewun⸗ 
derung, Siebe, Zorn, Haß, Traurigkeit, Vergnuͤ⸗ 
nie non. DH 


Ri 


gen und Entʒcken. BEE 
9 | _ ‘ $ 1149, u or er 
U Yus den verſchiedenen Graben biefer Empfitte 
dungen entfteben die verfchiebenen Gattungen‘ d 
Iyriſchen Poefie, welche man oft mit einem allges 
meinen Nahmen Oden nennet, da’ denn aber 
bas Wort in einem fehr weiten Verſtande gebraucht 
wird. — | nr J | BR : 
En 5. 1 Te Fe 
Der hoͤchſte Grad des Affeetes iſt ein Gegen⸗ 


fan der griechiſchen oder pindariſchen — 


* 








eng OH. 403 
welche auch oh „obgleich. umſchecktich/ Die: Din 
shyrambe genannt. wird · Entficher, bee: Affect 
biefer Art aus ber Betrachtung Gottes und gönlis " ' _ 
eher Dinge , ſo heißt ſie eine Hymne, auch wohl 
ein Dfalm: Iſt ige Affect die heſtigſte fiebe ober 
bie hoͤchſte Begeiſterung des Weins, ſo wird fin , 
zur anakreontiſchen Ode. un 
4 DL "na 3 1: 05 BE Sun 
s.. Der zweyte Grab-bes Affeetes iſt der lateini⸗ 
ſche Ode eigen, welche auch nur Ode ſchlechthin 
genannt wird, und ſo wie die vorige, geifllich, anne 
freontifch, u. ſ. f. ſeyn kann. Aus dem dritten 
Grade entſtehet die’ Lehtode, welche ſich in bie 
dogmoiſche, philoſophiſche, moraliſche, ſatytiſche, 
hifioriſchsau. ſ. f. chchoilen laͤßt. Der vierte Grad 


wvebierẽet Lieder oder Seſange⸗ welche am. be 


Fiaften zum Bingen beftinunt:finb, Daher ber. Affect 
der lyriſchen Poefie der Mufif :untergeorbwer iſt; 
In bieſe Claſſe gehören: geiſtliche Giefänge, ms 
dfche; ſcherzhafte, anakrrontiſche liebder, Romanzen. 
und Cantaten. Aus dem fünften md legten Grade 
entſtehet das, was ber Sranzofe. Chanfon und 
Vaudeville nennet. Die Producte aller fünf 
&ioffen forfet man unter dem Nahmen Oden und ' 
Kieder ufammen. 0. id 

| 6. 11520 | 
Bey jeder diefer Arten uuß der Ausdruck Demi 
Affecte angemeffen ſeyn. Druckt der Dichter feine 
eigenen: Empfindungen aus, fo muß er. die Einhel 
des Affects. beobachten, Wenn er den Afftetzwes 
* ET 


rt 
\ - 


7868 4, Shell’ Kſtuſte des Vergnugens. 
ar Perfonen ausdrucktſo wird fein Gediche mes 
weder ganz’ober- zum Theik dialogiſch. Druckt er 
eiiine Folge reiner Hanpempfindungen mit ihren 
Mebentmpfindungen aus fo entſtehet · ein lyri⸗ 
ſches Syſtemdergleichen z. B. die Amazo⸗ 
—nenlieder ſinde Macht er eine lyriſche Geſchichte 
— einer wichtigen Haupthandlung, welcher verſchie⸗ 
dene wichtige Nebenhandlungen untergeordnet ſind, 
fo entſtehet Die yriſehe Epopee, von weicher 
die Romanze zine Att iſt. Die lyriſche Edopee 
in lyriſchen Geſproͤchen vorgetragen , gibt: dem ly. 


- 


riſchen Drama den Urſarung. 


Me oT Be 
. in $. 1153. | u re 
Wenn eine Hauptempfindung ber Seele ſich 

alle Rebenempſfindungen unterordnet, fo witd dieſer 
Zuſßtand ver Seele der Kuhnfiaamus oder bie 
WBegʒiſterung genannt. ;Diefe iſt Daher das 
rechwendigſte Talent des ihriſchen Dichter⸗ in ale 
len Gattungen · der Kunſt. Der Ausbruch der 
Begeiſterung wird Schwung. Sn: ber. Begei⸗ 
fterung folgt die Seele nicht der Ordnung der Ges 
Banker‘; ſondern der Empſindungen; Daher ent⸗ 
ſtehen der unerwartete Eingang, die ſcheinbare Un⸗ 
ordnung, der Sprung, die Digreffionen und Ne⸗ 
benempfindungen in einem lyriſchen Gedicht. 


| 2154 
Eine lange anhaltende Begeifterung iſt wider 

7 Be Nacur der Empfindung, folglich, wider ‚bie 
Wahrſcheinlichkeit. Die Sänge eines / yriſchen Ge 
dichtes hat alſo ihre Grade, welche mit Dei Gra⸗ 
Be ben 


Fire 


\ 


= 
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den des Enthuſiasmus und Affertes in gleichem Ber. 
hoͤuniſſe ſtehen. Den unterſten Graben des ihrie 
ſchen Oedichtes iſt ein wenig mehr Schwatzhaftig⸗ 
keit erlaubt, als den, hoͤhern. Nur bey der Lehrode 
verſtattet der Nebenzweck des Unterrichtes eine \ 
größere Weitlaͤufigkeit N 
“ e §. 1155. | zu 
Die Einheit der Sauptempfindung ift dem 
Inrifchen Gedichte nothwendig, und ein. Gedicht, 
worin ſie verletzt wird, “heißt eine Phantafie, 
Der Plan bes. Inrifchen Gedichtes beftebet.in der : 
Verbindung der Mebenempfindungen init ber. 
Hauptempfindung; Die Wahrſcheinlichkeit, in der 
Mebereinftimmung der. Empfindungen mit ihrem - 
Gegenſtande, des Ausdrucks mit den Empfindim⸗ 
gen mr der Arten des Ausdrucks unten ſich. 
— 5 7 
Da bie lyriſchen Gedichte urfpränglich zum 
Singen beftimme find, fe’ werden fie in Strap | 
phen abgerheilet, nad) deren Endigung die Mei 
die wieder von vornen anfängt. Eben diefe Abſich 
macht es. nethwendig, daß der Verſtand am Ende  . 
jeder Strophe auch die Cadenz der Mufif beobady 
tt Das Spibenmaß wird von bem Feuer des 
Affectes beftimmt. “Die Griechen,: voelche den Ge⸗ 
‚ fang der Dve mit dem Tanze begleiteten, theilten 
fie daher dern Tanze zu Folge in Strophen, Antle' 
ſtrophen und Epoden ein; .da bey unſern Odes. 
nicht mehr getanzet wird, ſo ift es Thorheit, fie - 
auf ſolche Art einzutheilen. | 
. SertigP, 11. Th, - 


. 
[8 
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— abere ve⸗ —R 
— Ei 
—— —æ rund Vieh, 
Ä —— und es wiederfuhr ihr jet, was 


1 — 
ee Der hoͤchſte: Grab ber Volle 





5. Bomumunheit. warb ber 


Mauglaubt, die Quelle des Schönen fen erfchöpft, 
Üß  llg fo zu Dichten, wie andere, will ſich neue 
ege bafnen, 1 id: Selbfterfinder werben, und 
verfuͤlle ih das Heberriebeue, ben Eihwulf, Das 


| * ai mei, ir = * fir © 
’. | L 98 ut Genie 
Drang, verachtet aus. Unwiſſenheit oder Bequem · 


oo lichkeit den Zwang der Regein ohne zu bedenk 


| en 
ſie keine watuͤhrlihen ein ws. fondern 
* dem Innern des Er und. der. Emnpfin⸗ 
. dungen hergeleitet * und macht dadurch eine 
(one Kunſt nad) und nad) verächtlic ‚ welche 
—— nat. 
lar an ’ gm Fragen 
Ve zu Meifkerklugenn hivab zu: ſucken. 
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Du EEE I WE 1 7 1 Pl 

Die berigmiteften elegiſchen Dichter imter den 
Alıen fd Tibull, Properz und Ovid. Die 
Menern Haben nicht virle Deifterftädte Diefe Art 


‚aufgeweifen. DS 
5 Die dideetiche Por I 
(U 17 2 Pan 


"Si vorigen Dichrungsarten ſchilderten ntroe- | 
ber Begebenheiten oder Empfindungen; diedidafe 
tiſche Poefie fucht zu unterrichten, die Wahrhei- 
ten mie dilen ben’ Reitzen, deren die Phantafieund 


Sprache nur fähig iſt, zu verfhönern, und ihr 
dadurch den Weg zu dem Kerzen zu bahnen. Ele 
vereinigt fich in diefer Abſicht mit der Beredſam⸗ 


keit, nur daß fie diefe im feftlichen Schnuce und 


Being weit zuruͤck laͤſet. 


6. 1164. 
Die didaktiſchen Gebichte ſind von beſchicde— 


ner Art, nachdem fo wohl der Inhalt als die Form 


verſchieden find. Ueberhaupt gehören dahin, die 


‚eigentlichen Lehrgedichte Die Satyre, bie _ 


poetifcher Briefe, die Lobgedichte und das 
Epigremm. 
= Fu 1163. | | 
Die eigentlichen Lehrgedichte find miebee von 
verfhhiebener Abt, nachdem die Wahrhe F A wel⸗ 
cche ſie vortragen, verſchieden ſind. bt Ge⸗ 
dichte dieſer Art, melde wirkliche. Done 
Og2 . | 


468 4. Ahell, Kunſie des Vergnuͤgens. 

in ihrer natürlichen. —— ‚erzählen. Derglei- 
chen Gedichte find Lucans pharſeliſche Schlacht, 
ab Nonnus Gedicht vowden beben des Bacchus. 
In den_mitdern Zeiten waren Kproid« 
fen dieſer Art fehr gewöhnlich. Ahlein da die 
wahre. Gefchichte außer dem Gebiethe der Dicht⸗ 
Funft liege, und ihre Wahrheit Feine dichteriche 
Verſchoͤnerung verflattet, wenn fie Wahrheit blei⸗ 

ben foll: fo haben Vernunft und Geſchmack dieſe 
‚Art de Mali: verbamet. 


Die Bahcheiten der Feige und * 
phie nehmen dieſe Verſchoͤnerung mit mehr 
ligfeit an, ober vielmehr , ſie laſſen ſich mit —* 
term Fuge ſinnlich ſchoͤn ougbrucken. Mon biefer 
Are ift des Cucrez Gedicht über die Natur, 
Wielands Natur der Dinge, des 83 von 
Creutz, Gellerts, Hallers, ithofs, 
Lichtwehrs und Duſchens Gedichte, wohin 
unter den Englaͤndern beſendere Pope und Modi. 
fon gehören. | 


6. 1 1165 F. 
Aber auch practiſche Regeln laſſen ſich poeſch 
d. 8. ſinnlich ſchoͤn einkleiden, und daraus find 
Dir ils Gedicht über den Aderbau, Horazens 
oileau Gedichte Aber die Dichtkunſt, und 
Ä ande äßnliche mehr entftanden, 


6. 1166. 
- Die Satyıe ſucht dadurch zu beffern und gu 
amterrihien, fir fe das Safer und bie —* 


G. Abtheilung. a. Dichttunſt. 469: - 


een von der laͤcherlichen Seite zeigt. Sie fpottel 


ber Laſter, ſucht aber nicht Perſonen verhaßt a 


J Kächerlich ya machen, wie das Paequii.. 
$. : 1167. u 


Unter den Roͤmern haben ſich In | 


raz, Derfius und Juvenal, unter den Franzo⸗ 
fen Regnier und Boileau ,unter Den Italie⸗ 


nern Berni und Pulci, unter den). Englaͤndern 


Swift, und unter ben Dradithen Canitz, Rachel 
| und Rabener als Meifter in Satyren gezegt. 


J 1163. 


Die Doetifchen Briefe ehe ſich 


nur durch Die äußere Form von dem Lehrgedichte 
und der Satyre. Enthalten ſie bloße Empfindun⸗ 
gen, wie die fo genannten Heldenbriefe, fo ge 
hoͤren fie in das Fady der. Elegie. Es find ver- 


traute Unterrebimgen'neit einem Freunde odereinee  . 


erdichteten Perfon über Wahrheiten und Begeben- 


heiten. Ihr vertraurer Ton erlaubt der Poeſie 


fich noch unter die Sprache nes ordentlichen Lehrge⸗ 


dichtes herab zu laſſen und kuͤrzer zu fern, als die. - 


Materie es erfordert. Muſter poetifcher “Briefe 


find im. Sateinifchen Horaz, im Frarzoſſchen 


Soileau, , und im Deutſchen Uz. 
ga 169. 


Das Epigramm oder Sinngedicht iſt 


ein kurzes Gedicht, in welchem unſere Neugierde 
auf. einen eingelen Gegenſtand erregt und mehr oder 


weniger bhingchalte— wird, um fig auf einmahl zu 


-—_ 


Gg 3 bbefrie, 


. x 


\ 


. 
, 


j Anſpruch machen koͤnnen. 


- gufammen geſetzt find, wohin z. B. die Cantaten 


470.4 Theil. Kinſe des Vergnuͤgens. 


befriedigen. Die: Thelle eiñes ſolchen Gebichtes 
find ap Erwartung und Aufſchluß. Fehler⸗ 
hafte Sinngedichte ſind daher, wenn entweder die 
Erwartung erregt wird, ohne uns einen Aufſchluß 
zu gewaͤhren, oder wenn ein Aufſchluß gegeben wird, 


ohne unſere Erwartung erregt zu haben. 


en 1170. Du 

.. Die Eigenfchaften eines guten Gedichtes find 
‚möglichfte Kürze, befanbers in dem Auffchluffe ; 
das Acumen;, oder mit’einem franzöfifchen Aus⸗ 
drucke die Pointe, welche in dem Meuen und 
Schafffinnigen in dem Aufſchluſſe, nicht aber bloß 
in einer Gedankenſpiele, oder in wigiger Wahl 
und Stellimg. der Worte beſteht. Erträglicher 
find Diejenigen Sinngedichte, welche ung entiweder 
mit ihrer Erwartung Binfergehen, ober deren Aufs 
ſchluß in einer Zweydeutigkeit beſtehet, ob fie gleich 
auf den Nahmen vollfomnmer Epigramme feinen 


. 


u - R 
8. 1171. on 
Drurch Sinngedichte haben fic unter den Roͤ⸗ 


“ mern Martial, unter den neuern Lateinern Owen, 


unter den Deutſchen Opitz, Logau, Wernike, 


- 663, Räftner, Lefling und Gleim und unker 


den Franzoſen Rouſſeau beruͤhmt gemacht. 


§. „1172 . u | . 
Es gibt noch mehrere Alnterarten von Gedich⸗ 
ten, welche gemeiniglich Aus mehrern Hauptarten 


gehö« 





B 
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gehoren. Aber es gibt auch viele Aftergeburten der 
Dichtkunſt, womit man fich ehedem zu. befchäftie 
gepflegte, die man, aber ben beſſern Begriffen 
don dem Wefen der Dichrkunft aus ihrem Gebiete . . 
verbannet hat. Dahin gehören bie Madrigale, 
And zum Theil auch die Sonnette, noch meg. 
aber die Quodlibers, Anagrammen, Akroſti⸗ 
cha, Chronodiſticha, Logogryphen Raͤth⸗ 

el, Bouts⸗ Rimez u. f£ f. von welchen manche 


Arten weiter. nichts als uͤberwundene Schwierig⸗ 


keiten ſind, und daher kejnen Gegenſtand der ſchoͤ⸗ 
nen Kunſt abgeben koͤnnen. U 
Pa 95 IE nn 
453, Geſchichte der Dichtkunſt. 
5.11733. 
Poeſie, Muſik und Tanzkunſt find dem Men⸗ 
ſchen gewiſſer Maßen angeboren, weil fie die er» 
MNen nd natürlichften Ausdruͤcke der, Empfindun⸗ 
gen find. Es laͤßt ſich behaupten, daß die Dicht⸗ 
Eunft älter iſt als Die. Beredſamkeit, ja, daß die er⸗ 
ſte Sprache eine Art von Dichtkunſt, oder wenn 
man lieher will, von ‚articulierter Muſik war, 
weil fie Töne nachahmte und ihre Empfindungen 
mit wenig: bitvefreichen Worten ſchilderte. 
a 2 27 — 
Als Bie. Menfehen anfingen, in Gefeltfchaft zu 
teten, als fie die erſten Beduͤrfniſſe der Natur bes 
friedigt bangen, war die Dichtkunſt zu allen Zei⸗ 
ten eine der erſten Künfte, welche unter ihnen aufs 
zubfühen anfingen. Unter andern vertrat fie bey 
ee Anm 


* 


+ 


/ 
f 
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Ihnen die Stelle der Geſchichte, indem fie in & 


manglung · der Schreibekunſt das voirffanäfte Mittel 


mar, wichtige Begebenheiten der Ver effenheie zu 
entreiffen, und von Bene zu Get vn Don 


zapflanzen. 


J 175. 

Feeylch war die Dichtung dieſer feuhen Zeiten 
no roh und ungebilbet, fü roh wie der Menſch 
ſelbſt und feine ‚bürgerliche Gefellfehaft, ganz un⸗ 
gebildete Matur, umd nichts weniger als ſchoͤne 
Kunft. Zu diefem Grabe des Vorzuges ‚Iomıte 
fie nicht eher gelangen , als bis das Wolf felbft be« 
teächtliche Fortſchritte in der Verſeinerung. in dem 
Geſchmacke und in dem aͤußern Wohlſtande se 
macht best, 


—3 


4 1176. 
Die erften Keime der fehönen Kunft zeigen fich 


unter den Morgenländern, biefen vieler Urſachen 


wegen zur Dichtfunft vorzüglich aufgelegten Voͤl⸗ 
kerſchaften, deren feurige "Einbildungstraft. und 
bilderreiche Sprache unter ihrem warmen Himmel 


nur wenig Schritte zum ſchoͤnen Kunſt zu thun 


hatten. Die Hebraͤer, das aͤlteſte morgenlaͤndiſche 


Volk, von welchem wir betraͤchtliche Nachricht 
haben, hatte dabey noch den Vortheil einer gerei⸗ 


nigten Religion, welche nothwendig einen· großen 


Einfluß auf dig Dichtkunſt haben mußte, weiche 

Vorzüglich dem Lobe Gettes und ber Veettigung 

feiner Wohlthaten gewidmet war. ? 3 ur. 

I a Fee F „Yo uule: Ri 
2*. u F 1177. 








6 Viʒ· Obi Bigetun, 7 


Be Honnen Kal Oden eigen ſch —* ben 
ihnen ſchon fehr frühe in einem hohen Grade ber 
Vollkommenheit. Die Gefänge Moſis, der De- 
bora, der Judith, die Pfahmen Davids und 
Die Leber der Propheten find voll: der. erhabenften 
Dilder,. der feurigfien Begeifterung und dep. hoͤch⸗ 
ſten Schwunges. Mech mehr wuͤrden wir davon 

überzeugt ‚werben, wenn wir mit ihrem Sylben⸗ 
maße, ihrer Muſik, ihrer Ausfprache und ihrer 

poetiföhen Declamarion bekannter waͤren. 


$. 1278. 
Migſt dar Ode zeige fh Die. eenifßhe Diche 
kunſt bey ihnen fchon in einem hohen Grade ber 
Bolltommenpeit ‚ weiche. bey ihren. feyerlichen Lei⸗ 
chenbegaͤngniſſen entſtanden zu ſeyn ſcheinet. Je⸗ 
remias Klagelieber find eine Sammlung vortreff · 
ticher Elegien, wohin auch viele Pſalmen, vinige 

—* Sieb⸗ und monche Stein der Propheten 


§. 117 Pu . 

Sur dibactifihen Poeſie der Hebraͤer gehören 

die Sprüche Salomo, fein Prediger, die al. 

phabetifchen Pſalmen, ber Sirach, und die Weis: 

heit Salomo, in weldyen allen die Schreibart ſehr 
oft poetiſch iſt. Won ben "beyben legten. find bie 

hebraͤiſchen Urſchriften verloren gegangen, daher 

wir ſie nur aus der griechiſchen Ueberſetzung kennen. 

Zu den Idyllen gehören einige hiſtoriſche Palmen, 
| vielleicht auch „das. Hohelied Salomo, ch es 

695 Ä —34 


4764. Theil, Kuͤnſte des Vergnugens. 

ſang Tyrtaͤus kriegeriſche Muſe das Gewuͤhl der 
—** in heroiſchen Kedern, weit von der: 
niachmahligen attiſchen Weichlichkeit entfernt. Al⸗ 

les athmet in ihm den Kriegesgott. Alkman 
ein Bürger zu Lacedaͤmon, der geraume Zeit nach 
ihm lebte, iſt der erſte, der. die griechiſche Seper 
zu fanftern Tönen ſtimnme. 


6. ua 85. 
In Griechenland wird es: zu ben Zeiten des 
jüpifchen Koͤniges Manaffes immer heller; die 
Gitten verfeinern fih, die Staaten bifden' fidr 
immer mehr aus, Handlung und Wohlſtand bluͤ⸗ 
ben, und nun häufen fich auch bie Dichter, Reb⸗ 


er und Scheiftfiefler.. Archilochus erfindet 


die jambiſchen Verſe, Terpander die Skolien, 
eine Art Trinklieder, Stechiſorus geraͤth aus 
Hülle feines Genies auf Ausfdjyreifimgen, Alcaͤus 
ſingt mit tyrtaͤiſcher Staͤrke große Thaten, läße 
ſich aber auch zu Scherzen und zur taͤndelnden Liebe 
herab, welche ganz in den Elegien, Epithalamien 
und Oben dee Sappho athmet, und unter den 
unnachabmlichen Tönen des Anakreon mit den 
"Freuden bes Weines und ber froßen Scherze ver» 
bunden wird, | 


$. 1186. | 

Qu den Zeiten Nebucadnezars: gab Thefpie 
der Tragödie eine dramatiſche Geftalt und führte 
handelnde Perfonert ein. Aber noch war das 
Schauſpiel Immer ſeht roh, ein ewiges Moneloge 


ohne Handume, noch air weniger als ein Drama. 
au g. 11 87. 
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& ; 
af handert Safe nadı ihm ſchwang Pin - 
8 hoher Flug ſich in der höchften Ode weit 
Aber den, Vogel Jupiters. ‚Seine feurige Mufe 
‚fingt: das größte, ivas Griechenland nur Earnte, 
wit di einer bisher —— uni | 


te ar ve he die pächfte Erf 
bermabien oͤße erreicht, und. ver afiatifcheurus, 
und Die hbertriebene Verfeinerung Fahrten es allmaͤ⸗ 
ig zu ſeinem Werfalle. Uneinigkeit, Be 
Untreu und das ganze Heer dar Laſter nahmen uͤber⸗ 
Band, aber unter dem fteigenden Verderben gelang» 
ten die Künfte auf ben höchften Gipfel bes Ölanzes. 
Aeſchylus, S s und Zuripides ver 
‚‚feinerten- bag noch br rohe Trauerſpiel und Aol« 





veſſen Iſokrates und Demößhenes als mie 
ihrer Beredſamleie erfuͤlleten. 


Das Ende der — Freyheit ward auch 
ber Zeitpunct des verfallenen Geſchmacks. Noch 
ſtrahlte er in den Liedern des Rallimachus und 
in den Idyllen des Theokrit, Moſchus und 
Bicon mit hellem Glanz, doch nur um inden froſti⸗ 

en Gedichten eines Lykophron, Llicandet, 
Apollonius ‚ Dionyfiss und Oppian af 

immer zu fterben. 
$. 1190. 


Aus Griechenland wich bie biͤcheeiſthe Mufe | 


on 


Kopbanes wird der Buter der Komöbie, da in  . 


| u) Bam welches nunmehr anf, die Welt zu 


er⸗ 


478 4. Theil, Sünfte ded Vergnuͤgens. 
erobern, und fich in den Kuͤnſten riach griechiſchen 
Muſtern zu bilden. Roms erſte Verſuche in ber 
Dichtkunſt waren ſo roh, wie bey irgend einem 
andern Volke; es-waren kunſtloſe Hymnen ohre 
Harmonie und Wohlklang. Livius Androni⸗ 
cus floͤßte den Roͤmern den erſten Funken des Ge⸗ 
ſchmackes an dieſer ſchoͤnen Kunſt ein, und machte 
‚fie. zugleich mit dem Theater befnmt, fo wie fein 
‚Zeitgenoffe Ennius, das epifihe und hiſtoriſche 
Gedicht, Das Lehrgedicht, die Satyren und Das 
&uftfpiel, obgleich in einer noch immer -cauben 
‚Sprache bearbeitete, tin ih 


gan 
$. ‚4191. Nee . 


ur Ihre Nachfolger Plautus, Maxcus Pacu⸗ 
pius, Terentiua and Lucius Accius bildeten 


dag Schauſpiel immer mehr aus; Eueilius ver⸗ 


beſſerte die Satyre nach griechiſchan Muſtern, und 
Lucrez ſchrieb das erſte große Lehrgedicht. 


u $. II 92, 
ESchon neigte ſich aber auch Kom dem Vers 

derben und öffnete den Saftern alle Thore. Indeſ⸗ 

“fen eilte die Dichtkunſt mit fehnellen Schritten, 


unm noch vor dem gänzlichen Verfalle der Sitten 


und der Oröße den höchften Gipfel zu erreichen. 
Catull fündige' mit dem feiniten und, lebhafteften 
Witze wieder die Reinigkeit der Sitten, aber der 
zuͤchtige Virgil behauptet noch die Ehre der Tus 
gend, und ſtrebt dem Homer nach, fo wie Horaz die 
iyriſche Leyer zu den hoͤchſten Tönen ſtimmet, und 
in feinen Satyren das Laſter unerbirtlich geiffelt. 
| 9 1193. 


- 6,61; 3. Geſchichte der Dichtkunſt. 479 
u v 2193. —W 
LTibuils Eleglen — ſchon Weichlichkeit 

uͤnd Propertius Gedichte Verderbtheit der Site 
ten; beyde athmen in des ſchwatzhaͤften Ovids 

GBedichten tnancher Arc Ihre Weichlichkeit mid 
Schluͤpfrigkeit wird der Vorlaͤufer des Verfalles 
der Kunſt, der In dem Gratius Faliscüus, 

Cornelius Severus, Manilius, Seneccq. 

Fucan, Petronius, Valerius Slackus, ud 
Statius Silius Anſontus / und Claudian 
ſchon merklich iſt. Nur Phaͤdrus und Martial 

“retten noch bie Ehre des guten Geſchmathks, da 

indeſſen Perſius und Jujvenal mit ihrer Geiſſel 
die Thoren verfolgen. Sie gleichen den ſchoͤne 
Tagen, bie ſich audy noch bey dem Anfange des 
Winters zeigen, aber von dem allgerhenen Wer, 


\ 
\ 


= 
De } — 


falle vor Marus bald Verjägt wäiben. © © 
arranged eo. a sn “ fi u 4 Br. 


— | Ber x 4. 1 194. u J J —* 
Beyh den · folgenden Einbruͤchen der barbariſchen 
Voͤlker, gingen Cultur und Kenntuiſſe, und mit 
ihnen auch bie ſchoͤne Dichtkunſt völlig zu Grunde. 
Reimer gab es noch hie und da, aber lange kein Dichte: 
riſches Genie, und wenn ſich hier und da ein Fun-. 
ken davon zeigte, fo konnte er doc) unter dem Dru- 
cke des eiſernen Zeitalters und des verwilderten 
Geſchmattes unmöglich aufglimmen. Nur beh 
den Arabern fand die Dichtkunſt Schutz, deren feu⸗ 
riger orientaliſcher Schwung ſchon an und fuͤr ſich 


x 


Halbe Dichtung war. .. 
| 8.1195. 


— 


— 


abb 7.Ahei Ruͤnte des uniene. 


fr 
Die Wilke j» ‚ehhe r * auf. den Zelumern 
des roͤmiſchen Reiches erhoben, und in Europa 
neue. m Dede — hatten lange mit dem nad: 


tem. Das &e een, welches 3 —* 
ret —— te jede: ſchoͤne 
In Reim. Hofe, —*8— Krieger, undunmiffende 


 Geifiliche waren allein Fer y, alles übrige war 


| * ni Die Graͤnzen Ares 


NMationen hatten feine 


Sclave, Unter einer ſolchen Veſclin fomm 


| keine ſchone Kunſt zur Bluͤthhe. Br 


198, 

Noch erhiele fich. Die Dichtkunſt unfer ben Ara 
‚Spanien; aber ihre —A kamen 

off 6,4 ‚find 

noch jetzt für uns größten Felle” ie foffne 
Schäge , welche in ben Bücherfälen von Motten 
und dem Staube verzehret werben. Alle übrigen 
Dichter, nur Reimer ; ?benn 
nad) dem Verfall des Roͤmiſchen Reiches fing der 
Keim an; ein wehwendiges Stuͤck der Dieb 


go 97. 9 
& feufjte die Dichtkunſt unter dem blehernen 
Zepter ber Armutch, der Unwiſſenheit und ber 
Schaveren, bis fie im ı 1ten und ı zten Jahrhunderte 


ploͤtzlich anfing , mit einem neuen Fichte zu, glänzen. 
Die Urfachen diefer Erfcheinung koͤnnen denen nicht 
| fremd fen, welche mit der Geſcichte der Cultur 


und 


_ 


s 
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und des Wohlſtandes nur ein wenig befannt find. 
Es ging mit den Sitten damahls eine große Ver⸗ 
änderung in gang Europa vor. Die Völker hatten. 
fi) nad) und nad) von den Feffeln der Armuth und 
des nackten Bebürfniffes los gemacht. Die nach) eis 
ner langen Reihe biutiger Kriege enblich feft gegrün« 
bete Staaten fingen an, um fich ber zufehen, und 
ba das Beduͤrfniß befriebige war, nad) Bequem⸗ 
lichkeit lüftern zu werben. 


F. 1198. 

Das ſuͤdliche Aſien, die alte Schatzkammer 
aller Luͤſternheiten ward ihnen bekannter und die 
fonft fo verderblichen Kreutzzuͤge machten fie noch, 
vertraulicher mit demſelben. Hin und wieder fin« 
gen fchon Handel und Manufacturen an zu blühen, 
Zwar gelangte das Feudalſyſtem auf die hoͤchſte 
Stufe feiner Macht; allein diefe war zugleich der 
Vorbhothe feines Verfalles. Die Städte, welche 
durch die Handlung reich und mächtig geworben : 
waren, fingen an, dem tyrannifchen Desporismus- 
des Adels die Spige zu biethen, und Zufluchtsöre 
ter der Freyheit, fo wie Sige des auffeimenben 
Geſchmackes, Fleiffes und Wohlftandes zu wer⸗ 
den. Freyheit und Wohlftand erzeugen Künfte, 
und die Dichefunft ift immer eine der erften. - 


199 
- Die Provence. oder das fühliche Frankreich, 
welches einen damahls ungewöhnlich hohen Grad. 
des Reichehums und Wopkftandes. erlangt hatte, 
ward ber erfte. Schauplag der Mufen, Die Trou« 
Sertigt, III CH, DJ: badours 


482 4. Theil, Künfte des Vergnügen, 


badours oder Provenzaldichter waren daſelbſt 


ſchon zu Anfange des 12 Jahrhunderts in Flor, 


und fangen an den üppkjen Höͤfen des hohen Adels, 


wo fie Schuß und Belohnung fanden. Von bier 


verbreitete fi) der Geſchmack an der Dichtkumſt 


durch das ganze Europa, felbft bis in das kalte 
Norden; da das Ritterweſen allgemein war, fo 
ward nunmehr auch das Vergnügen und die Be⸗ 
Iuftigung der Ritterſchaft allgemein und. das füb« 
liche Franfreidy gab ſchon damahls für das übrige 
Europa den Ton. ver Mode an. Italien, das 
nördliche Frankreich, Spanien, England ‚- ber 
NordenDeutſchland, altes fing an zu” dichten; 
und was nicht dichten konnte, das reimte wenigſtens. 


$ 1200, u 


- Sn Deutfchland erfcheinen die Schwaͤbi⸗ 
ſchen Dichter, welche man, obgleich fehr un- 
ſchicklich gemeiniglich Minneſinger nennet, erft 
ein ganzes Jahrhundert nach den Provenzaldichtern. 
Sie waren nicht bloße Schwaben, dichteten aber 
in der ſchwaͤbiſchen Mundart, welche damahls bie 
Berrfchende Hoffprache des feinern Deutfchlandes 
war, fo wie Schwaben und das ganze fübliche 
Deurfchland es damahls allen übrigen Provinzen 
an Euftur und Wohlftand zuvor that. 


— $. 1201... 

Wenn man die Dichtfunft der bamahligen 
Zeiten überfiehet, fo zeigen fich allerdings belle 
Funken des bichterifchen Genies; allein eines ganz 
ſich ſelbſt überlaffenen Genies, welches feine Em⸗ 
. : p is 


1 


zw 3 


-._  _ Fr 
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pfindungen fo ſchilderte wie es fie fand, ohne gerei⸗ 


nigten Geſchmack, ohne Auswahl des Schönen, 


ohne Kenntniß der Regeln, und. ohne Bekannt⸗ 
fhaft mit den fehönen Muftern ber Nömer und 
Griechen. Zwar hatte man von vielen der erftern, _ 
benn die griechifche Sprache war noch ein verfchloffe- 
nes Heiligthum, dem Nahmen nach) Ueberfeguns 
gen, allein es waren mehr Verfleidungen, als 


‚ Meberfegımgeu; man nahm ben Stoff der .alten 


Dichter, und arbeitete ihn nad) feiner Art um, 
ohne gegen bie Schönheiten des Originalsempfinds 
fam zü ſeyn. So entftand die gereimte Ueber⸗ 
ſetzung · Virgils in Frankreich, und aus dieſer 
Veldede beutfche Aeneide. 


g 1202. 


Da die Sitten biefer Zeiten ein konberbater 
Contraft von Feinbeit und: Wildheit. waren, die 
Wiſſenſchaften aber ſich in einer überaus betruͤbten 
Sage befanden, fo fießet man beydes ven Gedichten 
dieſer Zeit deutlich genug an. Daher auch die 
Armuth an.peotifchem "Stoffe; ein ewiges Einer 
fen in Schilderung der Empfindungen der Siebe, 
der beblümten Fluren und ber Gefänge der klei⸗ 
nen Woͤgelein; daher die froftigen und unaus« 
fteblichen Gedichte über Gegenftände ber Religion. 


Auch der Verfall der Sitten. zeigt ſich hier deut⸗ 


li), und man finder unter den noch übrigen Wer⸗ 
fen der Troubadours fo wohl als der ſchwaͤbiſchen 
Dichter Stücke, vor welchen zu unfern Zeiten Sänfs 
tenträger erroͤthen wuͤrden. Der damahls herr⸗ 
ſchende Geſchmact an Zünfte und Zunftmaͤßigkeit, 

52 welcher 


". 


J 474 4 Zei Kimfe bed. Bargnügend: 


u gleich, ſo wie das Buch Hiob, manche dramati· 


ſche digen beobachiet. 


'6.. yı g0. 
Bon ber Doefie der. Egnptier, ' einem der aͤlte⸗ 
ſten geſitteten Voͤlker, wiſſen wir weiter nichts, 
ls daß fie ſelbige kannten und ſchaͤtzten, daß. ſie 
anch ben ihnen die Bewahrerin der Gefkhiehte war, 
und mit dem Gottesdienſte verbunden wurde. 


u . © 1 181. 
Von ihnen kam ſie auf die aͤlteſten Griechen, 


wenn anders Dinge, welche dem Menſchen gewiſ⸗ 


ſer Maßen natuͤrlich find, noch emes Lehrmeſſters 
beduͤrfen. Das ganz rohe und noch ungebildete 
Griechenland hatte ſchon ſeine Gedichte, Die aͤlteſte 
Geſchichte war in Verſen geſthrieben und die poeti⸗ 
fen Verſchoͤnerungen des Dichters gaben nache ' 
dem graßen. Haufen unter ihnen zu feiner 
Myrfeiogie und fabelhaften Goͤtterlehre Gelegen⸗ 
heit. Selbſt die Gefege wurden als Lieder abge» 
ſungen, das ficherfte Mittel, fie dem Gedächtniffe 
und Herzen unausloͤſchlich einzuprägen, 


6. 1182. . 

Die Griechen waren nur noch halb gefi ittet, 
als ſchon Orpheus und Muſaͤus unter ihnen 
bluͤheten, welche bald nach Mofisi Tode lebten. 
Des erſtern Epopee von den Argonauten iſt mehr 
eine poetiſche Reiſebeſchreibung mit Mythologie 
und Geographie durchwebt, als eine Fabel. Das 
Winderbare iſt bis zum Moginhen und Aben⸗ 

cheuerli⸗ 
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theuerlichen überteieben ; kurz alles verraͤch, der 
erhabenen Stellen und großen Befihreibungen une 
geachtet, noch die Kindheit ber Kunſt, Aber ſeine; 
Hymnen find nichts als eine Sammlung von Bey⸗ 


woͤrtern. Das jegt unter Muſaͤi Nahmen vor: _ 
handene epifche Gedicht, Leander und Hero, hat 


eine fo feine Simplieität ,. daß man den Berfafler 
zuverlaͤſſig in einem jüngern Zeitalter auffuchen muß, 


$ 1183. 

| omers Zeitalter, der mit dem Davib zu⸗ 

gleich lebte, faͤllt in den Anfang des ſchon voͤllig 

cultivirten Griechenlandes, und der anderthalb 

Jahrhundert vor ihm vorgefallene trojaniſche Krieg 

eigt ſchon die Spuren von allen Kuͤnſten. Daher 
finden wir in feinen Werfen. ſchon uͤberall Reich⸗ 


thum und Schmud, majeftätifche Einfalt, natüre 


lichen ungezwungenen Schwung, Biegſamkeit und 
angemeſſene Richtung ber Gebanfen, bie größte 
Vollkommenheit des Varfes,. eine reiche blühende, 
aber Durch den Surus noch niche weich und ſchluͤpfrig 

machte Sprache. - Seine beyven Epopeen, die 
—* und Odyſſee, find noch jetzt Meiſterſtuͤcke 


des menſchlichen Geiſtes, und die darin beſindli- 


“hen Unordnungen, Mängel, Wibderfprüche u. ſ. f. 
rühren mehr von den Sammlern und Abſchreibern 


der zerſtreueten Glieder dieſer beyden Werke, als 
won ihr here 


6 1184 
Hundert Jahr nach ihm, zu den Zeiten des 


juͤdiſchen Koͤniges Joas, ;und.sgcurgs in: Er 
fang - 


N 


4964 Theil, Kuͤnſte des Vergnuͤgens. 
ſang Tyrtaus kriegeriſche Muſe das ewuͤhl der 
- Schlachten in heroiſchen Federn, weit von ber: 
nachmahligen attiſchen Weichlichkeit entfernt. Al⸗ 
les athmet in. ihin den Kriegesgott. Alkman 
ein Buͤrger zu Lacedaͤmon, der geraume Zeit nach 
ihm lebte, iſt der erſte, der. die griechtſche Seyer. 
zu fanftern Tönen Rimmree, ' | 
6 sag 
In Griechenland wird es zu den Zeiten des 
jüpifchen Königes Manaſſes immer heller; die 
GBitten verfeinern ſich, die Staaten bilden’ ſich 


immer mehr aus, Handlung und Wohlſtand bluͤ⸗ 
ben, und nun haͤufen ſich auch bie Dichter, Red⸗ 


ner und Scheiftfiefler.. Archilochus erfindet 


die jambifchen Verſe, Terpander bie Sfolien, 
eine Art Trinflieber, Stechiſorus geräch aus 


Hülle feines Genies auf Nusfäroeifungen, Alcdus 


ſingt mit cyrtaͤiſcher Staͤrke große Thaten, läße 
ſich aber auch zu Scherzen und zur taͤndelnden Liebe 
herab, welche ganz in den Elegien, Epithalamien 
und Oben dee Sappho athmet, und unter den 
unnachahinlichen Toͤnen des Anakreon mit den 
"Freuden bes Weines unb ber froßen Scherze ver- 
bunden. wird, | 


$. 1196. | | 

Su den Zeiten Mebucabnezars gab Theſpis 
der Tragoͤdie eine dramatiſche Geſtalt und fuͤhrte 
handelnde Perſonen ein. Aber noch war das 
Schauſpiel Immer ſeht roh, ein ewiges Moneloge 
ohne Hendume, noch wire weniger als ein Drama. 
Paar g. 11 87. 
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\ m Ben $.: 118% u: , 
KFaſt hundert Jahr nad) ihm ſchwang Pine 
dars hoher. Flug ſich in der höchften Ode weit 
Aber den, Vogel Jupiters. ‚Seine feurige Mufe 

angt Das größte, iwas Griechenland nur kannte, 

zit einer bisher unbekannten Majeſtaͤt. 
Er oe 17 | ss 

Jetzt hatte Griechenland die höchfte Staffel 

der wähsen Groͤße erreicht, und. ver aſiatiſche turus, 


and bie aͤbertriebene Verfeinerung führten es allmaͤh⸗ 


Agyufenem Verfolie. Uneinigieit, Beſtechung, 
Untreu und das ganze Heer der baſter nahmen übers 
Band, aber unter dem fteigenben Verderben gelang 
ten die Kuͤnſte auf ven hoͤchſten Gipfel bes Glanzes. 
Aeſchylus, Sophokles und Kuripides vers 
‚‚feinerten- das noch ſehr rohe Trauerſpiel und Ari⸗ 


Kophanes wird ‚der Voter der Komoͤdie, da in. 


beſſen Iſokrates und Demoſthenes alles mit . | 
ihrer Derebfamfeit erfülleten, ne 


. 31189. - 

‚Das. Ende der — Freyheit ward auch 
der Zeitpunct des verfallenen Geſchmacks. Mod) 
ſtrahlte er in den Liedern des Kallimachus und 
in den Idyllen des Theokrit, Moſchus und 
Bion mit hellem Glanz, doch nur um Inden froſti⸗ 

en Gedichten eines Lykophron, Nicander, 

| Apollonius ‚ Dionyfins und Oppian auf 
immer zufterben. Eu Eu 

6. 1190 .. 

Aus Griechenland wich die bichterifche Mufe 
‚nach Som, welches nunmehr anfing, die Welt zu - 
u | ers 


h . 
N 
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erobern, und ſich in den Kuͤnſten nach griechiſchen 
Muſtern zu bilden. Roms erſte Whrfiche in der 
Dichtkunſt waren fo roh, wie bey irgend einem 
andern Volke; es-waren funfklofe Hymnen ohne 
‚Harmonie und Wohlſklang. Livius Androni- 
cus flößte den Römern den erſten Funken des Ges 
ſchmackes an diefer ſchoͤnen Kunſt ein, und machte 
‚fie. zugleich mit dem Theater befnnmt, fo wie fein 
Zeitgenoffe Enniuo, das epiſche und hiſteriſche 
Gedicht, Das Lehrgedicht, die Satyren und Das 
luſtſpiel, „obgleich in einer noch immer r 
Sprache bearbeitete. BE 


. Ihre Nachfolger Plautus, Marcus Pacu⸗ 
pius, Terentiua und CLucius Accius bildeten 
bag Schauſpiel immer mehr aus; Eueilius: veg- 
»befferte die Satyre nach griechiſchan Muſtern, und 
Lucrez ſchrieb das erſte große Lehrgeͤcht. 


I §. 1192. 
Schon neigte ſich aber auch Rom dem Vers 
derben und oͤffnete den Laſtern alle Thore. Indeſ⸗ 

ſen eilte die Dichtkunſt mit ſchnellen Schritten, 
um noch vor dem gaͤnzlichen Verfalle der Sitten 
und der: Oröße ben hoͤchſten Gipfel zu erreichen, 

Catull fündige mit dem feiniten und lebhafteften 
Witze wieder bie Reinigfeit der Sitten, aber ‚der 
zuͤchtige Virgil behauptet noch die Ehre der Tus 

gend, und firebe dem Homer nach, fo wie Horaz die 
lyriſche Leyer zu den höchften Tönen ftimmer, und 

in ſeinen Satyren das Laſter unerbittlich geiffelt. 
| | x. 1193. 


iv 


’> 


! ‘ . FR 


unnd Propertius Bebichte 
Gebichten mancher Arc.“ Ihre Weichlichkeit nid . 


riger orientalifcher Schwung ſchon an und fuͤr ſich 


Tucan, Petronius, Valerius Slackus, u 


Halbe Dichtung war. 


. 


I 3. 
Xibulls Eieglen verrarhen ſchon Weichlichkeit 
Verderbtheit der Sit 
ten; beyde athmen in des ſchwatzhaͤften Ovids 


Schluͤpftigkeit wird der Vorläufer des Verſalles 


der Kunſt, der In dem Gratius Faliscuß, 


Cornelius Severus, Manilius, Seneca 


sr} 


Statius, Sitins ; Anfoniys-und Claudian 


. 


indeffen Perſius und Juvenal mit. ihrer Geiſſel 
die Ihoren verfolgen. Ste gleichen den ſchoͤnen 


Winters zeigen, aber von dem allgentenet 


* 


"Tagen, de fh and) noch bey den Aufn be 
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ihnen auch die ſchoͤne Dichtkunſt völlig zu Grunde. 


Reimer gab es noch hie und da, aber lange kein dichte⸗ 
riſches Genie, und wenn ſich hier und da ein Fun⸗ 
Een davon zeigte, fo konnte er Doc) unter. dem Dru· 
cke des eiſernen Zeitalters und bes verwilderten 
Gefchmartes unmoͤglich aufglimmen. Nur beh 


Den Arabern fand die Dichtkunſt Schuß, deren feu⸗ 


x 
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4 


yon merklich iſt. Nur Phaͤdrus und Martial 
be nod) die Ehre des guten —* da 


Benden folgenden Eiabruͤchen der barbariſchen 
Voͤlker, gingen Cultur und Kenntniſſe, und mir 


\ 


— 


nd 
a rn nd 
1195. 
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Sclave. Unter einer ſolchen Verfaſſung kommt 
keine ſchoͤne Kunſt zur luͤthe. Di 


— Noch erhielt ſich die Dichtkuuſt unter ben 


. nie be Le Genen Ihe, 


up 7. Theil. Kuͤnſte des Bei5gnügene 


‚6.8195. Bu 

MDie Voͤlker, weiche ſich auf den: Trümmern 
Res römifchen Meiches erhoben, . ynd in Europa 
neue. Reiche flifteten , batten lange mit dem nack⸗ 
sen Bedürfaiffe zu Fämpfen, ehe fie Das Schöne 
empfinden und von dem Hange dazu glühen konn⸗ 
tem. Des —— ‚ welches, überall eingefuͤh⸗ 
vet ward erflickte jede fehöne Kunſt: bis auf, den [ege 
ten Reim. Rohe, wilde Krieger, undunwiffende 
Geiftliche waren allein frey, alles übrige war 


LINE | 
| | Ara 
Gpanien; aber ‚dbre —— * kamen 

Volk 6, „und, 


noch jeht für uns größten Xheild ve u 


Schäge , welche in den Bücherfälen von Motten 
und dem Staube verzehret werben, Alle übrigen 


. Hationen hatten keine Dichter; nur Reimer ; ?benn 


nach dem Verfall des Roͤmiſchen Reiches fing der 
Heim an, ein nothwendiges Stü der Dichtkunft 
gu werben. 1* = 
| 4. 1197. \ J 

So ſeufzte die Dichtkunſt unter dem blenernen 
Zepter der Armuth, der Unwiſſenheit und der 
Sclaverey, bis fie im ı sten und ı zten Jahrhunderte 


ploͤtzlich anfing, mit einem neuen Sichte zu. glänzen, 
Die Urfachen diefer Erfeheinung koͤnnen denen nicht 
fremd ſeyn, welche mit der Geſchichte der Cultur 


und 


⸗ 


— 
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und des Wohlſtandes nur ein wenig bekannt ſind. 
Es ging mit den Sitten damahls eine große Ver⸗ 
aͤnderung in ganz Europa vor. Die Voͤlker hatten 
ſich nach und nach von den Feſſeln der Armuth und 
des nackten Beduͤrfniſſes los gemacht. Die nach ei⸗ 
ner langen Reihe blutiger Kriege endlich feft gegruͤn⸗ 
dete Staaten fingen an, um ſich her zu ſehen, und 
da das Beduͤrfniß befriedigt war, nach Bequem⸗ 
lichkeit luͤſtern zu werden. 


$. 11 98 \ 

Das füblihe Aſien, bie alte Schagfammer 
aller Lüfternheiten warb ihnen befannter. und bie 
fonft fo verderblichen Kreugzüge machten fie noch, 
vertraulicher mit demfelben. Hin und wieder fin« 
gen ſchon Handel und Manufacturen an zu blühen, 
Zwar gelangte das Feudalfuftem auf die hoͤchſte 
Stufe feiner Macht; allein diefe war zugleich der 
Vorbothe feines Werfalles. Die Städte, weldye 
Durch die Handlung reich und mächtig geworben : 
waren, fingen an, dem fyrannifchen Despotismus- 
Des Adels die Spige zu bierhen, und Zufluchtsöre 
ter der Freyheit, fo wie Sige des auffeimenben 
Geſchmackes, Fleiffes und Wohlftandes zu wer⸗ 
den. Freyheit und Wohlftand erzeugen Künfte, 
und die Dichefunft ift immer eine der erften. - 


F.“ 1 199. 

Die Provence oder das ſuͤdliche Frankreich, 
welches einen damahls ungewoͤhnlich hohen Grad 
des Reichthums und Wohlſtandes erlangt hatte, 
ward der erſte Schauplatz der Muſen. Die Trou⸗ 

Sertigk. II. Th. Hh badours 


‘ 


482 4. Theil, Künfte des Vergnuͤgens. | 


badours oder Drovenzaldichter waren dafefbft 
ſchon zu Anfange des 12 Jahrhunderts in Flor, 
und fangen an den üpphyen Höfen bes hohen Adels, 
wo fie Schuß und Belohnung fanden. Von bie 
verbreitete fi) der Geſchmack an der Dichtkunſt 
durch das ganze Europa, felbft bis in das Palte 
Morden; da das Ritterwefen allgemein war, fo 
ward nunmehr auch das Vergnügen und die “Bes 
Iuftigung der Nitterfcyaft allgemein und. das füd« 
liche Frankreich gab ſchon damahls für dag übrige 
Europa den Ton. der Mode an. Stalin,” Das 
nördliche Sranfreid), Spanien , England ‚- der 
Rorden Deutſchland, alles fing an zu” dichten; 
ünd was nicht dichten konnte, das reimte wenigſtens. 

G. 1200, u 
*. Sn Deutfchland erfcheinen die Schwäbi« 
fchen Dichter, welche man, obgleich fehr un⸗ 
ſchicklich, gemeiniglich Minneſinger nenne, erft 
ein ganzes Jahrhundert nach den Provenzaldichtern. 
Sie waren nicht bloße Schwaben, dichteten aber 
in der fchwäbifchen Mundart, welche damahls bie 
berrfchende Hoffprache des feinern Deutfchlandes 
‚war, fo wie Schwaben und das ganze fübliche 
Deutſchland es damahls allen übrigen Provinzen 
an Euftur und Wohlftand zuvor that, 


$. 1201. 
Wenn man die Dichtfunft der bamahligen 
Zeiten überfiehet, fo zeigen ſich allerdings helle 
Funken des dichterifchen Genies; allein eines ganz 
ſich ſelbſt überlaffenen Genies, welches feine Em- 


pfin« 


Dichttunſt dem Mutane aihtoe Glanzes. Bott 
—— 


7 
J 
> 
D 
. 


ler Weifle ;; Leſſincz, Wieland und fo-viehe 


§. 1228. Zu 


u Nach nech hößern Schönheiten fi nd nahm 


Blopſtocks kahne Muſe ihren eigenen Schwung 


weit über die Erde in hisher unbetretene himmliſche 
Sphaͤren, verachtete den ſanften Bang des deute 


ſchen Sylbenmaßes und den harmoniſchen Einklang 


bes Reimes und rauſchte auf majeſtaͤtiſchen Hera⸗ 
metern dahin. Deutſchland erſtaunt, fieht dem 
kuͤhnen Fluge des Adlers mit Bewunderung nach, 


a, 


— 


und findet‘ den harmoniſchen Geſang ber Lerche und 
der bezaubernden Nachtigal ſeinen Empfindungen 


angemeffener. 


y. Ji 3 | 6. 1223. . 
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——— — (han zweymahl 
J eh mar. Dee Ba Grab der Voll 
‚warb bei ‚Anfang :ihres Verfalles. 
——ã— — die Quelle des Schönen fen erſchoͤpft, 
iſt zu ſtolz ſo zu — wie andere, will ſich neue 
Wege bahnen, ; rei: Selbſterſinder werben, unb 
verfaͤllt in das Mabertsiebene , den Echwulſt, bas 
Unnatuͤrliche, ober wohl gar in das niedrige unb 
Sehmutige, um nur Original zu werden. Man 
baͤſt wenn ſie auch noch fo un 
. geocbies unh ungeleitet ift,. für wehres dichteriſches 
Genie, Kiel ber‘ Sinbilbungstroft für Genie: 


„meer 8 | 








ö - Drang, verachtet aus Ur bee ber Bequem 


keit hne zu bebenken, 
ſie keine —2 — Feffehn oo; em 
aus dem Innern des Schönen und. der. Empfin⸗ 
dungen hergeleitet be und macht dadurch eine 
ſchoͤne Kunſt nach und nad) verächtlich , welche 
ur Achtung Sax Kurz Re 
| ids Dichter find in ‚ yam zweyten 
km Moaſtergaegam binab un Ton 0 
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